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R. 
I n der Aussprache zur folgenden Sulbe 

gezogen in : darin, darum, daran, darob, 
darob, herein, heraus, herum, herab, her­
unter, — gespr. da-rin, herr-runter, Herr-
rum u. s. w. Ferner i n : erinnern, spr. 
err-rinnern, interessant, spr. inter-ressanl 
od. in-tressant, Interesse, gspr. Inter-resse ̂  
u. In-tresse; in Volderaa u. bolderaisch, 
spr. Bolde-ra, bolde-raisch; in Sauer­
ampfer, gespr. Sauer-rampf. 

ra (^/), zur Bezeichnung, dass etwas 
schnell geschieht. Ra, brannte er ihm 
eine Ohrfeige. 

Rabatte, die. Wenn überhaupt noch 
gebraucht, so im Sinne von Gartenbet, 
nicht von diesem unterschieden; und so von 
jeher. Nie im Sinne d. franz. Mte-banäL. 

Nabatteisen, stumpfes Kalfatereisen. 
Nur in 390o. 46. Ob in Livland? 

Nabe. Hierauf warf die Stadt aus 
ihrem Feuermörser, der Nabe genannt, 
manche harte Eier in das Schloß, woran 
sich Viele den Tod aßen, 207. 158. 

Rabenlönig, ein sehr schwarzhariger 
Knabe, ein sehr schwarzes Hündchen. 

Nabenlost. Er sei ein Stockreckrl, eine 
N., eine Teufelskost, 174. 1816. 46 aus 
d. I . 1631. 

Nabenpose, die, Rnbenklel. 210. 
Nabnsche, die, (u gedehnt, fchmfranz. j), 

Unordnung, Durcheinander. Gew. Es 
herrschte da eine schreckliche R., d. h. alle 
Sachen lagen durcheinander, alle Möbeln 
standen in Unordnung u. dgl. Sie finden 
mich gerade in vollster Ralmsche, ich ver­
lasse eben diese Wonung. Trotz , dieser 
Verschiedenheit in der Bed. fällt jedoch 
unser Rabusche ohne Zweifel mit hochd. 
Napuse zusammen. Denn dieselbe Ved. 
wird auch für Rapuse Mcheinigen Wörter­
büchern verzeichnet und statt Rapuse be­
gegnet auch Nappusche. Kein Zusammen­
hang findet statt mit preuß. Nabusch 
Räuber und rabüschen oder rabüschern 
räubern, welche aus poln. rnduä hervor­
gegangen sind. 

rabnschig su und sch wie oben), wirr­
warrig, in voller Unordnung. Es sieht 

bei mir sehr rabuschig aus, d. h. alles 
an Sachen und Möbeln befindet sich in 
voller Unordnung. Gew. I n 390 o. 44 
rabbussig, — leider ohne Erklärung! 

racheln <u), 1) knallen, schlagen, kacheln, 
stoßen. Einen gegen die Wand; einem 
eins racheln. Gew. und oft in Verb, mit 
durch und ver. 2) mit Gewalt fallen, 
stürzen. Gin Ast rachelte aufs Dach; 
durchs Examen racheln, durchfallen, durch« 
racheln. Er rachelte, fiel durch. Auch in 
390o. 71 und 112. Sallmann sieht das 
Wort an als ein Frequentatiu zu nd. 
raten, treffen, streichen, fegen. Das scheint 
zweifelhaft, vgl. russ. M x ^ , ^ « f ^ 
schleudern. 

Rachenputzer, der, insbesondere: 
Schnapps, als etwas was den Nachen 
reinigt. Zu Grimms Ntb. 

rachern (^), von Löwen, brüllen. 
Niickel, der, der Hund im Gegensatz zur 

Tisse, Hupel. I n Grimms M b . Rakel. 
Hupel schreibt auch das Wort Rücke! 
(fauler, grober Mensch) mit ck. 

Nllckelhun, s. Natelhun. 
racken, wülen, 210. Jetzt wol aus­

schließlich: rackern. 
racken, in Grimms Wtb. plagen, martern. 

Vei uns in milderem Sinne. Es rackt 
mich nicht, 210, geht mich nicht an; rich­
tiger wol: kümmert mich nicht, beunruhigt 
mich nicht. Neben racken kommt vor raten 
u. ragen. Ebenfalls schon bei Bergmann 
(210): es ratt mich nicht, geht mich nichts 
an; es ragt mich nicht, 210, „statt 
rackt, quält." 

Die Redewendung veraltet. Meist hört 
man ragt, das wie rächt lautet. 

Nacker. vgl. dazu arg, aber auch franz. 
raoaMe. Die Hauptbedeutung bei uns: 
schlechter, durchtriebner Mensch, auch eigen­
sinniger; die Bed. Schinder unbekannt. 

Rackerei, die, 1) Schändlichkeit, Tun 
od. Tat eines Rackers. 2) Quälerei, ab­
mattende Arbeit. Wie in 476. I n 
Russow. VI. 45. 1 : Rackerye, nach Schiller-
Lübben: rackerie Schinderei, Nbtrittsgrube 
u. dgl. 
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2 R a c k e r g r u b e — 

Rllckergrube. Ehr hatte sein Hauß zur 
Nackergroben gemacht, den(n) sein Knecht 
hatte einen Hunt in dem Thorwege ge­
hangen, 483. 25. I . 1592. 

rack(e)rig, eigensinnig, störrisch, auf­
gebracht, böse. Rackerig sein u. werden. 
I n 390o. 38: widerspenstig. — Das sind 
mir rackrige Genies, 321. 11. 

Rack(e)rigleit. 
Rackerlarren. Wen(n) Ehr Vuttel were, 

werde Ihme die Racker-Kärre für die Thir 
geschoben werden, 483. 26. I . 1592. 

r«ckern sich, 1) wie in vielen Gegenden 
Deutschlands, sich mühen, sich placken. 
Er muss sich den ganzen Tag rackern. -^ 
2) in Unordnung bringen. Alles aus 
oder durch einander rackern, vgl. lett. 
rakaht wülen (von Schweinen) und rakt 
graben. 

Rackwslle, vom Winde gejagte Wolke, 
engl. r»ok. 

Rad, gespr. Ratt, des Rades, dem 
Rade oder Ratt, die Räder. 

Als Verräther mit dem Rade gestoßen 
werden, 350. XVIII. 2. Bei Luther: 
aufs Rad stoßen. 

Die Zufuhr auf Rädern, 176. 1832. 
29, st. auf Wagen. — Auf Neddeln oder 
Rahter ist am Besten das Korn auszu­
schlagen, 329. 34. 

Von Wachs, runde dicke Scheibe, in 
welcher Gestalt es im Handel vorkommt. 
Weiter nachgrabend fand er vier Räder 
Wachs, jedes etwa ein Liespfund schwer, 
rig. Ztg. 1883. 221; man hat im Moraste 
mehre Räder Wachs gefunden, ebda. 

Von Federn. I n Kopfkissen od. Bett-
pfülen nennt man flache Ballen, welche 
aus zusammengesilzten Federn sich bilden, 
Räder. Als .Kern dieser Räder dient 
gewönlich ein Ästchen, das sich unter den 
Federn befindet. Um dieses ballen sich 
und in dasselbe stechen sich eine Menge 
Federn, die endlich einen stachen Ballen 
bilden. 

Rad, st. Rat. 
Radaue, die, der Fisch Rotauge, e^-

vrinu8 sr^tkrapntll8.1mu8, nach Bloch (Na-
turgesch. d. Fische) (Wrinus rutilus. Das 
Wort wird als Entstellung aus Rotauge 
angesehen. So sagt Oken: Nothauge, 
franz. ro88e, engl, roaoke, in Meißen 
Rothfeder, in Stettin u. Rostock Rodd-au 
(Rothauge). Nach Bloch: Nothauge, Roth-
siofser, Rothfeder u. in Livland: Roth­
auge, Rlldane und Raudi. Diese l iv l . 
Benennungen verzeichnet Bloch nach Fischer 
(170) und schreibt unrichtig Rlldane st. 
Rlldaue u. Raudi st. rauda (die lettische 
Bezeichnung). Fischer (170) verzeichnet 

R a d e r k u c h e n . 

übrigens Nothauge nur als eigentlichen 
od. Hlluptnamen, und benutzt fast aus­
schließlich Rlldaue u. nur ein Mal Radune. 
Dies letzte kann nicht aus Rotauge her­
vorgegangen sem; es fällt, durch Wechsel 
von u mit au, zusammen mit Radaune. 
Das l ivl . Kochbuch (155) vom I . 1815 
schreibt Radaune«, dasselbe von 1816 
dagegen Radauen, in d. Übersicht von den 
Fischen aber in beiden Auflagen: Nadau-
enen. Trotz des Zurückfürens auf Rötauge 
klingt Rlldaue ganz undeutsch u. erinnert 
an das berliner Radau, es könnte ein 
entstelltes lettisches rauda sein; doch 
widerstrebt dem die Gestaltung Radune. 
Russisch «oiL». 

Der älteste Beleg in 353. 39. (1.1724): 
die ^ Rotauge oder Radaue; und in 
349. IX. 1. ( I . 1728): Radauen. Noch 
heute gewönlich. 

I n l Scherz: Mensch mit rotgeriinderlen 
Augenlidern, u. daher in den 20 u. 30-r 
Jahren dieses Jahrhunderts Witzname 
für einen Herrn T. 

radbrecken, (radebraken), nd. f. rade« 
brechen, Bergmann. Veraltet. 

Radbrunnen, (spr. Ratt-) Ein Zieh­
oder Radbrunnen, 175. 1855. 119. I n 
Grimms Wtb. nach Frisch. 

Radchen, das, gspr. Rattchen, kleines 
Rad. I n Uhrwerken u. a.: Rädchen. 

Radebügel u. Niiderbügel. Nadebstgel 
werden zu 3 Rb. der Gang verkauft, rig. 
Ztg. 1859. 152. 

Radelammer, die, einer Müle, 172. 
1768. 94. 

Radel« u. Rädelwache. Seit 1643 
musste die Rädel- Wache des Nachts alle 
Stunden umgehen, 350. XXVIII; daß er 
die Radelwllche geschimpfet, 349. XXl. 1. 
I . 1661/62. vgl. Ratelwacht. I n Grimms 
Wtb. erst aus Schelmuffsky.' 

Rädemessen, Art Pilze, 330 11, falsch 
für Rudmeeschen. 

Radee, der, Rademacher. I n verach­
tendem Sinn. 

Räderbüchse. Eiserne Räderbüchsen, 
172. 1803. 431. 

Räderfarzeug, Wagen auf Rädern. 
Raderfelge, st. Rad- oder Nadefelge. 

Kleine Räderfelgen, 172. 1786. 209; 
Räderfelgen, 172. 1797. 319. 

Räderfurwerl. 
Nädergang. Wagen, wozu ein doppel­

ter N. gehört, 172. 1784. 142. Ein 
Gang Räder sind 4 Näder. 

Radertuchen. 1) eine Mannskrankheit, 
Raderkuchen genannt, lett. gumba, Stmder 
I. Obl. Das lett. gumba wird erklärt 
mit Geschwulst und Fieberkuchen. 2) 
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ein Gebäckliss, Art Kuchen, Stender. 
Auch in Riga früher eine Art Kuchen 
oder Gebäck. Piroggen, Waffeln und 
Näderkuchen, 172. 1821. 7. Nach 476: 
längliches Schmalzgebäck zum Kaffee, 
dessen Teig durch ein sporenartiges Rad 
der Länge nach zerschnitten ist, wodurch 
der Rand gezackt erscheint. Hiernach wol 
die Benennung Räderkuchen für eine 
Art Seescheiben oder Seeigel, bei Campe. 

radern, Räder machen. I n verachten­
dem Sinn. 

rädern, 1) etwas, ein Einerlei wieder­
holen, beständig herunterleiern. Er 
rädert das den ganzen Tag. 2) in Verb, 
mit ab und herunter st. sprechen, herer-
zcilen, ohne Unterbrechung. Die ihm 
bekannten Neuigkeiten ab- oder herunter­
rädern. 

Räderpiftole, 185. 755. vgl. Schlossrad. 
Naderwinde, 172. 1793. 128. 
Radkäse. Inländischen R. verkauft 

W.. 361. 1874. 
Rädlein. Hat er (N. Eite) sich zur 

Vögten eingedrungen und führet das 
Rädlein zu Nathhaus und auf der Güld-
stuben, 174. 1885. 156 aus I . 1588. 
Zu Grimms Wtb. 5). 

Radmacher, gespr. Rattmacher, Rade-
macher. 

Nadreif (spr. Ratt). Einen Radreifen 
aufziehen. 

Radnne, die, Radaue. Fischer in 170. 
42. I . 1791 gebraucht indess meist 
Radaue. Durch Wechsel des u in au 
entsteht Radaune. 

Nädnngsgerste, 172. 1776. 84, st. 
Rödungsgerste. 

Nadungsland. Saatgerfte auf Rädungs-
ländern erbaut, 172. 1770. 93. Statt 
Rödungsland. 

raffen, wird in Grimms Wtb. aus 
niederländ. rap schnell, beweglich abgelei­
tet und die Beziehung zu lat. rapers ab­
gewiesen; auch bemerkt, dass Vergleiche 
über die germanischen Sprachen hinaus 
felen. Indess lässt sich die Haupt- und 
Grundbedeutung von raffen, nämlich 
heftig und begehrlich ergreifen, an sich 
reißen, wegnemen nicht so gut mit rap 
schnell und mit engl, to ran schnell und 
stark schlagen in Einklang bringen, als 
mit lat. ravLro und gr. äpnelv. Über­
einstimmt auch russ. z>e2,N- plwaib, wo 
russ. n deutsches i vertritt. Das deutsche 
raffen ist daher, scheint es, auch eines 
Stammes mit raufen (rasen, raufen, 
raffen) und rauben (ags. r M k u , engl. 
i'Ln,ve, alt«. rsM). Daher die Rasse — 
Raufe. Auch nd. und hochd. rappen 

dürfte nicht auf das Nw. rap schnell 
zurückgehen, sondern nur nd. Gestaltung 
für hd. raffen sein. Das slaw. grabitj 
ist raffen und rauben. 

Gern in Bezug auf reißerifche Beamte 
angewandt: in happiger Weise an sich 
reißen, räubern. Dieser Beamte rafft 
wo er kann; er rafft schrecklich, macht 
sich unerlaubte Sinnamen. Ripsraps, 
der Alles an sich rafft, Stender I. 

Raffer, der, räuberischer Beamter. 
rafstg, rappig, alles an sich reißend, 

habsüchtig. Ruppig und rassig sein. 
Rage, die, f. Zimmerrage. 
ragen. Nur in d. Ra.: es, das ragt 

mich nicht, d. h. kümmert, beunruhigt 
mich nicht. Gespr. rachts». — Zuerst in 
210: es ragt mich nicht, st. rackt, quält; 
das ragt mich, ebda. vgl. engl. rako. — 
Veraltend, vgl. racken und raken. 

Ragätla, die, richtiger Rogatka, Schlag­
baum, nach d. Russ. Gin Wort, das 
für Riga nicht zu bezeugen und nie 
gebraucht ist. I n Dorpat in den 
30r Jahren die Benennung der Ausgangs-
stellen der Stadt auf der rigischen und 
Petersburger Seite. 

Ragen, der, st. Rogen der Fische, 
Bergmann und Hupel. I n Grimms Wtb. 
Ragen, nach Gottsched! 

Ragg. Arndt (179. I I . 43) sagt: 
Ragg ( l . rags) heißt im Lettischen Hsrn 
und Sandbank. Davon bei Riga der 
Kruse-Ragg und der Kenge-Ragg, und 
bei Iütland dßr SchaggeragA — Auch 
Poderagge, gew. Poderaa geschrieben, 
gehört dazu. 

Ragge, die und Raggen, der, Nauer-
schlitten, nach lett. raga, in Estland 
Regge, nach estn. reggi. Eine Ragge, 
172. 1778. 39; Pferd, das in einem 
alten Hintergeschirr vor einer Ragge 
gespannt war, 172. 1787. 556; ordinäre 
Schlitten oder sog. Raggen, 172. 1796. 
522; eine Ragge mit einem sog. Korbe 
oder Kabitte, 172. 1805. 751; Pferd 
nebst Ragge und Ranken, 172. 1813. 3. 
— I n Riga versteht man unter Raggen, 
der, gewönlich nur einen kleinen Hand­
schlitten oder den kleinen Schlitten der 
Kinder, wie im brem. Wtb. Kreke. 

Ragösche, die, (sch weich wie franz. j ) , 
richtiger: Rogosche, vom russ. powN», 1) 
Matte von Lindenbast. 2) in d. Vz. 
Nagoschen, ausgefaserte Matten, Matten-
bast. Die Sattler brauchen Rogoschen, 
d. i. Mattenbast, zur Polsterung von 
Matratzen und Stulkissen. 

Räh, die, oder Reh. Die Riih oder 
Reh entsteht, wenn ein Pferd nach 

1* 



4 r a h n l e i b i c h t — Rammbock. 

schwerer Arbeit gleich getränket oder ins 
Wasser gelassen oder schleunig gefüttert 
wird. Daher giebts Wind- Wasser- und 
Futter- Reh, welches alles auch Verfangen 
genannt wird, 447. 127; zu dieser Krank­
heit schlüget oft die Reh od. Fettzer­
schmelzung zu, ebda. 118. vgl. Grimms Wtb. 

rahnleibicht, s. rnnleibig. 
Rahr, der. Zwei Bootshaken, ein 

Nähr und Nohrpinn, eine Fangleine, 172. 
1784. 97. 

Rain, der, Feldrand, Wisensaum. 
Nach Grimms Wtb. felen sichere Be­
ziehungen zu außerdeutschen Wörtern. 
Man denke aber an altruss. z ^ N oder 
p6N, böhm. rVM3, Sandbank, das in 
Nestors Srzälung von Perun's Zernichtung 
durch Wladimir vorkommt; ferner an 
franz. wie Rain, an slaw. krai, wovon 
«PkLmL, ganpaLua Rand, MpaLua Grenze; 
an i M N Grenze. Das russ. pbllö wird 
in Oldekov's russ..franz. Wtb. erklärt 
rive bk88s und stimmt in dieser Beziehung 
zu d. Bed. 3 u. 4 des Grimmschen Wtb. 
u. zu Rang u. Rank (Nerghang); in der 
Bed. von Feldrand mit Rand u. Ranft. 

rajölen, die untenliegende Erde nach 
oben schaffen, umwenden. I n Liv- und 
Estland sehr gew. gesprochen st. riölen. 
Rajolen, 224. 1825. 38. u. 390 o. 38. 
franz. eNnärsr. 

Wale, die, Blaurake, Mandelkrähe, 
373. II. 300.^ 

Ralelhnu, Rackelhun, Bastard von 
Auerhan und Birkhenne, seltner von 
Birlhan und Auerhenne. Ist größer als 
der Vir l - , kleiner als der Auerhan; in 
Gestalt und Ansehen beiden gleich. I n 
Livland nicht ganz selten und selbst in 
ganzen Ketten vorkommend. Schwed. 
LkKKMane. Bei Cuvier- Voigt: tetrao 
intLrm6Üin8. Bei Hueck (190) Bastard-
Huhn? vgl. Veseke, Naturg. der Vögel 
Kurlands S. 69. 

ealen, racken. Es rakt mich nicht, 
geht mich nichts an, 210. Das nd. raten, 
treffen, erreichen. I n 476 vorzugsweise 
mit Gebefall, hier ausschließlich mit 
Klagefllll. 

Ralitscher (Rakitzer) Band. Für ein 
S.-M Flachs in Ralitscher Band zu bin­
den, 276. I . 1770. vgl. d. folg. 

Ralitscher (Nakitzer) Flachs. Drujaner 
Rakitzer Flachs muß weiß oder silbergrau, 
lang von Hart und ganz rein von 
Schauen und Hede sein, nicht mißfarbig 
oder steckig; sonst würde er verwrackt, 
d. h. für Wrak erkannt und Badstuben 
geschnitten oder Risten Dreiband daraus 
gemacht. Er kommt in Bündelchen von 

16—20 O. auf verschiedene Art gebun« 
den vor, entweder oben mit 4 Köpfen 
oder Knocken oder ohne Köpfe, blos in 
der Mitte mit 2 Bänden von gedrehtem 
Flachs zusammengebunden, 142. Der 
Drujaner Ralitscher Flachs- Croon, aller 
littauisch- und curisch Ralitscher Flachs-
Croon, und der geflochtene Ralitscher 
Flachs- Croon gehören zur ersten Sorte 
Flachs, 316. 44; Drujaner Ralitscher 
Wrack, der littauische und curische 
Rakitscher Wrack gehören zur zweiten 
Sorte, ebda 45; der littauische und cu­
rische Dreibands- Flachs oder littauisch 
Rakitscher Dreibcmd gehört zur dritten 
Sorte, ebda 46. Die Haupt- oder 
Kronsorten von Flachs find 1) Drujaner 
Rakitzer; 2) Tiesenhausen Nakitzer; 3) 
littauisch Nakitzer und 4) Rein Marien-
burger Flachs, 133. Drujaner Rakitzer 
Wrack, 118. I . 1806; Drujaner Nakitzer 
Dreibund nach den Badstuben oder Wrak-
scheunen bringen, ebda. Der Drujaner 
Rakitscher kommt aus Druja, Sebesch u. 
angrenzenden Gegenden. Bios der 
Schwanz des Gebundes ist frei, den 
Kopf unterbindet man mit Flachsseilen 
und noch mit dünnen Schnüren. 
Was von diesem Flachs ausfällt, heißt 
Blldstubengeschnitten und wird nach dem 
Braten in Riga umgebunden. Diese 
Gebunde haben die Form des Nisten-
dreibandes und des rosietischen Flachses, 
aber der Braker gibt ihm noch über den 
Spiegel einen Einschnitt, 395. VI. 256; 
der litthauische Rakitscher steht oft mit 
dem Drujaner Rakitscher in gleichem 
Werth; man bindet ihn wie diesen, doch 
nicht mit so feinem Halsbande am Kopfe. 
Der Ausfall desselben heißt Badstuben-
paternoster, ebda 257. 

rälen, vom Kranich, schreien. 
stalle, die, Rospuske, Rollwagen. 
R«m, der. Der Hase bekam keinen 

Rahm, 333. 17. 
Namen, in 149 durchweg st. Raen. s. 

Rane. 
Ramen. I n d. Vz. oft Name. Fen­

ster- und Bilderräme. 
ramen. Den uniform gerahmten 

Donizettifchcn Opernfiguren, 361. 1871. 
84, d. h. in gleichem Ramen sich befin­
denden Gestaltungen. 

Ramensteller. Rahmensteller u. Kreis-
säger finden auf Thalheims Sägemühle 
Beschäftigung, 361. 1882. 231. 

Rammbär, Jungfer zum Einrammen 
von Pfalen, rig. Ztg. 1858. 53 

Nammbock und Nammelbock, Gerät 
zum Rammen von Pfälen. 
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Rammelei, Prügelei. 
Rammslopf. Hengst, der einen starken 

N. hat, 172. 1773. 244. Des Alters 
wegen! 

Nammnng, der Pfale, 172. 1784. 285. 
Rampelei. Unzählige „Nampeleien" 

nahmen ihren Ausgang am Mittelstem, 
361. 1884. F. B. 14. vgl. Rempelei. 

Namfpigel. Rahmspiegel und Schieb­
ladenspiegel, 172. 1814. 18; Rahmspiegel, 
172. 1778. 59. 

Rand. Von einem schmutzigen, unten 
nassen Geschirr bleibt auf der Stelle, 
wohin es gestellt, ein Rand nach, d. h. 
runder Schmutzkreis. Rand nennt man 
die sich abzeichnende Grenze feuchter 
Stellen an Wänden und an Wäsche. 
Wenn Wäsche ungleich trocken wird, so 
läuft sie an und an den länger feucht 
gebliebenen Stellen entsteht ein Rand. 
— An Stifeln und Schuhen. Wollen 
Sie Stifeln mit Rand oder ohne? 
Schuhe mit (einem) Rand, Randschuhe. 

Randacker. Die Randiicker, 201.1. 430. 
ränden, rändern. Gerundete Dukaten, 

172. 1798. 33. Piroggen ränden, mit 
dem Zllckriidchen, 155. 

rändern. Rot geränderte Augen oder 
vielmehr Augenlider. 

ländig. Räudige neue Dukaten, 172. 
1782. 254; neue rändige Thaler, 172. 
1800. 15. 

randsslig. Randsoligte Schuhe. 
Randstifel, wie Nandfchuhe. 
Nane, die, Rne oder Ra. Bortillen, 

Ranen, 172. 1768. 16. 
Ranefarer. Rahnefahrer, 195. Hennig 

Chr. 234. „wol vom estnischen Rand, 
Gen. Ranne, Rand, Strand; daher Rcmd-
uder Küstenfahrer, Schmuggler." Nach 
Schiller- Lübben Rcmeuarer diejenigen, 
welche verbotene Handelswege einschlagen, 
verbotene Reisen machen. Nach I . Grimm 
von ran, eigtl. ßraeilis, auch äebiUs, 
vravu8. So Lappenberg zu Hans. Urk. 
S. 228. 3. 

rang? Das ränge Leder einkaufen, 268. 
Rang, Dienstrang. Welchen R. hat 

er? russ. ?NN5. Ehemals: Charakter. 
Rangadel, Adlige, die durch einen 

Rang den Adel erdient haben. Hofes­
leute, welche Gdelleuten und dem nicht 
besitzlichen R. gehören, 147. 

Range, die, eine Pflanze, s. Ranke. 
rangeln, sich, sich räkeln. 
rangig. Nangige Knaben, Rangen. 
Nangllasse, Rangstufe, russ. «3,005. 

I n welcher N. steht er? „ I n der zehn­
ten." Auch Dienstklllsse. 

— R a p a t e . 5 

Ranle, die, eine Pflanze, bei Lange: 
Range, Flachs- oder Leindotter, Filz-
kraut. lett. iddri. 

Ranken, die, Kummett, eine Vielzal 
wie im Estnischen: rangid. Sallmann 
(390 c. 57): Merkwürdig ist, dass für 
das Kummet, mhd. komat, kumut, das 
slawischen Ursprungs ist (russ. onomüt, 
böhm. enowaut, inselschwed. cluunüt), 
sich gerade hier häufig die deutsche 
Bezeichnung Ranken findet mit ihrer 
ursprünglichen Bedeutung „Krümme/-
„Bug," von goth. vnFUkn, ahd. riuokan 
sich drehen, winden. Ebenda S. 19 u. 
20 sagt er aber: mehr oder weniger 
verändert von estnischen Wörtern ist 
Ranken, Bz., Kummethölzer, kin Theil 
des landesüblichen Pferdegeschirrs (estn. 
ranß, Vz. ranßiä). Richtiger ist die An­
gabe von Hupel, das Wort fei ein estni­
sches, daher auch im estnischen Livland u. 
in Estland. Für Riga sparsam und nur 
aus früherer Zeit zu belegen. Zäume u. Ran­
ken, 172. 1798.162; einen Ranken mit Hin­
terzeug, 172. 1804. 414; Pferd nebst 
Ragge und Ranken, 172. 1813. 3. — 
Ranken, Pferderanken, lett. sakkns, Lange. 

Nanlenband oder Ranlenschnur, estn. 
rinnus, 444. 1780. 

Ranlenholz. Rankenhölzer an den 
Ranken, sakkauli, Lange. 

Rllnlenlissen, das, estn. taus palge, 
444. 1780. 

Nanlenpolster, lett. filknis, Lange. 
Nanlenrimen oder Ranlenstricke, sind 

die 2 Kummetbänder, vermittelst deren 
das Pferd zwifchen die Femern an- oder 
eingespannt wird, Hupel. I n 444. 1780 
erklärt: Gusen. Leder zu Nankenriemen, 
444. 1780. 77. 

ranleibig. Der Bauch des Rindes 
darf nicht freßwanstig, am Wenigsten 
aber rcihnleibicht sein, 447. 168. 

Nänzel, der, heißt Jan im Brettspiel, 
Hupel. 

Ränzel, der und das, bei Hupel Reise­
bündel, Reise- oder Quersack. Jetzt ins­
besondre in Bezug auf Schüler und 
Schülerinnen, in Grimms Wtb. Schul­
ranzen, Ranzen. — Sein(en) R. schnüren, 
in Grimms Wtb.: den Ranzen schnüren, 
sich auf die Wanderschaft begeben; hier: 
sich fortbegeben oder fortbegeben müssen. 

Ranzen, der. Zu diesem dunklen 
Wort vgl. russ. paNRaoder MMR»,, kleines 
Gefäß, Eimer, Büttchen. Das russ. « 
vertritt deutsches an. 

sNapate, die. Riesenkampsf, der deutsche 
Hof zu Nowgorod S. 37. Anm. 11, weiß 
keine Erklärung, meint aber, das Wort 
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sei nicht russisch. Ich halte es für das 
nltruss. ponaik Kirche, vgl. Schiller-
Lübben.̂  

Rappel, der, Zustand geistiger Gestört-
heit; rappeln, im Zustande geistiger 
Gestörthett sein. Das Wort mit rappen, 
raffen zusammenzubringen, hat keine 
Wahrscheinlichkeit. I n Preußen (vgl. 
476) heißt rappeln rasseln, klappern u. 
bilolich: dem rappelt's im Kopfe, er ist 
nicht bei gesundem Verstände. Vermutlich 
ist rappeln aber franz. r^NNer närrisch 
sein u. rkfoUir närrisch werden. 

fRappen, Rapen, Rappe, Rapfen, der 
eisprmn8 rap»x oder Ä8piu8. Da dieser 
Fisch nur in Preußen, Pommern, 
Schlesien» und bei Meißen, in anderen 
Gegenden, z. B. am Rhein Mulbe, an 
der Donau Schied oder Schwarznörsling 
heißt, so ist die Benennung Rappen als 
deutsche verdächtig. Indem man sie 
auf rappen stützte, „die weil er fehr räu­
dig und fräßig sol sein," hat man den 
Fisch LWrinll8 rapax, weil er in Schweden 
Asp heißt, «M-. a8pin8 genannt. I n 
476 dafür als apr. rapis, kur. rapzur 
nngefürt.^ 

rappig, f. raffig. Verschieden von 
rapvsig. 

lapps, schnell, wie weggestolen, Hupel. 
Oft. I n Grimms Wtb. nur rips raps. 

Rapps, der, kleine Dieberei. 
rappsen, gmppsen, stibitzen, wir in der 

Wetterau. Zuweilen mit rippsen verbun­
den. Sie rippst und rappst, wo sie kann. 
Hupel schreibt rapsen, und sagt: statt 
raffen, fielen, an sich rechen. I n 390 o. 
39: eilig raffen. 

rappstff, zum Stibitzen geneigt. 
Rappsigteit, Neigung zu rappsen. 
Rappstute. Sine Rapp- Stute, 172. 

1776. 103. 
Raptus, der, plötzlicher seltsamer Ein­

fall. Einen R. bekommen. 
Rapuse, Rappuse, die, Plünderung, 

Beute. Mir nicht begegnet; aus Kurland 
von Stender bezeugt: in die Rappuse 
geben, preisgeben. Von Bergmann und 
Hupel nichtverzeichnet. I n Posen (vgl. 163) 
Rappusche. — Soll, nach Grimms Wtb., 
groteske Umbildung des nd. Hw. Rapse, 
Rappse, das Zugreifen, der Raub fein, 
durch eine romanisch klingende Endung 
und romanische Betonung. Es soll, wird 
ferner gesagt, ein Wort des Kriegs- und 
Feldzugslebens sein, welches Luther als 
treffenden Ausdruck verwendet habe, und 
vermutlich auf niederd. oder nieder!. 
Boden entstanden sein. — Dass es ein 
Kriegerausdruck und auf nd. od. ndl. 

— R a p u s e . 

Boden entstanden sei, dafür sind keine 
Beweise beigebracht; ebenso ist auch die 
Bemerkung, Luther habe es als treffend 
benutzt, nicht recht zu bestätigen; treffen­
der wäre Raub oder Beute gewesen. 

Die Erklärung Plünderung und Beute 
stimmt zwar mit dem biblischen in rapi-
nmu, doch schlecht zu den üblichen Rede­
wendungen: in die R. geben, d. h. preis­
geben, in die R. werfen, kommen, gehen, 
d. h. verloren geben und gehen. Das 
Vorwort „ in" liisst sich zwar im lateini­
schen in rllpinllm wiederfinden, doch mit 
keinem deutschen Wort in Verbindung 
bringen: in Rappse, in Raub, in Plün­
derung, in Beute geben, gehen, kommen, 
werfen — wäre ganz undeutsch, und 
wenn Luther emige wenige Male „ in 
Raub" gebraucht (vgl. Grimms Wtb. 
unter Raub Sp. 214. oben), so ist das 
sicher eine Nachbildung des biblischen 
in oder elx, oder ein Beweis, dass schon 
Luther das Wort nicht verstanden hat, u. 
dass alle Späteren, die es gebraucht, es 
ebenso wenig verstanden haben. Weil ein 
unverstandenes Wort, konnte es benutzt 
werden (vgl. Grimms Wtb. 3, 4, 5,) g,, 
als allerlei Krimskrams (: der Beleg aus 
Zelters Briefen verlangt, fcheint es, eine 
andre Deutung!) b, ein Kartenspiel; o, 
Hals oder Kragen: bi der ravuüsen tri» 
gen, in Türingen. Auffallender Weise 
übergeht Grimms Wtb. noch eine Bedeu­
tung, welche sich bei uns, in dem Worte 
Rabusche, vorfindet und die auch in ei­
nigen Wörterbüchern verzeichnet steht. 
So in I . A. E. Schmidt, deutsch- rUss. 
Handwörterbuch, Moskwa 1839, wo 
Rappuse erklärt wird, außer mit IM66NI. 
Raub, Plünderung, mit ^«a ioxa d. h. 
Wirrwarr, unruhiges Tun, Getümmel; 
so in F. A. Webster, deutsch- engl. Ta­
schenwörterbuch, Leipzig 1856: Rappuse, 
8crn,iüb1e, seizure; oontu8iou Verwirrung. 
Unordnung. Man kann diese Ved. 
damit erklären, dass bei Plünderungen 
alles oder vieles in Unordnung oder 
Verwirrung gerät; der Plünderung folgt 
Unordnung, Wirrwarr. 

Die oben berürte Verbindung mit 
„ in" tonnte Rapuse als Fremdwort ver­
muteil lassen; nicht minder auch die 
angeblich romanische Endung, die bei 
Luther use, bei Burchard Waldis auß ist, 
nd. und obersächsisch und in Posen usche, 
und zwar hauptsächlich wol mit weichein 
sch, d. h. französ. ,̂ wie bei uns. Es 
scheint denn doch die Herleitung aus dem 
Lateinischen etwas für sich zu haben, um 
fo mehr, da für ravtu,8 Raub mittelalterlich 
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auch rkppu8 und rapus begegnet, vgl. Du 
dlln^L, der rappriL oder rapn8 noch in der 
Ved. von nomiwtW vortio und clulrtulö. 
plenariae 8ecuritat,i8 verzeichnet. 

raren. Wenn der Busch und offenbare 
See von sich selber raren und brummen, 
328. 75. I . 1649 und in spät. Ausg. 
I n Grimms Wtb. von Tieren: blöken, 
brüllen; in 476: tosend brüllen, stark 
schreien; zunächst vom Rindvieh, dann 
von der See. — heute unbekannt. 

iMsaunen, lärmen, poltern. Dies Her-
leitlich dunkle Wort ist zurückzufüren auf 
franz. rssonnsr schallen, wiederhallen, od. 
auf rkiFOnner oder auf razonner murren. 
Das in Schlller-Lübben verzeichente ras-
Lünen ist ranzunen, d. i. ranzioniren. Es 
ist daselbst nur belegt aus 194. IV. 2.208.) 

rasch, vgl. lett. asche. 
rasch ( - ) , rösch, Bergmann u. Hupel. 
Naschwaud, der, st. Rasch, ein locker 

gewebtes Wollenzeug. Raschwandt ö 13 
gl.. 349. XXV. 1. I . 1669. 

Rasenbrand, der, Rasenbrennen. 
Rasenbrennen, das, Küttisbreunen. 

Hupel (434. I. 13 u. 18) unterscheidet 
genauer Küttis oder Nasenbrennen von 
der Rodung, 190; das übliche Rasen­
brennen (Küttis), 190. 78; das R. in 
Estland Küttlsbrennen genannt, 168. 242; 
das R. ist auf thonigem, schwerem, sauren 
Boden ein vorzügliches Culturmittel, ebenso 
nachtheilig auf leichtem u. warmem, ebda. 

Rasensammelu, das, auf Feldern, eine 
besondere Arbeit. 

sRasenvogel, scherzhafte Benennung des 
Landmessers, dem estn. mätalind nach­
gebildet. 390c 71.) 

Naslelzeug, Gesindel, Takelzeug, engl. 
lü,8eal, franz. rn,emUe. 

raspeln, schlecht sprechen. Er raspelt 
das Französische. 

rasseln, röcheln. Bezeuget, daß dem 
Kranken das Wort schon bestecket ist und 
hat zum Tode geraßelt, 352. XVI. 1. Zu 
Grimms Wtb. 2). 

rasseltrocken, von Getreide, ganz trocken. 
rassiren, st. rasiren, 172. 1767. 32 u. 

hier u. da noch heute. 
Rassirmesser. Rasfiermesser, 172. 1799. 

192; Nllßirmesser, 172. 1796. 23. 
Rassöll, der (u. das), russ., vm^iFretts. 

Hupel zieht die Schreibung Rossol, oder 
eigentlich Rosol, das, vor: eine aus Fleisch, 
Hering, Zwibeln, Nettig, Äpfeln u. dgl. 
mit Essig zubereitete kalte Speise. Sie rührt 
aus Russlllnd her und wird wie dort ge­
meiniglich zum Anfang der Mahlzeit ge­
nossen. I m Russischen wird dafür VUnerpeiB 
benutzt; M 3 o o ^ ist Salzlake. Der Rassoll 

- R a t . ? 

— Einige schreiben Rissoll —, besteht 
heute meist aus gehackten (weich gekochten) 
Kartoffeln, Beten, Gurken, auch Fleisch-
stückchen, mit Essig und Senf angemacht 
und kalt zu essen. Meist nur Erfrischungs­
mittel nach durchzechter Nacht. 

lRast, die, Wegestrecke. Grimms Wtb. 
sagt: „ I n urverwandten Sprachen kein 
vergleichbares Wort." Die Normann-
schafter haben dazu ruff. »speia,, die Werst, 
gestellt u. dieses aus altn. raztH gedeutet, 
wogegen Gedeonow und Andere geeifert 
haben.) 

sMstel, Dratgeflecht. I n Grimms Wtb. 
aus d. tat. i-a8teI1llm gedeutet. Indessen 
kommt im Altlatein nur rastellnä u. in 
andrer Bed. vor. Miklosich im etnm. Wtb. 
fürt es mit deutschem Rost zusammen, 
hält das M . roste!) Rost für aus dem 
mag. rostel? hervorgegangen, und meint, 
letzteres könne deutschen Ursprungs sein. 
Mag indessen lat. ra3t<?11niu, mag mag. 
lOLtsl? das Ursprungswort von Rastel 
sein, so fragt sich noch, woher die Be­
tonung auf n, beruht?). 

sriiß (-), beißend, stechend, fcharf. I n 
Grimms Wtb. übersehen russ. piZML 
scharf, schneidend, durchdringend, von 
pkökib schneiden. Zu dem Hw. Räße, 
die, stellt sich russ. xiZk, welches bezüglich 
des Empfindens ganz mit des Paracelsus 
„Räßi der Colica" zusammenfällt: ptzgL 
8K N2Lorb Leibschneiden. R H u. Räße 
steht zu d. slaw. Wörtern offenbar näher 
als sllnscr. raä kratzen, ritzen, nagen oder 
als lat. rküere.) 

Rat. Gr,mms Wtb. sagt: Rat gehört 
mit seinem Zeitwort raten zu denjenigen 
alten gemeingermanischen Wörtern, welchen 
kein sicher vergleichbares in den urver­
wandten Sprachen zur Seite steht. — 
I m Russ. ist paM Rat, d. h. Versammlung 
UNd Hilfe, PÄZM2, P3.Z,2AX1> U. MM16Ä5 
Ratgeber u. Mitglied eines städt. Rats. 
Wenn auch russ., poln. u. czech. raäg, — 
die, wol bemerkt, alle weiblichen Geschlechts 
sind — deutschen Ursprungs sein sollten, 
so ist doch Rat zunächst, wie Grimms 
Wtb. angibt, Gesammtbegriff für alles, 
was für die leibliche Fürsorge u. Nahrung 
anzuschaffen u. zu gewähren war (woraus 
sich die Bed. 3) von Rat, nämlich Vor­
sorge, Hilfe erklärt). Es kann auch heran­
gezogen werden russ. VM^ bereit (etwas 
zu tun), MZHik sorgen für etwas, PN»' 
ssbiSÄb Woltäter, pa,?UN Sorge tragen 
um, M W i s N Fürsorger u. a. Das russ. 
KM3, wird aus dem Altnord, hergeleitet, 
wie schon früher, so jetzt auch von M i ­
klosich (etymol. Wtb.) als Entlenung „ in 
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der ersten Periode" angesehen und zu 
Â UH und Z,M«.i5 u. s. w. gestellt goth. 
döm Sinn, Urteil, ahd. wom Tat, Urteil, 
Gericht. Duma u. s. w. eigentlich nur 
russisch u. bulgarisch. 

Einer Stadt. Auß der Bencke zu Nahte 
gezhogen, 349. IV. 4. I . 1654, d. h. aus 
der Ältestenbank in den Rat, Ratsherr 
werden; einen nicht in dem Rath auf­
nehmen, er habe denn zuvor dem Landes-
herrn den Huldigungs-Eid u. dem Rath 
den Bürger-Eid geleistet, 349. VIII. 2. 
Einen heimlichen geschworenen Rath aus 
der Bürgerschaft dienstpflichtig zu machen, 
349. VII. 4; mit seinem geschworenen 
Kammer-Ratt) seine Practiten fortsetzen, 
ebda. Darum müssen alle Klagen vor 
dem ganzen Rath, und nicht Kümmeret-
Rath erörtert werden, 349. IV. 11. — I n 
den Beugefällen ehemals oft mitcl. Einem 
ehrbaren Rade, 257. —Der sechsstimmige 
Rath, zur Zeit der Statthlllterschaftsuer-
fassung, wurde vom eigentlichen Stadt-
Magistrat unterschieden und bestand aus 
dem Stadthauvt und den Stellvertretern 
oder Wortführern der sechs Vürgertlassen. 
Hieß auch der gemeine Stadtrath. 

Die Bischöfe hatten weltliche Räte und 
geistliche, dasCapitel. Daher: dasCapitel 
u. die Räthe, 369. 17 u. 18; ein Erz-
stiftischer Rath (u. Tiesenhausen), 350. 
IV; der H. v. Tiesenhausen u. die andern 
Erzstiftischen Räthe, ebda; sechs Personen, 
zwei von unseren Ruthen, zwei aus un« 
serem Orden u. zwei aus der Gemeinheit, 
350. XVIII. 1. I . 1554; geloben, die 
Ritterschaft u. Räthe über hergebrachten 
Gebrauch und Gewohnheit nicht zu über­
fahren, 194. R. R. d. F. E. 138. 

Statt Titulärrat. Er ist Rat geworden. 
Da dieser Dienstrang, bis in die 40-er 
Jahre, viel Bedeutung hatte, so wurden 
mit Herr Rat und Frau Rätin Personen 
angeredet, welche dem besseren Mittelstände 
angehörten und denen man einen ehren­
vollen Titel erteilen wollte. Sehr gew. 
war diese Anrede im Munde rig. Hand­
werker. 

Es geschehe denn mit freiwilliger Be­
willigung, Vollbort u. Raht, 155. Henning 
Ehr. 215: „Genehmigung, Vollmacht". 

ratata, ratata, rätata, oder rätata ta 
ta, ta tä, ta tä Nachahmung des Trom­
melschlag-Geräusches. Ebenso: tarn, tarn, 
tarn tä, tä, tä. I n Donizettis Tochter 
des Regiments hat der ungeschickte Über­
setzer das franz. rawplllu eingeschmuggelt. 

Ratelwacht, die, in Grimms M b . Na­
delwache, Wachal'theilliug, Scharwache. 
Die Ratelwacht, so alle Stunde des 

Nachts umgehen muffte, 350. XVIII. 2. 
I . 1643. vgl. Mdelwacht. I n 174. 1816. 
22? heißt es: 1643-hat der Rath (zu 
Riga) verordnet die Rathelwacht, fo alle 
Stunde des Nachts muß umgehen; ist ein 
fchön Werk für Feuerschaden. 

raten. Das bei Rat Erwänte wird 
durch die Ved. dieses Zw., welche Grimms 
M b . unter 2. b. angibt, vollständig be­
stätigt: „gewönlich aber ist raten d. Begriff 
der Fürsorge, sorgen, beistehen, fördernd 
helfen." Diese Bed. hat russ. M ? H ^ 
Sorge tragen, sorgen für etwas. 

Bei derselben Kasten oder Kämmerei 
sollen sitzen als Verwalter der Burgemeister, 
welcher nach Ausgaug seines Rächendes 

, ein rathend Eltermann großer und 
ein rathend Eltermann kleiner Gilde, 
349. XIV. 12; der Eltermann der kleinen 
Gilde, wenn sein Jahr des Rachens zu 
Ende gelaufen, soll abtreten, ebda. 

Nathans. Solches zu Rathhause an­
zeigen, 172. 1775. 33; zu Rathhause 
unter VerHaft halten, 172. 1786. 262. — 
Aus dem (vom) Rllthaufe kommt man 
immer klüger (zurück), als man hinging. 

Rathansordnung. Heimlichkeit ist die 
Rathhausordnung, wornach die Naths-
herren sich in ihrem Amte auf und außer 
dem Rathhause richten mufften, 180. 
III. 1. 74. 

Nathans- oder Gerichtstage sind nach 
dem schwed. Stadtrechte in jeder Woche 
Montag, Mittwoch und Sonnabend, 193. 
II. 483. 

Nathauszoll. Einkommende Maaren 
hatten zu Ende der schwed. Zeit folgende 
Zölle zu tragen: Licenten, Nnlagezoll u. 
Nathhauszoll, 349. XVII. 

Nätin, die, Frau eines Titulärrats. 
Da der Titel eines solchen in den 20r u. 
30r Jahren dieses Iahrh. viel bedeutete, 
so wurden Frauen, deren Stellung eine 
bessere war od. schien, von Gewerlsleuten 
insbesondere gern Frau Nätin genannt. 

Natlammer, ehemals die Stube, in der 
die Lcmdräte zu Rate saßen. I n der 
Rathtammer (des Ritterhanses), 214. 12. 

ratlich. Mittelst Rathlichem Bedenken, 
66, Bedenken von Seiten des Rats; nach 
reifem rathlichem Erwegen, 192. I I . 213, 
mitau. Nec. v. 1572. 

Natmann, Ratsherr, in d. Vz. Nat-
männer. Radtmanne der Stadt Riga, 
241; Bürgermeisters und Nathmanne der 
Stadt Riga, 257; wir Vürgermeistere u. 
Nllthmänner der Königl. Stadt N M , 
344. 3; den neu erwählten Rnthmann 
weder am Freitage (als dem gewönlichen 
Tage solchen Actus) zu Nnthhnuse, weder 
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den Sonntag darauf zur Kirchen in den 
Nathsftuhl führen, 349. VIII. 2. Auch 
in 180 oft st. Ratsherr. Hupel sagt: 
Rathmann hört man zuweilen st. Rathsherr. 

Ratmann«, die, Natsherrin. Die ver­
witwete Rathmannin, 172. 1784. 388; 
Rathmannin, 172. 1794. 140. 

Rats. Fast alle mit Rats- zusammen­
gesetzten Hauptwörter haben den Ton auf 
dem zweiten Hauptworte: Natsdiener, 
Natsstul, Ratspriuilegium. Ausgenom­
men: Ratsbeamter, Rätsverwandter u. a. 

Ratsbuch. Das sog. schwarze oder 
Rachsbuch, 174. 1883. 203. Anm.; die 
Declaration ist in den Ratsbüchern ver­
zeichnet worden, in CessionsUrkunden. Zu 
Grimms Wtb. 

Ratscalefactor. Der Eid eines solchen 
u. 1721 in 349. X. 

s Ratsche, Topf? fragt Schiller-Lübben. 
Ich halte es kür slawisch, da es nur aus 
Wismar bezeugt wird, u. für entsprechend 
ruff. Mm«a kleiner Zuber oder Eimers 

Natschaft, Gerätschaft? Von des Schiffes 
Rahtschaft, 148. 

Ratschlag. Beratschlagung. Außerhalb 
den Steuen in gemeinen Stadt Nach­
schlagen auf der Gildestuben werden nach­
folgende Gebräuche gehalten, 349. IV. 11 ; 
in gemeinen Nachschlagen, 349. IV. 1 ; die 
Rathschlage u. Zusammenkünfte auf den 
Gildestuben, 180. I I . 2. 104 u. oft. Jetzt 
ungebräuchlich. Zu Grimms Wtb. 

Ratsdiner. Die Rathsdiencr sollen ihren 
Herren auswärtig sein, 291. I I I . 16; der 
verstorbene Raths- u. Gesetzdiener, 172. 
1772. 107; ein Amts-Rathsdiener, 174. 
1825. 303 aus d. I . 1765, beim Amts­
gerichte; alle Rathsdiener sollen bei den 
Rathssitzon gegenwärtig sein, 180. IV. 2. 
^99. Zu Grimms Wtb. 

Ratsfrennd. Hupel sagt: Beistand, 
Ratgeber. Wittwen pflegen sich eines 
solchen zu bedienen, wenn sie keinen Cu-
rator gerichtlich bestellen lassen. I n 154. 
I. 81: die Praxis nimmt an, daß es jeder 
Frauensperson freistehe sich bei gericht­
lichen sowohl, als außergerichtlichen Hand­
lungen eines Curators — Beiraths, 
Assistenten, Nathsfrenndes — zu bedienen; 
ja es wird bei gerichtlichen Handlungen... 
die Mitwirkung eines von der Frauens­
person selbst gewählten oder erbetenen 
Beiraths . . . ausdrücklich verlangt, und 
ebenso werden, besonders in Livland, 
verwittweten Frauen regelmäßig Kura­
toren gerichtlich zugeordnet. 

Raisgngenverbefseiungsfonds, der. Laut 
Budget der rig. Stadtcaffe von 1864 
betrug er 55801 Rb. 

Ratsherr. I n Riga gibt es gelehrte 
und kaufmännische Ratsherren; in Dor-
pat literate Ratsherren, im Sinne der 
gelehrten Rigas. 

Ratsjahr, von Micha« zu Mchiil i. 
Die Rechnung geht von dem Rathsjahr 
1637 — 38, 174. 1823. 136. 

Ratslrug, der, in Pernau. 
Ratssitz, der, Ratssitzung. Alle Raths­

diener sollen bei den Rachssitzen gegen­
wärtig sein, 180. IV. 2. 499. Unge­
bräuchlich. 

Ratsställ. der, Marstall der Stadt 
Riga. Die Bezeichnungscheintim 17. Iahrh. 
aufzukommen und hörte auf, als der 
Ratssiall, welcher Wagen und Pferde für 
den Rat enthielt und demgemäß auch 
Kosten verursachte, im 2 ten Viertel dieses 
Iahrh. aufgehoben wurde. Er diente 
darauf als Stadt-Pöststation. 

Ratsstübe, zuweilen Ratstube, früher 
der jetzt sog. Ratssäl. I n der großen 
Rathsstube. 350. XXV. 1 ; der Obersekre­
tär wird an die Rathsstube gerufen und 
sodann verfügt sich der Rath aus der 
Rathsstube in die Kämmerei, von wannen 
die beiden ältesten Herren Bürger­
meister mit dem Oberselretiir auf den 
Balkon austreten, 174. 1883. 204 aus 
Ende d. 18. Iahrh. — Die allgemeine 
Rathsstube hieß früher Reuenter auf dem 
Rathhause. Vrotze in 350. XVIll. Bl . 106. 

Natsstul, der, jetzt Ratsgestül, in den 
Stadttirchen Rigas, die Gesammtheit der 
Sitze für den Rat. Den neu erwählten 
Rathmann den Sonntag darauf zur 
Kirchen in den Rathsstuhl führen, 349. 
VIII. 2; in dem Raths-Stuhl, 350. XXV. 
7 ; im Rathsstuhl, 350. XXVIII. I . 1748; 
der Rathsstuhl ist mit schwarzem Tuch 
behängen, 174. 1883. 90 aus Ende d. 
18ten Iahrh. f. Ratstul. 

Rätstag. An den gewöhnlichen Rahts-
tagen, 148, da es auch offenbare oder 
öffentliche gibt; außer den 2 Rahts-
Tägm haben, 199. 375; am nächsten 
Rathstäge vorgelassen werden, 180. I. S. 
424; am 3ten September, oder so daß kein 
Rachstag wäre, 172. 1779. 282. Z»i 
Grimms Wtb. 

Ratstand. I n den Rahtstand erhoben 
werden, 349. IV. 9, in den Rat gewillt, 
Ratsherr werden; sich des Rachstandes 
«erschweren, 349. IV. 11, enthalten. Zu 
Grimms Wtb. 

Ratftelle. Keine Nachstelle annehmen, 
349. IV. 11. Zu Grimms Wtb. 

Ratstube, Ratsstube. Giese ist zusammt 
der ganzen Gemeine ohne vorhergehende 

Wörterschah Unlands. 2 
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Einwerbung in die Rathftube getreten, 
349. VII. 1. 

Rlltftnbenprscess. Cap. 16 von Rath-
stubenproceß St. L. Urtheil des schwed. 
Hofgerichts vom 16. Mai 1691. vgl. 154. 
I. 378. p. u. q. 

Ratftubentnr. Das Weibsstück wird 
vor der Naht« Stuben« Thür mit Ruhten 
gestrichen, 185. 94. 

Rätst»!, der, 1) Ratsgestül in der 
Kirche. Der Ehren Stelle und Rathstulte 
in der Kirchen sich enthalten, 335. 276. 
I . 1611. s. Ratsstul. - 2) beim Adel. 
Haben de» Herrn v. Tiesenhausen u. die 
anderen erzstiftischen Räthe ihres vori-
gen Herrenstandes und Rathstuhles ent-
setzt, 350. IV; im Rathstuhl, 194. R. R. 
d. F. E. — 3) Gesammtheit der Rats-
herrensitze im Ratsfal. Der Bürgermei­
ster dankte in besetztem Rathstuhle vom 
gehabten Worte ab, 180. I I . 1. 381; der 
Rathsstuhl zu Dorpat, 180. IV. i . 370; 
dem Bürgermeister und Rathstuhl, 215. 
601. Rathsstuhl, Gesamtheit der Raths-
herrnstellen, 390 o. 54. 

Ratttün», st. Rllthausturm, in Riga, 
wo das Räthausgebäude einen Turm 
besitzt. Auf dem Rathsthurm, 145. Zu 
Grimms Wtb. 

Raisverwanbter, der, Mitglied des 
Rathes, Bergmann; war vormals in 
mehrern Städten ein gewöhnlicher Titel 
der Rathsherren; aber jetzt hört man 
nur diese letztere Benennung oder zu­
weilen Rathman«, Hupel. Jetzt unge­
bräuchlich, vgl. Grimms Wtb. 

Rattvewaudti». die, 180. IV. 1. 371. 
Ratte, gilt für edler als Ratze. Soviel 

wie eine Ratte (oder Ratze) haben, d. h. 
nichts, arm wie eine Kirchenmaus sein. 
— Ebenso wie Ratze gern auf Personen 
bezogen, die viel schlafen oder spielen. 
Daher Schlaf- oder Spiel- Ratte, -Ratze 
oder »Ratz.— Die Ved. 4) in Grimms 
Wtb. Laune, Grille, erinnert an franz. 
Marotte. 

ratte», viel schlafen, seltner als ratzen. 
Wie dies Zw. dem Hw. Ratte entspricht, 
so das Zw. rotten oder rotzen (schlafen) 
dem schwed. und altnord. rotta. 

Rattenkönig, hieß zu Riga in den 60. 
Jahren dies. Iahrh. ein Russe, der sich 
mit dem Vertreiben von Ratten u. Tara« 
lanen abgab; in Betreff der letzteren 
hieß er Tamtantschik. Sein eigentlicher 
Name war Lobanössow. 

Ratz, der, Mensch, der gern u. insbe-
ondcre viel schläft, Schlafratz, Schlafsack. 

Rah, der, leichter Hieb, mit einem 
Schläger, ein Hieb, der gewissermaßen 
nur ritzt. Studentisch, vgl. poln. ra«i 
Schlag, Hieb. 

ratz, zur Bezeichnung von etwas rasch 
Geschehenden. Ratz bekam er eine Ohr­
feige. I n Grimms Wtb. von etwas 
Reißendem. 

Ratzchen, das, kleine Ratte. 
ratzen, viel u. gern schlafen. Gew. 
ratzen, hauen, stud. u. gew. Einem 

eins ratzen, überreißen, einen Schlag, 
eine Ohrfeige versetzen; einen Hieb aus­
teilen, stud. Davon durch», ein-, über-, 
verratzen. I n 390o. 50: ratzen, prügeln, 
hauen. 

Raub und rauben. Nach Grimms 
Wtb. stellt sich rauben (vgl. Raub Sp. 
211) zu dem altnord. rMk zerreißen, 
auseinanderreißen, ags. reofan brechen, 
zerreißen, urverwandt mit ruwosrn. — 
Es stellt sich aber auch 1) zu raufen u. 
russ. z>«3,ib-M»»,N reißen, wo russ. ^ 
deutsches t vertritt; 2) zu slaw. grabitj, 
welches raffen u. rauben (plündern) be­
deutet. Das slaw. ^ ist ein vorge­
schobner Buchstabe, vgl. Rain. Endlich 
zu poln. radoA»ö, russ. pl>,6<iVk>.'ri> rauben. 

Ranbeinbeuch, 176. 1832. 194. 
Räuber, der, Wasserreis. Davon ab-

riiubern. 
räubern, von Beamten, sich viele un­

gesetzliche Einnamen machen oder erpressen. 
Raubzug. Der Raubzug Oskolds und 

Dirs gegen das byzantinische Reich im 
I . 865, Wlanßes ru8808 V., Plünde­
rungszug. 

Ranch. Demjenigen, unter welchem 
sein R. zum ersten aufgegangen, 192. I I . 
200; ein Bauer, welcher seinen R. unter 
einem Edelmann zuerst aufgehen laßt, 
185. 21, auf dem Gebiete eines Edel­
manns; seinen ersten R. auf einem Grb-
lande aufgehen lassen, ebda. 

rauchen. Der blühende Roggen raucht, 
Fischer's handschr. Ergänz, zu s. Natur-
gesch. S. 9, wenn ein sanfter Wind den 
Samenstaub über das Feld ruhig hin» 
wegführt. Sonst: der Roggen stäubt. 

räuchern 1) zuweilen st. rauchen. 
Die Küche räuchert. 2) von feinem und 
nicht dichten Schneegestöber. Es räuchert, 
stümt fein. 

Rauchfangsrecht. Das R. ward 1804 
aufgehoben; es bestand darin, dass ein 
freier Mensch, welcher 10 Jahre auf frem­
dem Boden dergestalt wonte, dass er 
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dem Eigentümer desselben alle Bauer­
leistungen tat, dadurch das Recht verlor, 
sich von diesem Lande entfernen zu dür­
fen, vgl. 147. 4. 

Rauchfutter, Kurzströh, 390 o. 7 1 ; in 
Grimms Wtb. Futter, Rauchgut, Rauch-
ware, aus Heu und Stroh bestehend. 

ranchharig, Stender I. 
Rauchlampe. Nacht- und Nauchlampen, 

172. 1812. 48. 
Rauchuebel, Nebel bei Frost, welcher 

ihn als Reif nid erschlagen lässt. 
Rauchnest. Die Rauchnester in der 

Vorstadt, 349. IV. 9. 
Rauchschwengel, Cigarre. Ziehe die 

R. aus der Tasche, 321. 74. 
Ranchstnbe. 1) Jede Vauerstube, weil 

sich der Rauch, aus Mangel einer Zug­
esse, darin verbreitet und sie schwarz 
machet, da ohnehin die Thür zugleich die 
Stelle des Fensters und des Rauchfangs 
vertritt, Hupel. 2) Gesellschaftszimmer, 
in dem man raucht. 

Rauchware. Grimms Wtb. sagt: „in 
Riga heißen im Handel so der Hanf und 
Flachs, im Gegensatz des Sturzgutes, 
Leinsamen, Korn. Keller zu Rauch- und 
Fruchtwaaren, 172. 1811; Rauchwaaren, 
als Hanf, Hede, Flachs, 145. 

Rauchwerl, Pelzwerk, vgl. dazu rusf. 
UÄI8NH p ^ - ^ b , ^ ^ ^ ^ MXRU» oder 
p?xHuL hervorgegangen sein soll (nach 
Millosich etymol. Wtb.). Die Wörter 
MXÄUll und P7XH«2 geben indess für 
z>7XÄ«kb in der Bed. von Pelzwerk keinen 
rechten Anhalt, fondern nur für die Bed. 
Hausgerät. 

Rauchzug, Schornstein, s. Rauchstube. 
Rande, die, Herde, nur von Schweinen. 
Rande, die, Hautkrankheit. Grimms 

Wtb. sagt: „vielleicht urverwandt mit 
lat. oruor Blut." I n diesem Fall ent­
spräche Räude, Räude ganz dem flaw. u. 
rusf. ruäü, Blut. Richtiger wol zu lat. 
oru8tk Borke auf der Haut u. rusf Lozzoo^a 
Krätze, Grind zu stellen, wozu zu vgl. 
franz. oroüto äs plm'e Grind, eroüte üe 
lait Milchgrind, orWtu. laown. 

Ranenspforte, befand sich an der jetzt 
großen oder Nlexanderstraße der Peters­
burger Vorstadt Rigas, nahe dem frü­
heren Pnlizeihuf oder beim ehemals v. 
Richter-, später u. Grasmus'schen Hause. 
Die 2 Stadtspfortenoffiziere bei der 
Vorstädtischen Rauens- und Iohannis-
pforte, 350. XIV- 2 ; dem Enpitän bei 
der Nauenspforte jährlich 60 Thaler Alb., 
349. XIV. 10. Die Raunespforten in 

Riga und Wenden, bemerkt Hupel in 
162. I I I , machen auch wahrscheinlich, dass 
Ronneburg anfangs auch Rauneburg 
genannt worden sei. Lettisch heißt Rauna 
der Bach bei Ronneburg und daher 
Raunas Pi l ls Schloss Ronneburg. Dieser 
bei uns aus dem lettischen Rauna her­
vorgegangene Name findet sich auch im 
Altenburgischen (Türingen). 

Raufeisen, zum Raufen der Rodungen, 
lett. rautl is. Lange; das feine Gesträuch 
abzuröden, Stender. 

raufen. Nach Grimms Wtb. sollen 
raufen wie rupfen ohne weitere Ver­
wandte dastehen. Die Verwandtschaft 
liegt aber nahe in flaw. PL3,ik- pn«2.i5, 
reißen, raufen, z. V. Flachs. Die Rodun­
gen raufen, lett. raut, Lange, vgl. raffen 
und rauben. 

Raufe«». Käuferinnen für den reifen 
Flachs, 176. 1829. 100. 

Ranherei. Dopvelcylinder zur R., 
174. 1838. 86, in einer Tuchfabrik. 

Nauhhobel, r ig. Ztg. 1865. 
Rauke, die, langer Haufe von abgeiirn-

tetem Sommergetreide auf dem Felde. 
Wenn sie auf einem Lattengerüfte dach­
förmig gemacht wird, damit der Wind 
dazwischen hindurch streiche, so heißt sie 
eine hohle Rauke; findet das nicht statt, 
so eine feste. Ginige nennen auch das 
Valkengerüste, auf dem die Erbsen vor 
dem Ausdreschen in der Luft trocknen, 
eine Rauke, Hupel. Die gemähte Gerste 
wird in Estland gewöhnlich in sog. 
Nabern (einfudrige Kujen) gestellt, in 
Livland auf dachförmige, sog. Rauken 
gelegt, wo es ( l . sie) dem Luftzuge aus­
gesetzt, sich gut erhält, 168. 70. Sallmann 
(390 e. 17): Rauke, Kornhaufen, die 
zwischen Stäben zum Trocknen aufgeschich­
tete Kornfrucht, ist stammverwandt mit 
schwed. rsss», isl. nrn^n, anhäufen, woher 
auch estn. rouk Haufen, Schober von 
Feldfrüchten. Derselbe in 390«. 512: 
auch die Inselschweden in Estland nennen 
die Garbenhaufen rauk, rouk, rat. — 
Das Wort haben wir indessen aus dem 
Estnischen. 

Nanm. Es ist nicht verständlich, wie 
Grimms Wtb. bemerken kann, dass „auf 
die ursprüngliche Bedeutung Licht werfen 
wurzelhaft verwandte Wörter: asl. ruvati, 
rvlck, eraaioure, r M , poln. 1:70 loäere, 
lit. i-Mti, lett. raut ausreißen, ausjäten." 
Denn asl. rnvati ist pVÄiH ausreißen u. 
ganz verschieden von i'7t.i ( M i b ) graben; 
die Bedeutung von psaib ausreißen 
stellt es zu raffen, raufen und rauben. 

2* 
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Wenn Raum, wie Grimms Wtb. sagt, 
ein uralter Ausdruck der Ansiedler ist u. 
der durch Roden und Freimachen (Räu­
men) einer Wildniß gewonnene Siedel­
platz sein sollte, so liegt nahe, Raum in 
russ. MA» niedrig am Fluss gelegener 
Wald und pLA'b mit Mos bewachsener 
Sumpf wiederzufinden; Raum wäre eine 
allgemeine Bezeichnung, p Ä » - pÄ«2, eine 
beschränkte, eingeengte. Ob überhaupt 
Raum auf räumen zurückzufüren wäre 
oder nicht eher das Umgekehrte? 

Auf dem Raum, oben in Polen, 99. 
Was heißt das? 

Ränmbbe, die, Raum, früher gew., 
jetzt unedel; auch Näumde und Räumte. 
Der Strom muß durch den Einwiet oder 
die Räumde feine Force verlieren, rig. 
Rats- Schriftst. v. 1723; mehr Räumde, 
desgl. vom I . 1765; bequeme Räumde, 
172. 1772. 76, Räume; die Räumte 
eines Schiffes 287. Zuerst angefürt in 
480. 235. 

räumen. Ein Rodung oder Heuschläge 
räumen, Stender. 

räumlich, voluminös. 
Ränmnijs. Räuninisse zu 400 Fuder 

Heu. 172. 1795. 278; Rimmniß, Ort, 
den man durch Ausreißen der Wurzeln 
zum Felde oder Heuschlage macht, Sten­
der I ; Riiumniß zum Heuschlage, ebda. 

Räumte, die, s, Räumbde. 
raunen, vgl. lett. runnccht, nd. runen. 
Raupenbringer. Die Schmetterlinge 

sind die R. 
raufam. Die Stadt in rausamen, 

friedlichen Stand bringen, 344. 1 ; Fried 
und rausamer Wohlstand der Stadt, ebda. 

Rausch. Einen R. sich anlegen, sich 
betrinken. 

Ranschbäche, die, Einzal, st. Rausch­
oder Regendach, Bergmann. 

ranfchen. Da in der älteren Sprache 
dies Wort auf ungestüme Bewegung sich 
bezieht, auf ein Stürzen, Stürmen und 
dgl., so liegt nahe, ebensowol an gr. 
öpoüei,v und lat. ruer« wie an russ. p^> 
iimib zu denken: ^uNii»«« fallen, stürzen. 
Nur hat das deutsche Wort eine Ned. ent­
wickelt, die den erwänten Sprachen fremd 
ist, sich aber in rumor Geräusch wieder­
findet. Daß sie ihnen mehr denn einsten 
(einmal) ins Land gemuschet sind, 194. 
Nmndis 17, gestürmt, eingefallen, rue-
bunt in. 

Manschen, brünstig sein. Dazu ist nicht 
blos holt. ru^SLLu zu vergleichen, sondern 
auch engl, und franz. rut. 

rauschen, berauschen. Das Vier rauscht, 
Stender I I . 142. I n Grimms Wtb. nach 
Adelung. I n Livland häufiger rauschen. 

rauschen, berauschen. ^Dieses Bier 
rauscht, weil es stark ist. — 

rauschen, ein Geräusch machen. Es 
wurde stark gerauscht an der Eingangstür. 

Raute, die, Fensterscheibe. Hupel fürt 
dies Wort, wie das entsprechende, jetzt 
nicht mehr zu hörende Nute nach Berg­
mann auf, was darauf deuten könnte, 
dllss ihm der Ausdruck unbekannt war. 
Grimms Wtb. erklärt Raute mit gleich­
seitiges, schiefwinklichtes Viereck. Als 
Fensterscheibe ist Raute jedoch fast ans« 
namslos ein Rechteck, in der Geometrie 
und sonst aber ein Rhombus, verschobenes 
Vierfeit. 

rantig, rautenförmig, viereckig, z. V. 
rautig einkerben, die Schwarte eines 
Schweinebratens: in derselben viereckige 
Einschnitte machen. Rautig, rautenför­
mig, 390 e. 76. — 

Navelin (v — v, i betont), das. I n 
Riga vor Abtragung der Wälle. Pfor­
tenschreiber in Carls Ravelin, 349. XIV. 
10; Pfortenschreiber in Sandpforten 
Ravelin, ebda. Das „neue Sandpforten-
Ravelin" wird 1677 (vgl. 174. 1883. 
307) erwänt; es befand sich außer­
halb der „neuen Sandpforle" und eben­
daselbst die „Sandpforten-Schreiberei." 
I u neurer Zeit sprach man nicht „in" 
fondern „ im: " im Sandpfortenrauelin, 
im Karlsrnuelin. 

Ravelinmarlt, vor der ehemaligen 
äußeren od kleinen Sandpforte Rigas, 
zwischen dem Wöhrmnnnschen Park, der 
Elisabethstraße u. dem Alexanderbouleuard. 

Raventnch (v — w), Segeltuch von der 
leichtesten Sorte. Es wird zu Topsegeln, 
auch zu anderen kleinen u. zu Bowsegeln 
gebraucht. Es hat seinen Namen von 
reffen das Segel oder kleiner machen, 
Hupel in 182. I I . 

Rebbes, der, Vorteil, Gewinn. 
Einen guten R. machen, einen guten 
Schnitt, vorteilhaftes Geschäft. Für 
Estland bezeugt in 390 o. 39: Rebbes 
Profit. Nach 476 entstanden aus dem 
aramäischen ribbiz Zins, Wucher. 

rebentieeifch, durch Wein wie tierisch? 
Er ist auf der Hochzeit so lustig und 
Rebenthirisch, 195. Hennig Chr. 262, 
„betrunken." 

Rebhnn, das. Bei uns wenig gebräuch­
lich, und dafür Feldhun; gelesen nnd 
gesprochen: Repphun; in 411, der hie-
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figen Aussprache folgend? Repphuhn 
gedruckt. 

Grimms Wtb. sagt: „die Vermutung 
ist nicht abzuweisen, dass in Reb ein 
fremder, nur seit uralten Zeiten um­
gedeutschter Ausdruck vorliege; ob ein 
slawischer, nach lit. torapka, bühm. tu-
roptwa, steht dahin." Die Hindeutung 
auf das Lit. und Böhmische, wobei auffal­
lender Weise russ. Kuropäh oder KuroMKa 
übersehen wird, hätte unterbleiben, dage­
gen angefürt werden müssen slaw. ^»6^ 
und veraltet russisch p«6b (M62«., paö-
TRAT) Haselhun; uoiieLaL V«6?«N Feld-
hun. Das p»6-(oü) bedeutet bunt, schek-
tig, was die Hasel- und Feldhüner sind. 
Es liegt nun nahe, in Reb od. Repv das 
slaw. rjab zu sehen; doch wäre die Frage 
zu beantworten, wann, wo u. wie die 
seltsame Zusammensetzung entstanden 
ist. Eine gleiche Zusammensetzung müsste 
auch in norweg. rkpliöne, schwed. raviiöna 
— die dem mnd. rapiion entsprechen — 
erfolgt sein und ebenso eine Angestaltung 
des slaw. Wortes ans Standinawische 
wie ans Deutsche stattgefunden haben. 
Es ist aber weiter zu erinnern an alt­
nordisch M'p-r und irpa. Erstes ist in 
asl. «p^6b wiederzuerkennen, letzteres im 
lett. irbe (lett. lautu irbe Feldhun). Reb 
u. Rap stimmen somit vollkommen mit 
slaw. r M , während an. irpa und lett. 
irbe dasselbe wie reb-rav-rM sind, nur 
mit Umbuchstabung. Da fchwer zu er­
klären sein dürfte, wie slaw. r^d ins 
Deutsche, Altnordische u. Standinawische 
eingedrungen sein sollte; da anderseits 
llltn. irvn, u. lett. irbe eine gegenseitige 
Entlenung rätselhaft erscheinen lassen; so 
tonnte die lautlich übereinstimmende Wur­
zel von reb, rap u. s. w. eine urverwandte 
sein, deren Bedeutung indess nur im 
Slawischen sich erhalten hat: bunt, fleckig. 
— Da die Zusammenbringung mit Reben 
unmöglich ist, auch die ältesten Zeugnisse 
meist v u. vp, fchwed. u. norm, nur p 
aufweisen, die Aussprache auch kaum od. 
selten Reb-, sondern Nepp- hören liisst, 
auch die Herleitung aus slaw. r M nicht 
unzweifelhaft ist, so müsste die Schreibung 
Reb- aufgegeben werden, wie beispielsweise 
Okm in s. Naturgeschichte, Glogau in s. 
Naturgeschichte der Vögel Europas u. A. 
bereits getan haben. Die Benennung 
kann vielleicht von dem Geschrei des 
Vogels herrüren, rip riv riv rip, welches 
er beim Herausfliegen od. die Hüne beim 
Kämpfen unter einander hören lassen, vgl. 
Glogau a. a. O. 547. Oten fürt Feld-, 
Hasel-, B i r l - und Auerhüner unter dem 

Gattungsnamen Ripen (Riepen) auf, 
welcher Name in der Schreibung Ruven 
eigentlich dem Schneehun eignet. 

Rebs ( - ), der, Fisch o^vrinM maräuula. 
kleine Maräne, nach Hueck (190. 54) 
ooreZouu8iuur3nulÄ, „bekanntlich die Haupt­
nahrung der Bewohner am Peipus und 
Embach." Hupel in 182. I I . sagt: Rebs, 
Marens, Art Häringe, die in Landseeen, 
sonderlich in der Peipus, häusig gefangen 
werden. Der Name vielleicht aus dem 
estnischen riibus. Wird frifch, eingesalzen 
u. geräuchert genossen. Eine Abart davon 
heißt Fiedchen oder Fittchen. — Fischer 
(170) schreibt Räbs, Muräne, o^prinui; 
umrävula, russ. p»u^xü. oder pÄN^Mi:»,, 
estn. räbus; „sie werden gesotten, auch 
geräuchert gegessen, da sie dann sehr 
wohlschmeckend sind." Da der Fisch 
silberfarben mit bläulichem Rücken ist, 
so kann das russ. Wort schwerlich auf 
Had bunt, fleckig zurückgeleitet werden, 
wie Miklosich tut; es ist wahrscheinlicher 
eine Entstellung aus dem Estnischen, was 
bei den russ. Benennungen zmn^o'b und 
penoellN offen daliegt. — Der Aus­
sprache gemäßer wäre Reps zu schreiben, 
Vz. Repse. 

Rechenscheune. Die mitcmsche R., 172. 
1811. M 41. vgl. Holzrechen. 

Rechenschwanz? Engelbrechts Jung, 
daß er eines armen Pawren Pferd mit 
Rechmschwllntz dantzen gelehret, 349. 
XXVII. 1. I . 1612/13; beide Jungen, 
daß sie mit einem Rechenschwanz und 
Holzlein mit Nadeln durchstochen, und 
einem Pferde unter den Schwanz ge­
stecket, und dadurch einein Pauren balt 
den Hals gebrochen, ebda I . 1614/17. 

Nechensleute. Die zu Rechensleuten 
(Buchhalter oder Kämmerer) gekohrenen 
follen Buch halten, 350. XIV. 4. 

Rechgras. Rechgras, Quecken, Hunde-
gras, Stender I. 

Rechnung. Wachtgelder, so von denen 
Bürgern eingefordert u. von dem Herrn 
Munsterherrn zu R. geführet werden, 
477. 4. 

Rechnungsarten, bürgerliche. 
Rechnungslegung, Rechnungsablage, 

172. 1790. 285. 
rechnungsmäßig. Wegen rechnungs­

mäßiger Forderungen, 172. 1780. 364; 
eine rechnungsmäßige Forderung haben, 
172. 1800. 83. 

Recht, das. Alles R. war trum der 
Sprecher stum, 192. I I I . Taubes Spottg. 

Bei einem Fremden (Meister) auf R. 
ausgelernt haben, 253. I . 1645, in recht-
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mäßiger Ar t ; bei einem Meister auf R. 
gedient haben, ebda. 

I m Sinne von Gericht, Gerichtsbehörde. 
Ihre Sache fürs R. führen, 193. I I . 31, 
„vor Gericht"; ins R. bringen, 174. 1851. 
278. I . 1576, „zum Gerichte"; solange 
die Sache vors N. hängt, 193. I I . 2. 1822, 
„in Untersuchung"; wenn der Beklagte es 
im sitzenden Rechte begehret, 193. I I . 44, 
„vor Gericht." Sie sollten antworten in 
den Rechten, darinnen sie besitzlich sind, 
194. R. R. d. F. E. 205: Gerichtsgebiet; 
obgleich Jemand allhie zu Rechte zu stehen 
nicht schuldig wäre, so machet er sich doch 
durch seine gutwillige Einlassung dem 
Gerichtszwang unterwürfig, 148. 

Würde aber Jemand mit der Wahrheit 
zu Rechte überwunden, 194. R. R. d. F. 
E. 204; Friedlose darf man zu Recht 
nicht antworten, ebda 205; sich einstellen 
und Jedem zu Recht antworten und Fuß 
halten, 345. 10. 

Das Recht über Jemand finden, 349. 
VII. 1, ein Urteil finden oder ausfinden. 
I n Grimms Wtb. Sp. 380. 2. o. ange­
deutet: ^uäieare est M äioere, recht 
finden, recht sprechen. I n den alten 
Zeiten mußten die Beisitzer ihr Urteil 
über eine Sache geben, welches man 
das Urteil finden nannte, und der Richter 
sprach dieses Urteil aus, 166 a. VI. 379. 
Anm. s. Rechtfinder. 

recht, Bw. Echt und rechter Geburt 
sein, in rig. Handwerkerschragen, st. echter, 
ehelicher, in der Ehe gezeugt. I n Grimms 
Wtb. Sp. 303. 7 abweichend! - Hönisch: 
ein rechter Schlingel ist er, d. h. ganzer, 
großer; das ist auch das rechte Verfareil! 
das unrichtige; der ist mir auch der 
Rechte, d. h. dazu nicht geeignet; der ist 
auch nichts Rechtes, wenig oder nichts; 
der weiß auch was Rechtes! wenig oder 
nichts; da (in der Schule) kann man auch 
was Rechtes lernen! wenig oder nichts. 
Was hat der denn Rechtes gelernt? Was 
weiß der Rechtes? d. h. was weiß der 
denn. Zu Grimms Wtb. Sp. 396 X u. 
-/. Ja, da kam er an den Rechten soder 
Unrechten)! d. h. an Denjenigen, der ihm 
nicht raten oder helfen konnte; auch: an 
Denjenigen, der ihm Widerstand zu leiten, 
tüchtig zu entgegnen veistand oder nichts 
gab. Zu Grimms Wtb. Sp. 396. f. a. 

recht, Nw. Zur Milderung eines 
Wunsches od. Verlangens gern gebraucht. 
Kommen Sie recht morgen zu mir! Geben 
Sie mir recht von dem Brot! Ohne „recht" 
wäre die Bitte mehr ein Befehl od. eine 
Unbescheidenheit. I n Grimms Wtb. Sp. 
403. i angedeutet und erklärt mit: nun. 

nunmehr. Unser recht entspricht aber dem 
Nw. doch u. franz. äono: vönex äono eneL 
moi, kommen Sie recht (doch) zu mir. 

Hupel fürt „recht so" an in folg. Bed. 
1) das ist recht; 2) ohne Anlaß, ohne 
Gnmd; 3) ganz umsonst; 4) unbelohnt, 
unvergolten, unentgeldlich. 

rechtbestilndig. I n 172. 1796. 554: 
sich zu Rechtbeständig legitimiren. Rechts« 
gemäß? 

Rechte, das, im Sinne von Recht, das, 
Gericht, Gerichtsbehörde; nicht aber zu 
belegen in den anderen Bed., die Grimms 
Wtb. auffürt: geschriebenes od. geltendes 
Recht, Rechtsanspruch, Strafe, gerichtliches 
Verfaren. Einen im Rechten behalten, 
174. 1851. 278. I . 1578, unter Gericht; 
die Wehr, so im Rechten liegt, ebda 
I . 1568, im Gericht; hat sich vom Rechten 
zu scheiden erbotten, ebda I . 1574, mit 
Geld zu lösen? Will ein Mann nicht für 
kommen (erscheinen) und versitzen und 
keiner (s?) Rechten pflegen, so mag der 
Richter ihm sein Gut versprechen, 194. 
R. R. d. F. E. 168. 

rechtfertig. 1) im gewönl. Sinne. Ihre 
rechtfertige Sache, 193. I I . 265, „gerechte". 
— 2) im Sinne des rufs. 6H«.ro?soiiw«iK, 
und damit wiedergegeben. Unser Großfürst 
und rechtfertiger Kaiser, 345. 27 u. öfters: 
unser rechtfertige Kaiser und Großfürst. 
Das rusf. 6H«,ro?eoi22n2 bedeutet gottes-
fürchtig, fromm. I n der rechtfertigen 
Stadt zu Dorpte. 345. 29, hier wol im 
Sinne des russ. 6HaroMM»3, rechtgläubig. 
S . Unrechtferti gleit. 

Rechtstnder, ehemals Art bäuerlicher 
Nichter, Urteilsmann, Urteilsfinder in 
bäuerlichen Rechtssachen; in einigen Ge­
genden ein Dorfsiiltester, Schultheiß, 
Hupel; Rechtsfinder, Bergmann; in 193. 
I I . 111 sagt u. Buddenbrock: vormals 
hießen die Baueraufseher in Lettland 
Wagger, jetzt Rechtssinder. — I n neuerer 
Sprache Rechtssinder; diese Wortgestaltung 
schon in 185. 29. vgl. Urteilsfinder. 

Keinen Pauren soll man den Halß ab­
sprechen; Es sey dabey der Voget mit 
dem Landtnecht, Landschreiber u. Recht­
finder sNechtfindere sind alte Pauren), 
192. V. l ivl. Rechtsgew. aus der poln. 
Zeit; es ist den Rechtfindern auferlegt, 
aus zu treten (hinauszugehen aus dem 
Gerichtszimmer), folgends auch ein Urteil 
in zu bringen; der Thäter soll sich darin 
williglich begeben, 174.1851. 305. 1.1568. 
Dazu bemerkt der Einsender: das Urteil 
gegen den Angeklagten ward damals oft 
nicht von den Gerichtsherren, welche 
die Untersuchung führten, sondern von 
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rihwmaise eine Zusammensetzung von 
rihwe (Reibe) und maise Brot. I n zu­
sammengesetzten Hauptwörtern verhält 
sich das Lettische ganz wie das Deutsche, — 
ganz abweichend vom Russischen oder 
Slawischen. 

Neibbrottlünlpchen, aus Butter, El 
und soviel Neibbrod, daß die Klumpen 
halten. 155. 2. 255. 

reiben. Die Bedeutungen, welche au. 
r M , afr. rlvn, dän. rive, schwed. rifvu, 
engl, rivö haben: auseinauder oder zer­
reißen weisen bei diesen Wörtern auf 
puai'b-MLk'i'b; ich mögte glauben, dass 
sie ohne Zusammenhang mit reiben te-
rei-6 stehen. 

l̂ Reibisch, Schachtelhalm, in Schlesien, 
ist nicht mit reiben zusammenzubringen, 
soudern slawischen Ursprungs; ebenso 
die in Sachsen begegnenden Familien­
namen Reilnsch, Drobisch, Willisch, Win­
disch, u. a., oder die Ben nnung: Ra-
nisch, der, für Bärenlauch, welches Wort 
auch Nnms, Nanis, Ramisch, Rampe, 
Ramser lautet. 

Neibstock, zumTaback, beeschamais (?) 
bei Lange. 

Reichdieb, einer, der das Reich bestilt, 
Eine die andre für eines Reichdiebes 
Tochter gescholten, 349. XXVII. 1. I . 
1612/13. I n Grimms Wtb. Reichsdieb 
nach Campe: einer, der durch List sich 
die Herrschaft über ein Reich aneignet, 
vgl. Rickedieb. 

reichen, darreichen. Einem eine Ohr« 
feige reichen, geben, langen. I n Grimms 
Wtb. Sp. 590: einem eins reichen, 
einen Schlag versetzen. — Davon wird 
nichts gereicht, st. gegeben, das geschieht 
nicht. Werden Sie zahlen? — „Wird 
nichts davon gereicht!" d. h. werde ich 
nicht thun, wird nicht erfolgen. 

Reichlichkeit, reiche, große Menge. Ha­
fer ist in R. vorhanden. Gew. Zu 
Grimms Wtb. 

Neichmann. Reichmanns Kind sein, 
Kind eines reichen Mannes. Gewönlich 
im Mittelstande. I n Grimms Wtb. nur 
nach Stieler. 

reichsam? Reichsamere Zeiten, 192. 
II . 229, bessere. Falsch st. ruhsnmere? 

Reichsangehöriger, in Grimms Wtb. 
uur aus einer Rede Vismarks, und 
ohne Erklärung. Neichsangehüriger ist 
die jetzige Bezeichnung für das frühere: 
deutscher Untertan. 

Reichsanzeiger, bei uns gewönliche 
Benennung des IIpMuieHbeisellnilü 
VicruNc^, Regierungsanzeiger. 

Neichsbanl. Abteilungen derselben, 
wie z. B. die in Riga, heißen Comvtoir 
der Neichsbanl. 

Reichsbesitzlichteit. Ministerium der 
Reichsbesitzlichleiten, N2«noiLplli»o in-

Reichsdrost, der, in Grimms Wtb. 
nach Stieler: im alten deutschen Reich 
ein kaiserlicher Amtmann. — Auch in 
Schweden. I n schwed. Verordnungen 
für Livlcmd findet sich Neichsdrost, Reichs-
drotz u. Reichstruchseß in gleicher Bedeu« 
tung. Daneben: Reicheadmiral, Reichs-
marst und Reichsmarschall. 

Neichserbe. Meinem Nllergnädigsten 
Erbkönige, Dessen Neichserben und Dero 
Erbreiche Schweden zum Besten, vgl. 
404. 1889. S. 22. 

Reichsgenosse, Untertan desselben 
Reichs. I n Grimms Wtb.: Angehöriger 
eines Reichs. 

Neichsmarsch (^), Neichsmarsk, Neichs-
marschall. Der R.. 180 III. 1. 605; 
das Amt eines Reichsmarschen, ebda. 
Zu schwed. Zeit. vgl. Marsch. Ihre im 
Olozski'. «no-gotli. sagt: NarLkklK — 
apuü no8 oontraete Narzcb, Lniuinu» belli 
üux. Auch: UkiAlc. 

Neichsmittel, selten st. Statsmittel. 
Aus Reichsmitteln 77,000 Rbl. ablassen, 
176. 1834. 89. Zu Grimms Wtb.: 
Geldmittel eines Reichs. 

Neichsort. Einen halben Reichs»Ort, 
262; ein Reichs-Ort, 349. X. 2. I . 
1672; auf einen Neichsort gestraft 
werden, 180. I I I . 2. 679. Zu Gnmms 
Wtb. 

Reichsprästande. Reichsprästanden,Lei-
stungen, die zur Bestreitung gewisser 
öffentlicher Bedürfnisse des Reichs 
dienen. 

Reichsrat, roo/Aapoi«eimii2 oosii'b. 
Reichssal, der, Neichtagssaal, in Stock­

holm. Der Reichssaal, 193. I I . 275. 
Reichsschluss. Beschulss des Reichs­

tages in Schweden. Reichsschlüsse, 180. 
I I I . 2. 6??. 

reichstäglich. Aus Reichstäglichen 
Schluss das Lieflcind beschützen, 334. I I . 
Zu Grimms Wtb. 

Reichsstraße, im ehemaligen Riga. 
I . C. Schwach in 166'. 3/4. 536 be­
merkt zu S. 225 der Fragmente: „Die­
sen Namen einer Straße in Riga er­
innere ich mich nicht irgendwo gelesen 
zu haben. Indessen kann hier keine 
andere, als die gegenwärtige Herren­
straße damit gemeynt seyn." — I n den 
rig. Erbebüchern kommt sie vor als 

4 
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plllte» clivitiun, plntea äiotn riKeLtnck^ 
an rikenztrate, riok-gtrato, u. riekstrate. 

Reichtuerei, die. Bestreben, sich reich 
zu zeigen, viel zu haben. 

Reichung. Die Reichung des h. Nacht» 
mahls, 193. I I . 2. 1766, Darreichung. 
Zu Grimms Wtb. 

Neide, die, Rhede. Besser als dieses. 
Neide und Reude, 197. VII. I . 1662; 
Neide und Rcyde. in 215. 289; Nende 
vor Reual, 194. Nyst. 71. I n Vodeckers 
Chronik stets Neide. 

Reidel, der, Aderpresse, Tourniquet, 
Gerät zum Zusammenschnüren emes 
Gliedes, zum Zusammendrücken einer 
Schlagader, um den Blutstrom zu unter» 
brechen. Schraubenreidel, Schrauben-
tourniquet. 

reideln, ein Glied des menschlichen 
Körpers, besonders ein Bein, zusammen­
schnüren, um die Nlutströmung zu unter­
brechen. 

reiben, was reideln. 
Reidschllft, Gerätschaft. Neidschaften, 

196.489. I . 1558: Gerätschaften, Mobi­
liar od. bewegliches Vermögen. I m Mittel­
niederdeutschen: Welle-, Ksi-, llßt- und 
Rszonap, was bereit liegt; daher beson­
ders Barschaft; Gerätschaft besonders 
zu kriegerischen Zwecken. 

Reie, die. Vier Klampen, 17 Stück 
Reuen, 172. 1782. 240. Auf Schiffen. 

Vieler, Reiher. Auf dem Zettelchen 
war geschrieben: 
Aus dem Schloss der große Neuer 
Will diese Nacht umb 12 Uhr von heyer, 
349. XI. 1. Andere Abschriften lesen: 
Geier. Gemeint ist Tastius. 

reif. Man spricht von reifer Masche, 
vgl. Reife. — Reif für Alexandershöhe 
sein, ins Irrenhaus gehören, wegen 
Geisteskrankheit, s. Alexandershöhe. 

Reis, Strick (zum Anbinden), nicht 
Tau. Stadolle, welche mit guten Krip­
pen u. Reiffen versehen, 172. 1769. 28 
u. 44, zum Anbinden der Pferde oder 
des Viehs. 

Reis spielen, Ning spielen. Die jun« 
gen Leute spielten auf der Wiese Reif, 
Pantenius, rothes Gold S. 127. f. Reif-
spiel. 

Reife. Masche zur Reife bringen, 
zu dem nötigen Wärmegrad erhitzen. 

Reifel, der, Kolik, russ. ^ecmspH in 
Pcnvlowskn's russ. Wtb. 

Reifelholz der Niemer, 395. VI. 375. 
reifeln. Gereifelte Theelössel, 172. 

1792. 425; Theelössel mit gereiffelten 
Stielen, 172. 1793. 478. Zu Grimms 
Mb. 

Reiferban. Neiferbahn, 179. i l . 2l2. 
Bildlich: keine lengere Neiferbahn haben, 
352. XVIII. d. h. um die Lügen länger 
zu spinnen. — Jetzt nur Neper- oder 
Seilerbahn. 

Reifgras, Niedgras, lÄrex, lett. grihs-
lis. Lange. 

Reifschläger. Meister im Neifsschliiger-
Amt, 172. 1780. 50. Jetzt nur Rep-
schläger oder Seiler. 

reifsinnig. Die rig. Stadtblätter (174. 
1815. 189) füren als „ein Wort, das 
wol aufgenommen zu werden ver» 
diente," aus einer Bittschrift des 17. 
Iahrh. an: ein reifsinniges jnclienun. — 
Reifsinniges Bedenken kommt schon vor 
in 194. Brandis 52. I n Grimms Wtb.: 
mit reichlicher Überlegung, mit reifem 
Sinne, doch nur mit einem Beleg. 

Reifspiel. Selbst Percn betheiligte 
sich an dem Reifspiel. Pantenius, rothes 
Gold 127. Gewünlicher ist: Ringspiel. 
Zu Grimms Wtb. 3. d. 

Neige st. Reihe. Auf einer Neige, 
349. IV. 1. Noch jetzt. Zu Grimms 
Wtb. 

Reihe. Bunte Reihe (sitzen), Herren 
und Damen abwechselnd. Am Tisch 
saßen sie (in) bunte(r) Reihe, d. h. zur 
Seite jedes Herrn eine Dame. Zu 
Grimms Wtb. 3. o. 

Eine Reihe holländischer I ippoln, 
350. XIV. 3. I n Grimms Wtb. er­
klärt: Maßeinheit für Knoblauch, Zwie« 
beln u. ä. 

Eine Reihe Perlen; fünf Reihen Per­
len, 172. 1792. 251. I m brem. Wtb. 
ene rißs karlen, eine Perlenschnur. — 
Vier Pferde in einer Reihe, cMtre 
olievkux äs front. 

reihen, verloren nähen, trateln, heften. 
I m brem. Wtb. rijen oder reien oben­
hin nähen, lose zusammenheften, im 
Nähen weitläufige Stiche machen. Also 
in derselben Ved. wie bei uns. Grimms 
Wtb. sagt, dllss außerhalb des deutschen 
Sprachgebiets das Wort nicht bezeugt 
ist. Fick hat zur Herleitung od. Ver­
wandtschaft Litauisches, Griechisches und 
Sanskrit herangezogen. Da reihen eigent­
lich zu einer Reihe umbinden, ordnen 
bedeutet, so entspricht demselben puM^i,, 
wie dem Hw. Reihe p^/i,^ u. p«Ai> 

Neihfaden, Reffelgarn, weil es schwach 
und daher nur zum Vorreihen benutzt 
werden kann. Hast dn nicht Neihfaden? 
st. Reihgarn. I n Grimms Wtb. Reihe-
faden: bei den Schneidern dasselbe wie 
Anschlagfaden. I m brem. Wtb. dafür 
Iiij-är»3<I, der Heftfaden, welcher hernach 



N e i h g a r n — 

wieder ausgezogen wird. I n ders. Beb. 
also wie unser Reihfaden. 

Reihgarn, Zwirn oder Twist zum 
Reihen, Trakeln. 

«imeln, Reimerei treiben, in Paw» 
lowskn russ. Wtb. unter nae-oi'u. 

reimen, war gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts, wird gesagt, gleichbedeu­
tend mit Schauspiel aufführen. Kaspar 
Padel sagt in seinen Anzeichnungen beim 
I . 1582: die Schüler reimeten auf dem 
Rllthhause von dem alten Jakob und 
Joseph, vgl. 174. 1814. 206; in 
166». XI/XII. 394-. de scholer rimeden 
up dem Radthuse von dem olden Jacob 
und Joseph. Grimms Wtb. Sp. 670. o 
erklärt: Verse sprechen, in einem Schau­
spiel mitwirken (lat. rnMums galt von 
Versen im geistlichen Drama). Dazu 
ein einziger Beleg aus d. I . 15 l7. 

I m Lettischen tst rihme Relm, in 
neuerer Zeit für Gedicht gebraucht, und 
ebenso rihmeht reimen und dichten, 
rihmneets Reimer und Dichter. 

Reimsalz. Das livl. Kochbuch u. 
1815 sagt in Betreff des Einsalzens 
von Bratlingen und Strömlingen: die 
Bratlinge mengt man mit vielem Salz 
durch einander und läßt sie im Eis» 
leller 24 Stunden stehen. (Dies nennt 
man Reimsalz), 155. 433; die zweite 
Ausgabe dess. Kochbuchs wiederholt auf 
S. 414 dieselben Worte, vgl. Rimsalz. 

rein. Alle in Grimms Wtb. ver­
zeichneten Herleitungsversuche haben teils 
etwas Gewalttätiges, teils Unwahrschein­
liches an sich. Am entsprechendsten 
scheint lat. Lerenus, franz. 8«ruin und 
asl. srenT weiß. 

Seretz-Flachs ins reine zu zwingen 
und zu binden, 91. 

Den 31. Mart i i ward die Duna vom 
Suse rein, Bodeckers Chr. 65. 

Der Rath ließ ihm rein aussagen, 
180. I I . 2. 412. rein heraus. 

Reiner Hanf, gewönlich dafür Rein« 
Hanf. Vier Bunde reinen Hanf von der 
schalen auf und von der Wage zu ar­
beiten, 319. XV. 1. vgl. Neinhanf. 

Reines Brot, was nicht mit Spreu 
uermifcht ist, Hupel. 

rein machen, Kartoffeln, schälen; Ma­
ren, Petersilien, beschuhen; Krebse, aus-
nemen; rein gemachte Krebse; Fische, 
schuppen; eine Stube, auskehren. Alles 
schon bei Hupel und heute gewönlich. 
Kleider, ausklopfen und rein biirsten; 
Stiefeln, blanl putzen. Sallmann (390c. 
128) fürt an: Gemüse, Obst rein machen, 
d. h. reinigen. Für Livland nnzu« 
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treffend. — Schon in plattd. Zeit: renn 
malen. — Hühner, rein putzen, 155; 
einen Hecht rein schuppen, 155. 

Rein, der, Neinhanf. Von Hanf 
blieb Rein in Frage, während Sorten 
ausgeboten sind, rig. Ztg. 1861; Preise 
von Hanf: Mittellagen 27, Malestowter 
Lagen 26, russische Lagen 21, St. Pe­
tersburger Lagen 19, Halbrein-Lagen 
18 pro 50 Kg., 391. 1887. 806 aus 
Königsberg; verkauft wurden 'Rein 20 
Pud, Paß 30 Pud. 

Reinbrand, gewönlich o^wMuoe ge» 
nannt, als Getränk. 

reineln, eine Sprache oder in einer 
Sprache, sich bestreben, sie von Fremd­
wörtern zu reinigen oder letztere nicht 
zu gebrauchen, s. Reinler. 

Reinhanf, der. I n Grimms Wtb.: 
Hanf, der geschwungen oder gehechelt ist. 
Nicht zutreffend! 

Zuerst in 349. XV. 3. I . 1581: vu-
ru8 cvnnkbw. — Drujnner Hanf hat 
8 Bänder, Neinhanf 10 Bänder. Aus-
schußhanf fällt aus dem Reinhanf und 
hat 8 Bänder. Auf dem Brette des 
Reinhanfs steht der Buchstabe N, auf 
dem des Paßhanfes ? eingebrannt, 
182. I I . 

Die Instruction 381. ( I . 1870) sagt: 
Rigaer Reinhanf, die vorzüglichste oder 
erste Sorte bildend, muß von nicht zu 
kurzem, festen, starken Harl, der bei der 
Handprobe nicht reißt, und sowol von 
losen, als von angesogenen Schämen frei 
sein. Die Wurzelenden, sog. Lapken, 
und Bart müssen wohl abgerissen und 
abgearbeitet sein. Das Winkzeichen für 
Rigaer Reinhanf ist »«^A«.Neinhanf, 
sowol Rigaer als Molotschanka, wirb 
nlit 10 Woyen gebunden. 

Nach 316. 16 bestehen folgende 3 
Gattungen des Reinhanfs: ») ukrainisch, 
Ii) polnisch, o) Gerechtigkeitshllnf. 

Nach 142 ist utriinischer oder russi­
scher Reinhanf lang, grün und gelblich, 
stark, grob und breitharlich. Wird fast 
nur zu Tauen benutzt. Polnischer R. 
ist lang, grau und gelblich, stark, fein« 
harlich und weich; wird zu Segeln und 
Schnüren, hauptsächlich zu Netzen ge­
braucht, geht so wie Ausschuß und Paß­
hanf viel nach Portugal, Dänemark u. 
Schweden. Die polnischen Sorten sind 
gegen russische fast immer 2—3 Rbl. 
höher im Preise. Drujaner R. wird 
nur unbearbeitet aus Polen und Livland 
im Winter angeführt und von unfern 
Bürgern bearbeitet. Diese Sorte über-

4* 
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trifft noch die polnischen Hänfen an 
feinem Hart, Stärke u. Farbe, ift aber 
kürzer als der polnische Reinhanf. Aus 
Drujaner Reinhanf kommt kein Aus­
schuß, sondern Paß und wird nach Por­
tugal und England sehr begehrt. Er 
dient zu Schnüren, Segeln und Lein­
wand. 

Drujaner Reinhanf (nach Vo. 381) 
ist nicht so lang wie der von den Stru« 
sen, aber feiner und weicher von Hart, 
muß ganz rein und von frischer, gleich­
mäßiger, grünlicher oder grünbräunlicher 
Farbe sein. Er wird nicht zu Tauen, 
wie meistens der Reinhanf, sondern zu 
Segeltüchern u. s. w. verarbeitet, und 
lostet gewöhnlich 2—4 Rbl. mehr das 
SchiffM als Reinhanf. Ein Bund wiegt 
3'/, SchiffM, etwas mehr oder weniger, 
und ist mit 9 Stricken desselben Hanfs 
«ingebunden. Ebenda heißt es: Strusen-
Reinhanf muß lang und stark von Harl 
oder Faden sein, ganz rein von Schämen, 
nicht roth, noch streifig oder hedig, son­
dern von gleicher, grünlicher oder grün-
bräunlicher Farbe und rein von Geruch 
sein. Er wird in großen Bünden von 
6—7 SchiffH. gebullden und mit 10 
Stricken von demselben Hanf be-
fchnürt. 

Oft wird Hanf weggelassen und man 
spricht von feinem Rein, wie von feinem 
Ausschuß, schwarzen Paß u. s. w. Oder 
es wird geschrieben: Hanf wurden 3000 
SO, genommen, und zwar gewöhnlich 
Rein zu 111, fein Paß zu 105 Rbl. Neo. 

reimge», Heuschläge, das auf der 
Wiese hervorgeschofsene. Gesträuch ab« 
hauen und hinwegräumen, Hupel; die 
Heuschläge im Juni reinigen, 175. 1856. 
M 25; ein zum Heuschlag gereinigter 
Morast ober Busch, Stender I. 

Von Nadelhölzern. Die Fichte reinigt 
sich,gegen das zwanzigste Jahr, d. h. 
die Aste am Stamm sterben ab, 153.1766. 

Die Düna. Kurz vor dem Eisgange 
z. N. 1591 den 22. März, 1592 den 
15. März, 1593 den 31. März wurde 
die Düna rein gefegt; im ersten Jahre 
von 113 Personen, deren jede 7 Schil­
ling, 7 Aufseher 18 Schilling, ein Wall, 
bot als Ober-Aufseher 18 Schilling er­
hielt, 174. 1625. 63. 1596 wird be« 
merkt: „nach dem Alten". Woraus man 
sieht, daß es hergebrachte Gewohnheit 
gewesen sein muß, ebda. 

Reiniger, gewönlich: Bereiniger, einer 
Straße, eines Hofes. I n Grimms Wtb. 
«ls selten vorkommend angezeigt, vgl. 
Reinmacher. 

Reinigung. I n Grimms Wtb. erklärt 
mit Menstruation. Das ist zwar der 
wissenschaftliche Ausdruck. Es hätte 
sich aber wol geeignet, deutsche gleich­
bedeutende Ausdrücke anzufiiren: Monat­
liches, Monatszeit, Geblüt, Vmnung, 
Bicmzeit u- a. Überdies ist der Aus­
druck in Grimms Wtb. kaum bemerkbar 
angefürt und nur aus Frisch belegt. — 
Der hier und in Deutschland üblichen 
und gewönlichen Bedeutung entsprechend 
verstehen wir den Ausdruck: Maria 
Reinigung stets als ihr Monatliches, 
nicht aber als ihre Reinigung durch ein 
Opfer, und vermeiden den Ausdruck, den 
wir durch Maria Lichtmeß ersetzen. 

Reinigungsmittel, Abfürmittel. Oft. 
I n Grimms Wtb. aus Campe. 

Reinler, Purist, f. reineln. 
Reinlichkeit. Am 22. Weinmonates 

ist des Ruths Verwilligung oder Rein­
lichkeit verlesen, 180. I I . 2. 177 u. 195; 
die Ordnung und Reinlichkeit des Raths, 
180. III. 1. 105. Nur bei Gadebusch. 

Reinmncher, in den 20. u. 30. Jahren 
das was man jetzt Bereiniger nennt, 
Haus- u. Hofbereiniger. I n Grimms 
Wtb.: Arbeiter, der mit dem Rein­
machen des Erzes beschäftigt ist. 

reinscher Wein, ehemals oft für Rhein­
wein, z. B. 195. rot. B. 771. Auch 
Reinscher Wein. Wie im Russischen 
zwueicoe imuo Rheinwein und Wein 
überhaupt. 

Reist, in Urkunden 1) insbesondere 
Handelsreise. 2) Heereszug, Kriegszug; 
auch Kriegsdienstpfiichtigkeit. Nach Bunge 
in 399. — Bei Seefahrern Reise, rusf. 
peLoA. — Die Wörter Reise und reisen 
sollen, nach Grimms Wtb., allgemein-
germanische sein, denen in den ver­
wandten Sprachen nichts Entsprechendes 
zur Seite stehe. Diese Behauptung ist 
nicht aufrecht zu erhalten. Man denke 
doch an altslaw. ristati laufen, rufs. 
zmeiaiz, rusf. zmob Trab, Tritt (des 
Pferdes), M 0 N schnelles Laufen, pnolcaib 
gehen, laufen, einhergehen. Das Reisen 
ist also eigentlich ein Einhergehen, Ein« 
herschreiten und bezieht sich auf eine 
Bewegung. Ebendaher scheint auch die 
Angabe, dass Reise und reisen im mnd. 
vorzugsweise als zum Kriegszug sich 
rüsten zu erklären sei, unglaubhaft; es 
bezieht sich vielmehr mnd. Reise und 
reisen eigentlich nur auf die Bewegung, 
den Auszug, das sich wohin Begeben. 

Reise, die, Mal. Watt ider Reize, 
335. 120. I . 1559. Der Herausgeber 
bemerkt: jedesmal, vom lettischen reise, 
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Mal ; wenn es nicht heißm soll: auf 
jeder Reise (Fahrt). — Ilio clrenn Iiei88e, 
335. 134. I . 1568. Ter Herausgeber 
bemerkt: Malen, das lett. reise; t!io 
tivenn rei88on, ebda 163. I . 1570: Ma-
len, lett. reise. — Unbegründeter Weise 
wird das Wort in den 3 angef. Stel­
len für lettisch ausgegeben; es ist nie-
derdentsch. I n Schiller-Lübben uer-
rerschiedne Belege da u. I n einer sstech-
nung Ringenborchs über das Brustkraüt 
in 350. XV. Nl . 211 lummt das Wort 
Reise ebenfalls vor. Brotze sagt dazu: 
heißt bekanntlich Mal. — I m Hoch­
deutschen nach Grimms Wtb. Sp. 722. 
6), fast felcnd. Bei uns jetzt unge­
bräuchlich und unbekannt. I m Schwe­
dischen noch heute: re8» notat vieom, on 
re83, «emel, tvä re8or bis. Isl. rsi8<r. 
Ihre, 61a88»r. 8uio-ssotl>. Auch im Hollän­
dischen reis« n: Mal. — I n Grimms 
Wtb. mit Reise, das Reisen, zusammen 
cmfgefürt, jedoch wol zu trennen als 
verschiedenes Wort. 

übereinstimmend ist russ. p^^l. Mal ; 
lett. reise oder reise ist Reihe' Schicht, 
Ordnung, Mal. 

Neisebequemlichleit. Kibitte mit allen 
erforderlichen Reisebequemlichkeitcn, 172. 
1798. 207. 

Reisebesen, Iagdbesen, auch Jagd-
und Neisebesen, luderliches Frauenzim­
mer, als Nudeut. in 324. 

Reisebesteck, russ. uolvese^. 
Reisebsck. Wagen mit einem Reise­

bock, 172. 1786. 328; Wagen, der einen 
N. hat. 172. 1781. 366. 

Neisefure, die. Eine Reise-Fuhre, 
172. 1800. 103. 

Neisegewste, Nbschiedsgelage, Fahr­
gelage, E. Pabst in 379. l. 3. 262. 

Neisegesell. P. K. hat einen Reißen­
gesellen I . G. vor die Spitze von De­
gen fordern lassen, l74. 18^7. 172. 
I . 1690. C. Mettig erklärt: angeleister 
Geselle. 

Neisehof. Gasthof, Hotel. 
Reisetarte, die. I n andrer Ved. als 

in Grimms Wtb. Eine R. zweiter 
Klasse bis New-York ist Umstand- hal­
ber zu ermäßigtem Preise zu verkaufen, 
rig. Tagebl. 1891. 188, Fahrbillet. 

NeiselutschMitten, 172. 1796. 517, 
russ. »ogon'b. 

Neifenmdigteit, Pantenins, rothes 
Gold 31. 

reifen, in Kronsangelegenheiten. — 
Ehemals: zu Felde ziehen. Dem Mei­
ster, wenn er reiset, dreyssig reisige 

Mann zur Bei hülfe gegen inländische 
Feinde geben, U>,k. aus d. I . 1454. 
vgl. 166a. '/< 479. 

reisen, 1) von den Körnern einer 
Ähre, ausfallen. Gewönlicher ist risen 
und rißen. Schwedisch: i'nza prociäl>re. 
caclore. Ihre's Glossar; ebda risa cn-
äei'L. H,. 8. ri8gn, germ. rizen, is l . r»s 
e<i8U8. — I n ! d. risen. — 2) kränkeln, 
siechen nicht recht gedeihen? Nur von 
Getreide und nur aus 329. 14 zu be­
legen: I m alten Mond gesäet träncket 
oder renset der Habern und wüchset 
nicht wohl. 

Reisender, armer. Eine alte Land­
plage sind in unfern Landen die reichs-
deutschen Proletarier, bekannt unter dem 
Namen „arme Reisende", 361. 1887. 
154. Es sind meist heruntergekommene 
Handwerksleute, nicht blos aus Deutsch­
land, fondern auch aus den Städten des 
Iülantes. 

Rcisenel, der. Ein Reisenet, 349. 
XXI. 1. I . 1621; ein Reisenek, weil er 
seinen Mascop geschlagen, ebda 1649/50; 
zwei Reiseneten. 349. XXII. 3. Nach 
411 ist lett. reisineeks einer, den die 
Reihe trifft, für einen unter Mehreren 
wechselnden Dienst. Das stimmt nicht! 

Neiserechuunff. Aus einer alten R. 
von 1649. in 174. 1815. 180. 

Ne-seschlitten. Ein langer R. ge­
sohlet, 349. XXII. 2 ; ein R. mit Bork 
ausgeschlagen, ebda; bedeckte R., 172. 
1805. 59, verdeckte. I n Grimms Wtb. 
kaum belegt, weil im Westen Europas 
ungebräuchlich. 

Reiseschriftsteller, in Grimms Wtb. 
erklärt: Verfasser einer Neisebeschreibung. 
Wol unzutreffend, da dann z. V. Campe, 
der eine Menge Neiscbeschreibungen ver-
fasst hat, ebenso genannt werden 
könnte. Wir verstehen unter N. einen 
Schriftsteller, der seine eigenen Reisen 
schildert. Land und Volt beschreibt. I n 
diesem Sinne ist in d. Vorrede zum 
Wörterschatz der deutsch. Sprache Liv-
lcmds der Bremer I . G. Kohl R. ge­
nannt worden. 

Reisenmgen. Ein halber R., 172. 
1778. 359, ein halber Wagen (Kalesche) 
zur Reise. 

reistfch? reisig, zum Kriege gerüstet. 
D.e Reisischen und andere Diener, wo 
sie werden ihrer Herrschaft Vrod schän­
den, und teutsche und unteutsckic Dirnen 
beschlafen, 192. I I . 195. 

Reiß, der. in d. Abendungen: Neißes, 
Reiße. Dicker Reiß, wie in Deutschland, 
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Milchreiß, rix au luit; düilner Reiß, 
Milchsuppe aus Reiß, in dem Kochbuch 
155 genannt: Reissuppe mit Milch, in 
dem Kochbuch 403 dagegen Reis in 
Milch, wie niederdeutsch: ris in melk — 
in Riga jedenfalls nur wenig gebräuch­
liche Benennung! 

Reißaus nemen, von Pferden, durch­
gehen, vröuäro Is mors aux äbntz. Gew. 
Die Pferde scheuten u. namen Reißaus, 
ließen sich nicht mehr zügeln, rissen aus. 
Beim Reißausnemen der Pferde ver­
unglückte der Kutscher. 

Reißberg, der, ausgestülpter dicker 
Reiß. Zu Suppen. 

Reißbirn, in Birnengeftalt gebrachter, 
in Milch gekochter Reiß, in heißer But­
ter gebraten. Reisbirnen 155. 2. 265. 

Neiheisen, das. Der (Herings) Wraker 
hat die Tonne mittelst feines Neißeifcns 
mit folgenden Zeichen zu versehen, Krön 
mit dem Zeichen O , Enkeltwrack mit 
x , Doppclwrack mit - ^ - , Doppelt» 
wrackwrnck mit ^ - , 281. 36; mit 
einem Reißeisen verzeichnen, 108; der 
Wraker hat sogleich, nachdem er seine 
Tonne (Heringe) gewrakt hat, dieselbe 
mittels eines Reißeisens sowol auf dem 
Boden der Tonne als an den Stäben 
mit folgenden Zeichen zu versehen: erste 
Sorte mit dem Zeichen (D, zweite mit 
x , dritte mit - ) ^ vierte mit -) l^, § 33 
des Regl. f. d. Hwr. u. 1887 in 174. 
1887. 222. 

reißen. Grimms Wtb. sagt: „indo­
germanische Verwandtschaft ist nicht nach­
gewiesen." Übereinstimmend ist pissaii. 
schneiden u. pisan. nn, uauu^ u», »SM 
stechen, graviren auf Stein oder Kupfer. 
Nach der Bedeutung: zeichnen ist reißen 
im aus dem Deutschen entlehnten M-
eMkik (^spini^) vorhanden. Reißen 
im Leibe haben, Schneiden, M31, u'b 
NllLOlH, ÄMNOII, ll iNSI'K. 

1) Dachbretter von dem Holze reisten, 
326. 12. I . 1649. Bedeutung? — 2) 
Tawer reißen, die Rinde von Birkenholz 
ablösen. — 3) Bretter, bretterne Zim­
merbekleidung, durch Beilhiebe ober­
flächliche Längsspaltungen hervorbringen, 
um das sich Werfen u. unregelmäßiges 
Zusammenziehen zu verhüten I n der 
Zimmerei. — 4) einen Karpfen reißen, 
üventrer une oarpe, Thibaut's franz. 
Wtb. — 5) seidene Stoffe schneidet man, 
wenn man sie zu Kleidern zuschneidet, 
baumwollene recht man (reißt man zu), 

wenn man sie in Stücke zerteilen will. 
Zu Grimms Wtb. Sp. 761. >j. — 6) 
die Schauspieler nannten das Theater­
stück einen Schmarren, aber die Zei­
tungen würden es schon „reißen", 361. 
1891. 54. — 7) die Tänzerin sauf dem 
Vall) wurde buchstäblich (förmlich) ge« 
rissen, d. h. ohne Unterbrechung zu tan­
zen aufgefordert, aufgenommen. — 8) 
einem eins, eine Ohrfeige versetzen; auch 
einen Schlag, vgl. einein eins über­
reißen und aufreißen (einen Schlag 
od. Hieb versetzen). Sich herumreißen 
mit Jemand, sich mit ihm zanken oder 
prügeln, vgl. rnss. Mou^i . , — 9) Geld 
erquetschen, unerlaubte Einnamen sich 
inachen. Er riß sich viel Geld zusam­
men, — 10) das reißt sehr ins Geld, 
veranlasst viele Ausgaben. — 11) studen» 
tisch für contrahiren, Snllmann in 396. 
XXXIV, 468. — l2) reißen spleißen, s. 
Reißspleiß. — 13) von Schmerzen. Statt 
Reißen im Kopf und dgl. sprechen wir 
oft: der Kopf, der Zan reißt mir; alle 
Glieder reißen mir. — 14) Holz, Bret­
ter, Ballen reißen, platzen der Län­
ge nach, bekommen beim Eintrocknen 
Längsrisse. 

' Reiher, 1) der sich ausgibig be-
zalen lässt. Er war, was man sagt, 
ein Reißer. Ein schrecklicher Reißer. — 
2) bei Sängern. Als nun der bekannte 
„Reißer" am Schluß des dritten Aktes 
(des Troubadours von Verdi) mit dem 
wirklichen hohen Ton erklang, 361.1887. 
207. — 3) I n der Volkssprache Deutsch­
lands ist Reißer Jemand, der seine 
Kleider u. s. w. leicht zerreißt, schnell 
abnutzt, nd. nt6U8pUt, r iwMt, „wol zu­
sammengeschoben aus riet uu 8Met," nach 
dem brem Wtbuch. s. Reißspleiß. 

Neißerei. Rauferei. I n Dorpat bei 
Studenten und anderswo. 

reiherisch, sich ausgibig bezalen lassend 
für geleistete Dienste, reißig. 

Reißerspleiher, was Reißspleiß, einer, 
der Alles zerreißt und zerbricht, vgl. 
Reißer 3). 

Neißfisch (?), 210. 
reihig, Einnahmen an sich reißend 

od. machend, nehmend u. reißend, wo 
nur möglich. Sehr happig und reißig 
sein; rappsig und reißig sein. 

reißig, st. reisig. Ein ansehnliches 
Kriegsuolk au Rossen u. reissigen Ge­
zeugt, 195. Henning Chr. 253. 

Reißigleit, Erquetschen von Einnah­
men, Streben, sie zn erhalten. 
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Reihllumpchen, 155 2. 257 
Reihlllnd Die Besaung der Neiß-

lander, 176 1833 110; zwölf Lofstellen 
mit Wald bestandenen Reißlandes, rig. 
Ztg 1861; auf, ,n Nelßland Flachs 
säen. Von rechen den Acker, lhn zum 
ersten Mal pflügen, aufbrechen 

Reitzlehre, geometrische. 
ReiHmehl mrt Wem, als Speise, in 

rig Küchenzettel d. I . 1665 in 174 
1811 78 Zu Gnmms M b 

Reitzmesser. Cm R, 176. 1834. 6. 
Neitzrand, Ring oder Einfassung von 

dickem Reiß auf einer Schussel Man 
gibt Fleisch »n einem Relßrande zu 
Tische. 

Reihschiene, d,e. Reißschienen, un­
besetzte 15 Kop. pr. Stuck, besetzte 20 
Kop pr Stuck, Dreiecke von 6 Kop pr. 
Stuck an werden verlauft t l Neustraße 
49 2.. 361. 1889 257. — I n 411 II 
Lnieal erklärt 

Neitzspleitz, erner, der alles zerreißt, 
Kleider u dgl Stender I 45. Gew. 
Nerßsplelß ein Klerderverderber, der 
seine Kleider nicht schont, 210 Nach 
Hupel selten u. pöbelhaft, was für Riga 
u. Livland nrcht zutrifft I m brem 
Wtb. riet nn 8pdet, m der Aussprache' 
ritenzplit. 

Neitzwurft, Wurst aus Reis, Schwems-
flaumen, Rosinen. Muscatblute, Salz, 
Zucker und Schmand, auf dem Roste 
braun gebraten, 155. 2. 75. Me 
Grützwurst. 

reit, bar. I n nd. Zeit reclo An 
reittem Gelde empfangen, Urt v 1W1, 
die Familre Ro>en betreffend vgl rede 
und rerte. 

reitbar. Zwe hundert Mark dre ,ch 
reltbar von ihm empfangen Hab, ng 
Schrifst. v 1584, den Nofenhof be­
treffend 

Reitdecke, eme, 172 1796 507. 
Reitdroschla, dre, Droschka, auf der 

man rittlings sttzt. Ans der landes­
üblichen „Neitdroschke" fahren, I . Eckardt 
m rig Ztg. 1868 273, zwei Nelt-
drofchten sind zu verkaufen Nlexanderstr 
37, rig Tagebl 1889. 107 — Seit 
Langem: eme Fahrdroschke alter Art, 
die sogen mostausche oder moskauer 
Droschke, auf der man rlttlnrgv sttzt oder 
auch zur Seite gewendet entgegen der 
sog Petersburger Droschke oder npo-

re,te, bar. Das Reite Guth oder 
Geld. 14« 

Neltel, der, russ ?7Z>üi», Block, frcmz 
b, lot. 

reiten. Lieber reiten, als geritten 
werden, soder sich reiten lassen) lieber 
Hammer, als Ambos fem, lieber Herr 
fem, als gehorchen muffen. — Tüchtig 
einen rerten, durch- od nntnemen. Tüch­
tig geritten werden — Hefte reiten, 
stud, durchnemen, fleißig stch mit ihnen 
vorbereiten Die hefte gut gentten 
haben; gut geritten fem, gut vorbe­
reitet Zu Grimms Wtb — Em 
Frauenzimmer, ftcken Die m Grimms 
Wtb. 4) herangezogenen Stellen sind 
mcht ganz verständlich I n Bezug auf 
Manner und Werber hrer gewonlich 
Sie Illsst stch reiten, ist geritten worden, 
Ern nb-, ein ausgerrttenes Frauenzim­
mer. Wie man von emem Pferde fugt, 
es »ei zusammengeritten (vgl. Grimms 
Wtb Sp 722. d ) , d h abgemattet, 
erschöpft, so spricht man hier auch' das 
Frauenzimmer wurde von ihm tüchtig 
oder ganz zusammengeritten. 

Ern Pferd reitet stch gut, d. h lafst 
stch gut reiten, stoßt mcht u. dgl Das 
Pferd reitet sich gut ein. — 

Rettende Artillerie, auch Artillerie 
zu Pferde genannt, russ «02»»» »p-

reitends. gehen oder kommen, 210, 
d h. zu Pferde Den Kutscher rertends 
zur Stadt schicken Gew 

Reiter, in Grimms Wtb. Gestell 
zum Trocknen von Klee u a , ud. Klo-
nerrüter nach Schambach Das Som­
merkorn, das hier auf Reutern sKirpen) 
zum Austrocknen gestellt wird, rig 
Tagebl 1890. 207. 

Neiterpock, der. Ein Reuter.Pocken, 
246 s Pock. 

Reiterzehrun a. Die Hofleute gingen 
eine Reuterzehrung zu holen, 215 315. 

Reithose. Reithosen, lett. iimbas. 
Lange Rerthosen mit Leder, 172. 
1820 22 

Reitlnochen, Benennung einer Kno-
chenblldung am Schenkel der Reiter. 
Seit 1870 beobachtet; so benannt von 
Prof. Vlllroth m Wien 

Reitschlag, von Pferden, Stamm, der, 
gute Reitpferde liefert Reitschlag grbt 
teme oder nur schlechte Fahrpferoe. 

Reitschlltten. Geiseln heißen m Mün­
chen einsitzige, vorn unt emem „Schnee-
fllng" oder Drahtqrttt,r versehene lerchte 
Reitschlitten, lelpz lllustr Ztg 1 8 ^ . 
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H> 2173 192 I n Grimms M b nur 
aus Frlschbier (47b) 

Reitschmiede, die Eine N zuin Be­
schlagen der Pferde, 172 1794 475. 

Reilschwerdt. ein, 246 
Reitznum, der, 172 1794. 99 
Reitzeug. Fahr« und Reitzeug, 17s. 

1770; Reltzeuq md Fahrgeschnre, rrg. 
Ztq 1860 240. 

Reizchen, st Nizchen. Lange 
Neizelei. H's Junge wegen Roitzerei 

geslrafet. 349. XXI 1 I 1661/2 
Reizlosigkeit. D,e R dieser Gegen­

den, 224. 1825. 33. d. h die nicht rei­
zende Beschaffenheit. 

Rejole. Reiolen u. Budentlsche, 172 
1798. 137. s. Riole. 

Nelel, der, auch Recket geschrr-ben, 
fauler, sich gern rekelnder Mensch; in 
ders Bed. Retler I m brem. Wtb gro­
ber, ungeschliffener Mensch 

Relelei, die, dn^ ftch Rekeln I n , 
brem Wtb.: Grobheit, Ungeschliffen!)«: 

Relelhans, der, Mensch, der sich zu 
rekeln liebt 

retelig, reklensch, mit den Eigenschaf­
ten emes Rellers 

rekeln, sich, auch ahne sich, nachlässig 
sitzen oder liegen, sich hmstlecken. I m 
brem. Wtb sit rekeln, sich auf eine un­
höfliche Weise recken und dehnen 

Relling, der, Art Fisch, in N9, 
russisch wiedergegeben mit M<lÄlwl"k-
eine Tonne Raff oder Relling vgl. in 
Grimms Wtb. Raff 

Rekrut, der, nicht, nue Gnmms Wib 
erklärt, ein „neu ausgehobener Soldat", 
sondern ein zum Kriegsdienst auszuhe­
bender od. ausgehobener („abgelieferter ) 
Mann. Daher spricht man von emem 
untauglichen Rekruten, d. h einem zum 
Kriegsdienst untauglichen Menschen; von 
einem Rekruten, der sich uorsaklich ver-
stumnnlt, um untauglich zu werden, 
von ernem Bauern, den man zum Re­
truten abgeben wil l , ferner davon, dass 
wahrend der Refllttnzett von den Guts­
besitzern keine Bauern als Rekruten Her­
lauft werden durfeil; daß uon 500 
mannl. Seelen em Rekrut zu erheben 
sei, daß wenn ein zum Rekruten Be­
stimmter den todtet, wrlcher ihn , greift , 
daß ein Retrut gesund, statt, nicht alter 
als 35 Jahr sei und, auf bloßen Fußen 
stehend, 2 Arsch,n 4 Werschot halte (Re-
krutenauLhebungsreglement uon 1797), 
ferner davon, was den Rekruten an 
Kleidungsstücken u. Sonstigem bei der 

— R ß t r u t e n m a ß . 

Ablieferung mitzugebeu ist, daß über 
die Zahl der zu Rekruten bestimmten 
Seelen Verschlage eingesandt werden 
müssen (Retrutenuerschlllg?); verboten, 
reiche Bauern zu Rekruten eigenmächtig 
auszuwählen, wenn em zum Rekruten 
bestimmtes Subiect sich für kränklich 
ausgibt. 

Rekruten wurden abgegeben — Re-
krutenabgabe; R wurden abgeliefert — 
ReKuteullblleferung; R wurden ange­
meldet — Rekrutenanmeldung; R wur 
den ausgehoben — Nekrutenaushebung, 
R wurden erhoben (ausgehoben) — Ne-
krutenerhebuug 172 1797. 441. 

Nelruten heben, auüheb>.'n. Rekruten-
Hebung, 176 1833 38, Rekrutenhebun-
gen, 172. 1783 230. — Rekruten stellen. 
Das Nekrutenstellen, welches em Land­
gut zu leisten hat — Rekruten greifen. 
Die Stadt Riga hatte eine gewisse Zal 
von Rekruten zu stellen. 

NelruteN'Abrechnungsquittnngen,1?6 
1831. 69. 

Rekruten - Aushebungsreglement von 
1766, 1797 u s w. 

Rekruten > Ansrüstungsgelder, 172. 
1813. 35. 

Retrutencommtssto», zur „Abnahme" 
der Rekruten, 390c 127. s d folg. 

Rekruten'Empfangscommission, 172. 
1813 3 

relrutenfshige Gemeindeglieder vom 
Rekrutenstande loskaufen, 176. 1833. 
34. Rekrutenfahig war ein Bauer, der 
zum Kriegsdienst taugte Rekruten-
sllhlge konnten vom Gutsbesitzer aus­
genommen, d. h. vom Soldlltwerden 
befreit werden. 

Rekrutcngeld. Geld, das statt der 
Rekruteu entrichtet wurde. Rekruten­
gelder, 176 1828. 17 

Nelrutenleistung. 
Nelrutenliste, Verschlag über die vor­

handene Zal uon Rekruten, d. h. zum 
Kriegsdienst tauglicher Leute, m iedem 
Kreise eines Gouvernements; ebenso 
über den Bestand nicht eingelieferter 
Rekruten uud Rekrutengelder. I n d 
Rekrutenregl uon 1797 u. 1803. ,. Re-
krutenverschlag. 

Nelrutenlosnng. Die 1854 Aller­
höchst bestätigte Rekraten-Losungs-Ver-
ordnung, 173 1857 69. 

Relnltennmß, das Daszelbe betrug 
nn I . 1797 zwei Arschm 4 Nerschock, 
im I 1806 schon nur 2 Arschin 3 Wer-
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schock. Der Mensch hält das Rekruten, 
maß, 172. 1815. 51. 

«trutenpflichtig, jetzt: wehrpflichtig. 
Der Arbeiter-, Bürger-, Dienst- u. Zunft-
okllld begreifen 2 Nassen Seelen: 1) 
steuer- und retrutenpflichtige, und 2) 
blos steuerpflichtige. — Rekruten- und 
bloß steuerpflichtige Bürger, 176. 183«. 
21 ; retrutenpflichtige Gemeindeglieder, 
176. 1833. 34. 

ReKutenpstichtigleit, solcher Leute, die 
zun« Kriegsdienste ausgehoben werden 
tonnten. Jetzt: Wehrvflichtlgkeit. 

Relruteuqnittung. Es war gestattet, 
dass außer den regelmäßig stattfindenden 
Relrutenaushebungen, welche alle zwei 
Jahr stattfanden, einzelne Leute von 
ihrer Gemeinde zu Rekruten abgegeben 
wurden, wogegen die Gemeinde eine 
Quittung erhielt, welche sie, bei einer 
nachfolgenden Rekrutenaushebung statt 
der Stellung eines Rekruten vorstellen 
konnte. — Eine der Generalin N. er» 
theUte Retrutenquittung, 172. 1792. 46. 
Rekrutenquittungen waren Bescheinigun­
gen über die „auf Abrechnung" abgege­
benen Rekruten, oder Quittungen über 
die im Voraus abgelieferten Rekruten 
und zur Abrechnung bei späteren Relru­
tenaushebungen ausgefertigt. 

Relrutenstftud ( ! ) . Vom Netruten-
stande lostaufen, 176. 1833. 34, von 
der Rekrutenpstichtigkeit durch eine Za-
lung befreien. 

Relrntenstellung. Svod der Gesetze 
über die R. — Von R. und Rekruten-
zahlung frei, 176. 1826. 189. Die 
Verbindlichkeit einer Gemeinde zur Stel­
lung eines Rekruten. 

Rellutenstener. Wurde von den auf 
Kronsgiitern wonenden freien Leuten, 
Kaufleuten und Bürgern erhaben; Kauf­
leute sollten ihre Rekrutensteuer „nach 
dem Kaufmannsstande" mit Gold ent« 
richten, Befehl von 1805. 

Neleutenverlauf. Den Grundherren 
war verboten, während der Nekrutirzeit 
eine» der ihnen gehörigen Leute für 
einen Anderen zum Dienst zu verkaufen. 

Nelrutenverschlag, Verzeichniss der 
noch nicht eingelieferten Rekruten und 
Rekrutengelder. 

Retrutenzalung. Von Nekrutenstellung 
und Rekrutenzahlung frei sein, 176. 
1826. 199. 

Relrutenzeit, in demselben Sinne wie 
Retrutir(ungs)zeit. 

Alle vorhergehenden Benennungen, 
Retrut, Retrutirung, Rekrutenaushebung 
n. s. w. u. s. w. habcn ihre Geltung 

und ihren Gebrauch verloren seit Ein-
fürung der allgemeinen Wehrpflicht. Jetzt 
findet alljährlich die „Einberufung der 
jungen Leute zur Ableistung der M i l i ­
tärpflicht" statt, auch kurzweg Einberu­
fung genannt. Daher: Bekanntmachung 
über die Einberufung des Jahres 1891. 
Für das Wort Reirut gilt jetzt stellungs-
pflichtig und dienstpflichtig. 

Religion. Einer der angesehensten 
rig. Geistlichen »setzte in den 30. Jahren 
einen Preis von 10. Ducaten darauf, 
wenn man ihm ein rein deutsches Wort 
nachweise, das den Begriff ganz aus« 
spreche, den wir mit dem Worte Re­
ligion verbinden." vgl. 219. 1834. 16. 
Diesem seltsamen Verlangen folgte eine 

.ebenso seltsame Antwort. „Meines Tr­
achtens, schreibt ein Kreislehrer I . Luba 
in Li bau. ist es das Wort Liebe band 
oder vielleicht Gegenliebe. I n dem 
Worte Religion liegt etwas Verbinden­
des durch Liebe. Alles in der Natur 
zeigt uns deutlich die Liebe des Al l­
gütigen, — diese Liebe bewegt uns zur 
Gegenliebe, und verbindet uns zur An­
Anbetung Gottes, ebda S. 28." — 
Gewiss gibt es im Deutschen kein ent­
sprechendes Wort; aber das so viel 
bedeutende Fremdwort sollte hier u. da 
durch ein deutsches erfetzt werben, um 
— verständlicher zu sein. I n Schulen 
wird gesagt: Unterricht in der Religion 
oder: Religion 4 Stunden. Hier wäre 
das Wort wiederzugeben u. zu ersetzen 
durch Glaubenslehre oder Glaubens­
kunde. Welcher Religion ist er? Welche 
Religion hat er? Besser: welchen Glau­
bensbekenntnisses. Der christlichen Re­
ligion angehören, dem christlichen Glau­
ben od. Bekenntnisse. — Keine Religion 
haben, ist eine gewönliche Ausdrucks­
weise. Bestimmter wäre der deutsche 
Ausdruck Glauben oder Gläubigkeit. Re­
ligiös u. irreligiös sein, gläubig oder 
glaubensarm und glaubenslos. Reli­
giosität, Gläubigkeit, Glaubenswiirme. — 
Mit Außname von: Religionslehrer, 
Religionsstunde, Religionsunterricht sind 
alle in Grimms Wtb. verzeichneten Zu­
sammensetzungen hier ungebräuchlich. 
Wir sprechen statt Religionsänderung, 
Neligionsbetenntniß, Religionseifer, Re­
ligionsfeind u. s. w. Glaubensände­
rung, Glaubensbetenntniss u. s. w. 
Luther in der Bibelübersetzung braucht 
das Wort Religion nicht ein einziges 
Ma l ; in seinen Schriften fehr sparsam. 
I n die deutsche Sprache drang es erst 
in der zweiten Hälfte deo 1<>. Jahr-
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Hunderts. Jetzt wird mit demselben 
geradezu ein Missbmuch getrieben; we­
nigstens kommt man ohne dasselbe 
nicht aus. 

Reminier, der, hört man zuweilen 
st. Schafbock, Rammler. Nei Hupel: 
Reniler. 

Reudant, „wird ein Bedienter der 
Lllndesoberteit genannt, welcher baares 
Geld einnimmt und davon Rechnung 
führet. Ist insonderheit in preußischen 
Ländern gebräuchlich." Gadebusch (325). 
— Rendanten heißen die Cassirer oder 
Rentmeister des livl. Creditvereins; ein 
Rendant für die Oberdirection, ein R. 
für die lettische Districtödirection, ein 
R. für die estnische Districtsdirection 
(zu Dorpllt). 

Rengat? od. Rengort? An ein Nen-
gat ein neue Kap, 349. XXII; zwei Ren­
gort kürzer gemacht ebda. 

Rengelchen, sog. Strusenkringel oder 
waldaische. s. Kringel. 

Rengorl, ein. Deutlich geschrieben in 
349. XXII. 2. Vielleicht dasselbe was 
Ringgurte, w. s. 

reuten. Sich den Finger zurückgerenkt 
haben, eingerenkt haben. 

Rennban — Rennbahn, die, ein be­
sonders eingerichteter Weg für Pferde-
Rennen und Wettfahrten. Da diese 
letzten gewöhnlich mit Trabern oder 
Dräbern (livl.) stattfindet, so heißt sie 
auch Dräberbahn. Dieser letzte Aus­
druck wird aber fast ausschließlich für 
den Weg für Rennschlitten gebraucht. 
I n Schiller-LUbben renneban, Rennbahn 
(zum Turnier etc.). Bei Hupel: Renn­
bahn, die, ein offner vom tiefen Schnee 
gereinigter Ort, wo Liebhaber mit ihren 
Trabern um die Wette auf Schlitten 
fahren. 

Rennlmn«, Schlagbaum. „Kommt 
vor, sagt Gadebusch' (325) in einer 
liest. Urt. u. 1456 beim Arndt II. 138». 
I n dieser Urt. beschwert sich Meister 
Johann von Mengden, genannt Osttzoss, 
über die Stadt Riga, man habe seinen 
Truppen die Thore versperret, Kielen 
u. Rennbäume vorgezogen. Zu Grimms 
Wtb. 

Nenndesfchee, die, rig. Ztg. 1870. 86. 
Renne, st. Rinne, nd. renne. Schon 

in 328. 82. Ebenso in 2l0. Jetzt nur 
in unedler Sprechweise. — I n der Be­
deutung Rinne sollte Renne von Renne 
in anderen Bedeutungen, welche Grimms 
Wtb. verzeichnet, getrennt werden, als 
ein ganz verschiedenes Wort. 

Rennespiel, «ist soviel als ein Tur­
nier. Bei Russow Bl. 25. 1, Kelch S. 
179 u. Arndt II beim I . 1536". Ga­
debusch (325). s. Nennspiel. 

Renner. Geradezu gibt die beste 
Renner, Sprüchw. in 352. XXX. 1. 

Nennlngel, 176. 1825. 226. I n 
390o. 128 erklärt: Rehposten. 

Rennpferd, 1) schnell laufendes Na-
cepferd; 2) bildl. Mensch, der viel u. 
eilig geht od. eilig gehen mufs. I n 
Grimms Wtb. anders. 

Rennranm. Der R. betrug 20 Werst. 
Beim Pferderennen. 

Rennrohr od. Rennenrohr, der an der 
Hauswand hinablaufende Teil der Dach­
rinne, Rinnenrohr. 

Nennschlitten. „ I n Pommern sagt 
man rinisch Schieden (von rinnen —ren­
nen), woraus man gar mit der Zeit 
einen rheinischen Schlitten gemacht. I n 
Livland hat man diesen Schlitten eben 
nicht vom Rheine herholen wollen, man 
hat also das rinisch in rigisch verwan­
delt, welches ebenso falsch ist. Man 
spricht rigische Sleden, Rüschen Ste­
gen u. Rhynfche Stegen. Es ist immer 
nur Rennschlitten, trkna ornütior, <M 
animi Fl-ll,ria veniwnr in urbiduz »t̂ ue 
oppiäil?". Gadebuich (325). vgl. rigische 
Schlitten. Rennschlitten, in 454. I. 221, 
wol im Sinn unsrer Triiberschlitten. I n 
Grimms Wtb. nur aus Campe: ein 
leichter Schlitten zu Vergnügungsfahrten. 

Rennspiel, Turnier. „Russow Bl. 
25. 1. hat Ronnespel; Hiiirne, Buch V. 
387 Nennespiel; Kelch S. 179 Turmer, 
welches Arndt I I . 206 behält." Gade­
busch (325). — Bei Schiller-LUbben: 
«une- u. ronuespil, doch nur nach Russow 
Bl. 58: äßw. mmstLr tliou ersn ein rönne-
8pil np äsm wnrcksäe tno Kenel 8nsn. — 
Ein Renn- oder Stechspiel veranstalten, 
sei es nun mit „Kronneken" d. i. Krön-
chen, die auf die Spitze des Rennstnkens 
gesetzt wurden, oder auch „scharf", d. i. 
mit scharfen Lanzen, 484. 115 u. Anm. 
32 daselbst. Zu Grimms Wtb. 

Rennstalen oder Stalenlanze, 484. 
114, in Grimms Wtb. Rennstange. 

Nennstall. O. Sp., der Besitzer eines 
der größten Rennställe Deutschlands, leipz. 
I I I . Ztg. 1891. ^ 2489. S. 268.^ 

Nennstein, st. Rinnstein „wird nur 
in einigen Landschaften gebraucht. Auch 
in Liefland." Gadebusch (325). Noch 
jetzt, doch unedel, nä rönne- od. ronMn. 

Wenn der Schnee von den Renn­
strinen abgethaut ist, Brotze in 174. 
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1814. 159 nach einer Vo. v. 1502. Zu 
Grimms Wtb. 

Rennsucht, Sucht von Hause zu gehen. 
Insbesondere uon Dienstmädchen. 

rennsüchtij, sein, gern von Hause 
gehen oder Besuche machen. 

Rente. 8000 Mark soll man ihm 
nach meinem Tode belegen und auf 
Rente thun, 350. XIV. 5. 

Rentebuch. I n der Stadt Rente-
Büchern solle die offene Schuld öffent­
lich vor dem Nathe eoäßiu modo auf­
geschrieben, getödtet werden, 349. XX. 
7. I . 1612; das Rentebuch der Gilde, 
stuben, 349. IV. 11. I . 1562. I n dem 
Verzeichniß der Ciimmeren Einkünfte äe 
anno 1598 (das Rent- oder Lehnbuch 
genandt) 477. 

Rente», die, eine Abtheilung des Ca-
meralhofes, «sIns^eno'i«»; ihr steht der 
Gouvernementsrentmeister vor, in Krei­
sen der Kreisrentmeister. 

Renterei, die, früher st. Rentei. So 
in 149. 

Renterei«vsf»Mah. Das schwedische 
vierkantige Renteren-Loof-Maaß, wovon 
ein Original bey der Manschen Renteren 
vorhanden, 149. H 12. 

Renthous. Renthus gleichbedeutend 
mit Ort- oder Eckhaus, 399. IV. 

Rentier. I m Scherz zuweilen Renn-
thier ausgesprochen. 

rentlich, st. reinlich, 210 u. jetzt- I n 
Posen: rendlich. 

Rentlichleit, ReinUchleit. Von Rent-
lichleit der Straßen, 349. XX. 1. 16. 

Nep, das, 1) Seil, Strick. Bei Berg­
mann: Reep, Schiffseil, engl. rove. — 
Nach Ihre schon bei Mfilas mipF, isl. 
reip, holl. od. sächs. reev, schwed. rep. — 
2) ein Ltingemllllß. vgl. 399. IV. und 
Schiller-Lübben: Längenmaß für Tuch, 
Leinwand, gleich zehn Ellen. I n Ihre: 
funis NSU8oriu8 vsl certuw. 8pMum Ion-
Fituäini8. 

Reper, Seiler. Selten. Ruch in 390c. 
39 angefürt. 

Reperbnn. Reeperbahn, 210. Lopor 
baue, 335. 63. „So heißt, sagt C. E. Na-
pierstn daselbst, noch jetzt der mit einem 
offenen Dach bedeckte Platz in der Vor­
stadt, wo die Taue und Seile gemacht 
werden, von dem alten Worte Nep oder 
Res, Tau od. Strick." — Reperbane, in 
Russow. — Vier Bunde reinen Hanf — 
nach der Reperbahn zu bringen, 349. 
XV. 1. vgl. 390o. 39. Auffallen kann, 
dass Schlller-Lübben im mnd. Wtb. das 
Wort nur aus 194. IV. 63 verzeichnen. 

Reperei, die, Tau- u. Strickfabrik. 

Repphun. Die Wurzel von Repp, 
welche ich (vgl. Rebhun) nur im Sla« 
wischen erhalten glaubte, findet sich auch 
im Schwedischen, Niederdeutschen und 
Lateinischen. Ihre in 6Io68»r. snio-ssotn. 
hat als schwedisch räppnon», nd. rapp-
nonu; wie er meint, ist die erste Hälfte 
des Wortes das schwed. ravv, welches 
eine Farbe zwischen 2»vn8 u. caeÄuZ be» 
zeichnet; dem entsprechend lat. ravus.— 
„Die Isländer haben einen von Gestalt 
und Aussehen nicht unähnlichen Vogel, 
welchen sie rinp», die Schweden 5ip» 
nennen, welcher im Winter seine Farbe 
in Weiß verändert. Richen's Idiot, 
hamb. habe die Benennung Rappsnavel 
für einen sog. Gelbschnabel (beo-Mns)". 

Repschlager, selten R,iepschläger, Sei­
ler, 210. Repschliigerwaren. Schrägen 
der rig. Reepschläger u. 1665 (vgl. 254); 
Neepschliiger, 275; der Seiler od. Rehp-
Schliiger, 353. 96. — Das Wort Sei­
ler hier ungebräuchlich. Auch in 390o. 
39 angefürt. 

Repschlägerei. Schisssbauerei u. Rep-
schlägerei, 351. XXI. 1 ; Reepschlägerei, 
172. 1830. M 4. 

Resentorn, im 14. u. 15. Iahrh. ein 
Turm der rig. Stadtmauer. I m 14. 
Iahrh. wird in d. rig. Erbeb, erwiint: 
tnrrig Le8sn ( I . 1335), turri8 Le8sn-
Porten (1373), Ke86ntoln (1373); ferner 
eine 8,L8LN8tr»(le (1350), onrig, (äomn8) 
Iie8Lv (1360), nach einem rig. Bürger 
Rese od. Reze. — I n 350. XV. Nl. 
168, im 15. Iahrh., wird gemeldet, dass 
Getreide auf den Resen torn geschüttet 
wurde. 

reftdiren, von den livliind. Landriiten. 
Die erste Refidir-Ordnung ist vom I . 
1678. I n derselben werden die Aus­
drücke residieren und Residierung, neben 
letzterem auch Kesiäsnee gebraucht, auch 
„Residierende" Landräthe. Aber schon 
im I . 1653 beschloß der l i v l . Landtag, 
daß in jedem Monate ein Landrat und 
zwei Deputirte „residiren" sollten, um 
das Landratscollegium nicht durch zu 
häufige u. überflüssige Zusammenkünfte 
zu ermüden. Dieser residirende Land­
rat hatte für das Landratscollegium die 
laufenden Geschäfte zu besorgen. Bis 
vor Kurzem wechselten die residirenden 
Landräte allmonatlich. — I n Grimms 
Wtb. ist residieren nur in Bezug auf 
Fürsten angefürt: seinen Wohnsitz haben. 

Refidirnng, 1) Anfenthalt und Ge­
schäftstätigkeit eines residirenden Land-
rats. Der residirende Landrath ist nicht 
an die Meinung seines Vorgängers in 

5* 
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der Residirung gebunden, 214. 56; solche 
Residirungen werden monatlich abge­
wechselt, ebda; auch noch itzt (Mitte des 
17. Iahrh.j mögen die Residirungen der 
Landriitye sehr unordentlich gewesen sein, 
157. II. 299. — 2) Reftdirender Land-
rat. Auf geschehene Anzeige an die 
Residirung, 214. 54; wider die Mei­
nung oder den Vorschlag der Residirung 
nichts einwenden, ebda 55; die Residi­
rung setzt alles zum Besten der Ritter­
schaft in Erfüllung, ebda 63. 

Respe, die, Raspe oder Raspe, die 
gemeine Küchenschabe, Schabe, in Thü­
ringen mit Entstellung Schwabe. Ge-
wönlich Taralan genannt, s. Prußas. 

reste«. I m 17. Iahrh. oft st. des 
jetzigen restnen. welches gegenwärtig 
allein im Gebrauche ist. Was denen, so 
Iargelt (Fahrgeld) von der Stadt haben, 
künftigen Ostern resien thut, 349. XXIII. 
1. I . 1581—83; als restet, resten ihm 
336 Mk., ebda; zu ersehen, was den 
Kriegsleuten bei der Stadt restend blei» 
bet, ebda; bezahlet, so ihm aus dem 
Musterregister gerestet hat, ebda; restende 
Gelder, ebda. Zu Grimms M b . 

Rehler. „Was aber ein ehrbares 
Amt (der Gtirber) gebethen, daß keinem 
Reßler einen Rheinischen zu treiben er­
laubet werden mögte." Bescheid des 
revalschen Amtsgerichts v. 14. Febr. 
1762. Gadebusch (325). f. Rößler. 

Nester ( - ) , der u. das, fiickartiges 
Stück Leder an Stifeln und Schuhen. 
Gewönlich: Resterchen. I n Grimms 
Wtb. Riester. Niederdeutsch reester u. 
reister. — Nicht gleichbed. mit Flick. 
Rester werden hauptsächlich an Zeug-
stifeln der Damen seitwärts am innern 
u. äußern Ballen aufgenäht; zuweilen 
über dem Absatz am Hacken. Sie sind 
von Leder. 

Refterchen (^), (Vz.) Überbleibsel, in 
der Ved. von Restchen. 

«ster» ( - ) , Zeugstifel, mit Rester­
chen von Leder benähen, seitwärts über 
der Sole. Geresterte Zeugstifel. I n 
Grimms Wtb. riestern. I m nd. restern, 
ristern u. röstern. 

Refterb«»« ( - ) , schwarz Restern, 
Stender I. I n 476: Röster, Rüster, 
die, Ulme. Wol aus Kurland beschränkt. 

Restern ( - ) . Schwarz R., Stender 
I. u. 411. I I . Wol auf Kurland be« 
schränkt. 

Ret, das, in 210 Reet, d. h. Rieth, 
nd. r t t u. rsit Schilfrohr. Lin mark 
vor ret, ä»t tin» to äeokenöo, l iv l . Urk. 
H 1954. I . 1405. 

— reusch. 

Rethleinführer, 352. XXX. 3; Niid-
leinführer, ebda. Schiller-Lübben: rscl-
linvorer Rädelsführer. 

Netstock, in 310 Neetstock, spanisches 
Rohr, Rohrstock, Spazierstock. I m brem. 
Wtb. rnt-8tok, spanisches Rohr, Rohrstab. 

Rett, der, Ried? I n der Laichzeit 
sol man nicht im Rett noch in den 
Streucheren fischen, 328. 126. I . 1649; 
in der Leichzeit sol man nicht im Rhött 
noch in den Sträuchern fischen, 328. 
110. I . 1688. s. Rött. I n 411 wird 
von Vielen stein verzeichnet lett. stohbru 
rete freies Wasser im See, wo kein 
Schilf wächst. 

Rettel, st. Reddel, Huvel, der das 
Wort für estnisch erklärt, hat folg. Ved.: 
1) die Heuraufe; 2) eine Leiter, pöb. 
3) die Seitenlehnen des Bauerwagens, 
welche wie Treppen durchbrochen sind. 
Daher Rettelwagen. — Lindner, (480. 
236) schreibt Reddel: wo man Pferden 
Futter vorstreut. — I n d. Vz. Retteln. — 
Nach der Bedeutung kann das Wort 
nicht mit hd. Reitet od. Rettel vereiner-
leit werden, vgl. Reddel. 

Rettelnmgen, gewönlich Reddelwagen, 
ein Leiter- oder Vauerwagen. 

Rettunstsanstalt. I n Grimms Wtb. 
nur nach Campe u. erklärt: Anstalt zur 
Rettung von Verunglückten. Diese Er­
klärung ist keine glückliche. I n Riga 
gibt es mehre Rettungsanstalten. — Es 
giebt in Riga auch eine Rettungsanstalt 
für verwahrloste Kinder, 1839 gegrün­
det, seit 1840 in Plestodahl. vgl. 174. 
1875. 142. 

reuen, Reue fülen, bereuen. Ein reuen­
der Sünder, 193. II. 2. 1765. 

Renenbrot? Unter d. Ausgaben für 
eme rig. Koste im I . 1464 befindet 
sich genannt: Weißbrod, Reuenbrod. Ob 
Roggenbrot? 

renlich. Legten vor, daß der Meister 
Rivius in reulicher Demuth sein Ver­
gehen eingestanden, Dünaztg. 1891. 135 
aus d. I . 1,590: reuig? oder reichlich? 
wie Grimms Wtb. erklärt. 

Renmnnd. Aber gleichwie wo Junker 
Frechmuth im Sattel sitzt, Jungfer Reu­
mund gerne sich hinter ihm finden läßt, 
194. Brandis 96. Wahrscheinlich st. 
Reumut, welches sich bei Brandts eben« 
falls auf S. 96 findet. 

reusch, oft ehemals st. reußisch. Reu­
schen Leinsaamen, 349. IV. 12 u. 13; 
Reusch Leinsaamen, ebda; ein Reuscher 
von Adel, ebda; vom Reuschen Handel, 
ebda. vgl. rusch. — Eme Reusche Brücke 
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am Wall, jenseit der Rising, wird in 
365. I . 1681 erwiint. 

Reuse, Fischkorb, Setznetz, russ. p«3»,, 
Art Netz, am weißen Meer p»»«.; russ. 
auch M3K und MgLn.'b; nd. rme. Die 
slawischen Benennungen lassen nicht als 
wahrscheinlich ansehen, dass Reuse „wol 
zu demselben Stamme gehöre wie goth. 
raus, nhd. Rohr." 

Reuß, der, Russe, Reuße. Glert Kruse, 
Vogt des Stif ts Dorpt, hat den Reußen 
geschworen u. das Kreuz darauf geküsset, 
345. 8; von den Reußen keine Waaren 
allhier auflegen, 349. IV. 12; ein Reuß 
V., daß er—, 349. XXI. 1. I . 1633/34; 
die Fuhrwerterei der Reußen, 349. I I . 
I . 1738. — Bei uns kommt das 
Wort Reuß erst in d. Mitte des 16. 
Iahrh. auf. 

Rentze, der, st. Russe. Gegenwärtig 
nur im Scherz. — Reußin — Russin. 

Rentzen, Russland. Kommt mit der 
russ. Zeit auf. So heißt es in Be­
fehlen: Ordre Sr. Kaiser!. Majestät 
Selbsthalters von aller Reußen v. I . 
1723; zu derselben Zeit auch: Selbst-
Halter aller Reußen. vgl. 196. XII. 
344 und W. v. Gutzeit in 464. 24; 
Russisch: «os« kooow, von ganz Russland. 
Dem: „aller Reußen" entspricht das fran« 
zösische: Nmversnr äe toute8 Ie8 NnMeg; 
es bezieht sich auf Groß-, Klein-, Roth-
u. Weißrußland. 

reußen, einen Hengst, Wallachen. 
Grimms Wtb. fürt nur einen Beleg aus 
Hans Sachs an, und bemerkt, die Ety­
mologie sei unsicher. Vermutlich schreibt 
Hans Sachs rewsen, um einen billigen 
Relm für Prewsen (Preußen) zu haben. 
Reußen ist demnach geschrieben für reißen 
einen Hengst, d. h. ihn legen oder ent­
Hoden. Bei uns ebenso gewönlich wie 
legen, welches dem russ. nmoib ent­
spricht. 

Reutzenleud, jetzt nur in Scherz st. 
Russland. Ich ziehe, fahre ins (nach) 
Reußenland; kommen aus (dem)Reußen-
land. 

rentzisch. Des jetzigen bei uns an» 
wesenden Reußischen Iegers vorgebrachte 
Werbe seindt dergestalt —, 350. XVlII. 
1. I . 1555; der Paßhanf soll an die 
Waage geführet und gleich dem reinen 
reußischen Gute gewraakt werden, 365. 
I . 1658; reußlscher Unterthanen Land-
tlluf verboten, 349. XV. 1. I . 1636. 
d. h. Handel im Lande. 

Reutzische Brücke, s. Brücke u. reusch. 
— Reußische Sandftraße, die jetzige 
große Lärmstraße Rigas. 

Rentzl«n>. Waaren, so die Düna 
werts herunter aus Reußland kommen, 
349. II. I . 1630; nachher (nach) Reuß-
lcmdt, 192. VII. 185 u. f,; 1640 sind 
über 1500 Strusen und 800 Flösser 
aus Reußland abgekommen, 350. XXVIII; 
in Reußland. 349, IV. 13; Reinhanff, 
so aus Weiß Reußland anhero käme, 
365. 1680. 

Reuter. Das Sommertorn, das hier 
auf Reutern (Kirsien) zum Austrocknen 
gestellt wird, rig. Tagebl. 1890. 207. 
Lettisch tirpa und stirpa, das dachför­
mige Dörrgatter für Sommerkorn auf 
dem Felde, 411. vgl. Reiter. 

Reutergeld. Pfahlgeld und Reuter« 
geld einfordern, 350. XXlV. I. Eine 
Art Auflage. 

Reuterlunb. Popollen- oder Reuter-
länder sind nur in einigen Gegenden 
gewöhnlich: kleine Bauerländer, die etwas 
weniger als die andern an den Hof ent» 
richten, 182. I. 

Reval, in Riga u Livland durchweg 
New all gesprochen; in früheren Zeiten 
Revel, wie noch heute im Russischen: 
P6L6N. Über die Entstehung des Na­
mens vgl. Gadebusch in 180. 1.1. 132. 
Anm. 1. und Bürgermeister Zange in 
199. 398. I . 1760. Letzterer sagt: der 
Ursprung des Namens der Stadt Per-
nau ist zwar nicht eigentlich bekannt, 
es möchte aber solcher Name aller 
Wahrscheinlichkeit nach aus dem Estni­
schen, wie anderer alten Städte und 
Schlösser im Lande, als z. B. von 
Reh-he-al Reval, Habe - al Hapsal, 
Löhma-al Leal u. s. w. herzuleiten 
sein. Piirn heißt auf Estnisch eine 
Linde. Die Esten setzen das Vorwort 
al (unter) hinter das Nennwort; daher 
Piirnal soviel bedeutet als unter der 
Linde. Diese Ableitung wird um so 
wahrscheinlicher, weil der von Fennern 
kommende Nach, welcher bey Pernau in 
den großen Pernau-Strom fällt, Piirna-
jöggi, der Pernau-Bach genannt wird. — 
Ferner ist zu vergleichen 219. 1829. 36, 
wo über die mögliche Entstehung aus 
dan. Res-wall Klippenwall und die 
Zurückweisung anderer Ableitungen er­
örtert wird; hauptsächlich H. Neuss Re-
vllls Namen, Reval 1849; dann F. Kruse 
in 175. 1851. H 25 und A. Schiefner 
ebenda M 31. — Die Endung al od. el 
in Reval — Revel deutet offenbar auf 
einen estnischen Ursprung; sie findet sich 
in den vielen Ortsbenennungen Owele 
(Ehwel?), Leale, Hamale, Culdale, Ru-
gele, Kusala in Estland und im estn. 
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Livland, in Gdwale, Pidwale, Arowale 
(Erwählen) u. ii. im ehemals livischen 
Kurland. 

revalsch, bezeichnet nach Hupel, 1) 
was die Stadt Reval angehet; 2) was 
zum revalschen Kreis gehört; 3) was 
das ganze Ehstlcmd oder die revalsche 
Statthalterschaft betrift. — Jetzt nur 
in der ersten Bedeutung. 

Revente«, auf dem rig. Rathhause, 
ist die allgemeine Rathsstube, sagt Brotze 
in 350. XVIII. 3. Bl . 106. 

Revision. I) Selenrevision, Volks« 
ziilung (doch in beschränkterem Sinn), 
nach dem russischen z»6»u3i«. A ^ erste 
sog. Revision fand im I . 1718 statt u. 
wurde peuuZi« genannt. Die Volks-
ziilungen in Russland wurden zuerst 
zur Tatarenzeit unternommen behufs 
Steuererhebung; demselben Zwecke dien­
ten alle spateren, bis auf die neueste 
Zeit. Die letzte, zehnte, fand in den 
Jahren 1858/59 statt. — Hupel erklärt: 
allgemeine Anschreibung aller Menschen, 
hauptsächlich wegen der Kopfsteuer. 2) 
in Bezug auf Haken Landes, eine obrig­
keitlich angeordnete Hakenberechnung der 
Landgüter. Die Wiederherstellung des 
Friedens nach dem langjährigen schwe­
disch-polnischen Kriege gab Veranlassung 
zu einer genauen Untersuchung oder 
Revision des noch urbaren Landes, zu­
erst im I . 1630. vgl. 190. 73 und 
Hatenrevision, u. 154. I. 160. — 3) bei 
Huvel: wenn der Gutsherr seine Ge­
bietsleute aufschreibt oder durchgehet, 
um den Bauern die benöthigten Knechte 
u. Mägde anzuweisen. — 4) durch einen 
Senateur, Senateursrevifion, zur Unter­
suchung über die Verhältnisse in einem 
Gouvernement auf Verwaltung, Rechts­
pflege u. s. w. 

Revistonscsmmisfisn. Die erste fchwe-
dische R. wurde 1638 hingesetzt; die 
letzte 1687. Die R. bereiste auf hohen 
Befehl das Land, um die Größe des 
Gutes oder dessen Hakenzahl, nach wel­
cher die Kronsabgaben sich richten, zu 
bestimmen. 

Revis»onsh«len. Der Verkaufspreis 
eines alten Revisionshakens, 355.1. 27. 

Revifionsliste. I n einer R. von 1796 
sind angefürt: freie Leute im 2 Rubel 
Oklad, freie Leute im 1 Rubel Oklad, 
Erbleute im 1 Rubel Oklad, 350. IV ; 
Seelenuerzeichnisse(Reuisionslisten), A. v. 
Tideböhl in 196. VIII. Russisch: pe-

Reviftonsfeele. in 39W. 27 erklärt 
Steuerseele. 

^ r i ch ten . 

Revisions-Telenzal, die Seelenzal 
nach den Listen der verschiedenen Volks­
zählungen, A. v. Tideböhl in 196. VIII. 

Revistons'Wackenbuch. Croons-Revi-
sions-Walenbuch, 172. 1778. 190. 

Revistonsweg, in Kurland. Auf glat­
tem, in trefflichem Zustande gehaltenen 
„Revisionswege", — rollt der Wagen 
dahin, rig. Tagebl. 1891. 140. 

Revisor, Feldmesser. Ebenso, in. Est-
land. Stets unterschieden von Rem« 
dent. Es klingt uns daher seltsam, 
wenn deutsche Übersetzungen von Gogols 
?s«ii30Z)N lauten: Revisor. Es muffte 
heißen: Revident. 

«vissrisch, 390o. 27. Ein revisorisch 
vermessenes Gesinde, vom Landmesser 
vermessenes. 

Rhedeladen, Beladen eines Schiffes 
auf der Rhede. 

Rhein. Da brannte, wie man zu 
sagen pflegt, der Rhein, 215. 278, d. h. 
kamen alle in höchste Unruhe. 

rheinisch. Keinem Reßler mögte einen 
Rheinischen zu treiben erlaubt sein, Ne» 
scheid des revalschen Amtsgerichts v. 
1762, nach Gadebusch (325). — Ein 
Ahm rheinschen Wein, 349. XXII. 4. 

Rheuma. Gesprochen, sagt Sallmcmn, 
in Reval Rheuma, und vielleicht durch 
das Russische beeinflußt. — Nein! Die 
Aussprache des griech. eu wie eff war 
seit der Zeit, als die Kenner des Grie­
chischen annahmen, es müsste so gespro­
chen werden, m allen Schulen zu hören; 
die späteren griech... Lehrer, gleich nach 
1830, gaben diese Überzeugung auf, und 
seitdem ist auch Reffma u. reffmatisch 
kaum mehr zu hören. 

Ribbe, st. Rippe, 210 u. heute noch 
ab u. zu, doch nur in unedler Sprech­
weise. 

Richtbnch, oder rothes Buch, 347. I. 
2. 366. I n Grimms Wtb. Gerichts­
buch, Gesetzbuch, doch nur aus Mone 
belegt. 

Richteltng. Sie bäten um einen Rich-
teltag. Darauf wurde der Freundschaft 
des G. v. T. angezeigt, daß zu erster 
Friedenszeit ein Mantag oder Richtel-
tag angesetzt werden sollte, 369». 89. 
vgl. Richtetag. I m brem. Wtb. riouten-
äazv Gerichtstag und Gerichtstermin. 

richten. Alle Bedeutungen dieses Zw. 
werden in Grimms Wtb. auf recht zu» 
rückgefürt; manche, z. V. die unter 8) 
verzeichneten könnten vielleicht auch durch 
Ginwirkung von mhd. riton (bereiten, 
einrichten) entstanden sein. Wäre das 
der Fall, so erhielte richten mancherlei 
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Berürung mit slawischen, bez. russischen 
Ausdrücken. Das ahd. »ut-reits, be­
deutet Ordnung, Reihe, also dasselbe 
wie russ. Mö'b; dieses p « ^ aber auch 
Unordnung, Einrichtung, Rechtspflege, 
Justiz — Begriffe, welche alle im deu­
tschen richten enthalten sind; russ. p«-
MTb bereiten, machen findet sich wieder 
in denselben Bedeutungen des deutschen 
richten, und in ospaA'b sogar tat. ntn» 
(Kirchengebrauch). 

Richtetag. Einen R. zur Erweisung 
ihrer Unschuld ansetzen, 345. 43. 

richtig. I n Grimms Wtb. ist auf 
lat. reotms nicht hingewiesen; die An­
gabe, richtig sei eine Bildung aus recht, 
hatte gewonnen, wenn die doch immer» 
hin mögliche Entstehung von richtig aus 
re«tu8 als unhaltbar dargelegt wäre. 

Richtigkeit. M i t den Erben R. treffen, 
172. 1780. 364; schleunige R. treffen 
(in Nezalung), 172. 1788. 215; vor 
getroffener R. mit den Nachkuren, 146, 
llbereinkunft. 

Richtigmnchung. Ohne R. der Grund­
gelder, 172. 1788. 163, Berichtigung, 
Erlegung. 

Richtschein. I h r Insiegel unter den 
N. drücken, 194. RR. d. F. E. 111. 
I n Grimms Wtb. nur nach dem brem. 
Wtb.: gerichtlicher Schein. 

Richtweg. Den nächsten u. bequem­
sten R. einschlagen, 219. 1835. 97. 

Rick, der, von Bergmann (210) er­
klärt Wiesbaum, von Sallmann (390o. 
39) Stange. I m mnd. ist Rick oder 
Reck lange, dünne Stange, besonders 
eine Querstange, um Kleider u. a. darüber 
zu hängen, oder Gestell, um etwas darauf 
zu setzen. Zuerst in Gubert (328. I . 
1649). Der erste Rick (der'Srbsen-
saarde) sol 4 ' / , Ehl weit von der Er­
den — und nicht mehr als 5 Ricken 
eingeleget werden, 388. 107. I . 1649. 
I n d. Ausgabe v. 1688. S. 94 dagegen: 
die erste Rick. s. d. folg. 

Nicke, die, Stange; mhd. rie, etwas 
sich in die Länge Erstreckendes; nd. 
rioke eine lange hölzerne Stange. Zu­
erst in der l ivl . Reimchronik V. 3972 
u. 10468: äs, ennnrsn niout oleine ricke; 
8is enäorlten Keiner rioko. — Jetzt Ricke 
wie Rick nur auf dem Lande gebräuch­
lich, im rig. Holzhandel dagegen Ricker, 
doch in etwas andrer Bedeutung. — 
Die Wortertlarung zu d. l iv l . Reim­
chronik in 195. I. fürt ein lettisches 
Ritte an, lange hölzerne Stange; in 
411 ist dagegen verzeichnet: r i t t : die 
quergelegten Stangen im Spnckerzaun; 
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rilischi die Zaunspricker selbst — beide 
Wörter jedoch nur nach Kawall. 

Rickedieb, Reichsdieb, von nd. ri'K 
(rike) Reich und äet (äeet) Dieb. Ein 
Solttrager (Salzträger) den Wettediener 
K. für einen Rickedess gescholten, 349. 
XXVII. 1. I . 1614; daß sie einen 
Portory Diener für einen Rnhke — Deeff 
gescholten. 349. XXI. 1. 1.1647/8; weiln 
er Hans Z. gescholten für ein Rikedieb, 
349. XXI. 1. I . 1649/50; ein Schipper, 
daß er die Portorien Diener vor Schel­
me und Rickediebe gescholten. 349. XXI. 
I . I . 1638. 

Rickenzann. Ein Ricken-Zaun, 328. 
104. I . 1649 und in späteren Ausg.; 
den Nbschur mit einem Ricken-Zaun 
umbziehen, 328. 91. I . 1688. I n 
Grimms Wtb. nach Frischbier Rickezaun, 
Zaun von Ricken, Lattenzaun. Jetzt 
nur Rickerzaun. 

Ricker, auch Rücker, der, Stange, 
Latte, auch dünner Balten, oder Stonge, 
welche zu Votshaken benutzt wird, Hu-
pel. I m rig. Holzhandel unterscheidet 
man entelte u. doppelte, schwächere u. 
stärkere. — Ritter oder Sparren, lange 
Stangen von Föhren oder Tannenholz, 
noch mit der Rinde darauf, 3—4 Zoll 
dick. 24—36 Fuß lang. Zu Botshaken, 
Flaggenstöcken u. a. I n einer Verordnung. 
— Ricker sind auch von Grähnenholz und 
werden meist zu Botshatenstangen und 
anderm kleinen Gebrauch bestimmt. Man 
hat sie von 12—36 Fuß Länge, 182. 
I I . Dubbelde (doppelte) Nicker; unter 
diesem Namen gehn beim Zoll die Nots­
masten, ebda. Von Ricker unterscheidet 
Hupel im Idiotikon das Wort Rücker, 
der, langes, gespaltenes Scheit, Zaun-
Holz. — I n derselben Bedeutung Schleie, 
und Hiervon Schletenznun, Rückerzaun. 

Rickerholz. Ricker u. Splittholz die­
nen zu Stauholz in Holzladungen. I n 
einer Vo. —Rickerholz, Stender; Rücker« 
holz, 7 u. 7 Fuß gestapelt, eine Arschin 
lang. 361. 1889; trockenes Rückerholz, 
486. 1891. 4, o/xi« 235 «pyiullx'b na-
I'bllzsn'b KV0L»,, saufa tnhrfchu malka. 
I n 390o. 39: Rickerholz, Stangenholz, 
im Gegensatz zu Schalenholz. 

Rickerzann. Ein liegender R., Sten­
der. vgl. Rickenzaun. Nückerznun, er­
klärt Hupel, ein schräg liegender, aus 
dünnen Pfälen und gespaltetem Holz 
gemachter Zaun. I n etlichen Kreisen, 
z. B. im Fellmischen, sieht man um 
alle Felder, Kohlgärten und dgl. diese 
den Wald verwüstenden Zäune. — Rich­
tiger wäre: ein Zaun aus scln-äg li>> 
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genden, zwischen den Zaunpfiilen be­
festigten Holscheiten. 

Nie, (Ri-e), die, Rige. Den mwen luäsu 
Mexer tlw vsr8enMsn in ü«r li.is up 
XMsi-8 3,eKer, (während der Hungersnot 
zu Riga im I . 1571), 335. 180; d.as 
Dürren des Getreides in der Nie, 351. 
X I I . 3.20. Riegen für Scheunen, eigent­
lich Korndarren, vom lettischen Nie, 
480. 235. Fischer (44?) schreibt stets 
Nie. Wenn das Getreide in der sog. 
Ri«, d. i. Darre, gedörret worden, 447. 
68. «gl. Rige. 

riechen. Oft hört man: kann ich denn 
das riechen?! d. h. wissen, ahnen, ver­
muten; kann man denn (das) riechen, 
dass Sie eine Wonung uermiethen; Sie 
hätten doch eine Anzeige machen sollen; 
konnte ich denn riechen, daß die Teller,— 
361. 1885. F. Neil. 5. 19. 

Zieht der Hund gut an? Riecht er 
hoch? 333. 36. 

Riecher, die Nase. Seinen R. über­
all auch hinstecken. Wie in Posen. 

Riecherei. Nur in Spionen- u. Je» 
suitenriecherei. 

Mied (R i i ) , ein Wort der Tuch­
macher u. Leineweber, franz. rot, russ. 
6o^po oder uMn»H.^ 

Ries, das. Reis, eines Gewächses. 
Riefer st. Reiser, 328. 16. I . 1649. 

Rieschen, das, in 390o. 39, Riezchen, 
eßbarer kleiner Schwamm, s. Rizchen. 

Rietz, das. Papier in Rießen. 172. 
1796. 13. Auch jetzt in d. Vz. stets 
Rieße, niemals Riese, was Grimms 
Wtb. als Vz. auffürt. 

Die Herleitung aus dem Romanischen 
hat doch ihre Bedenken. Ähnlichkeit im 
Gelaut hat nur das ital. ri,ma, aber 
nicht das franz. rame, welches wol kaum 
aus arab. oder ital. rismg, sich heraus­
gebildet hat. Mit franz. ramo fällt 
offenbar zusammen engl. re»m u. nd. 
Riemen. Letzteres tonnte nnt glei­
chem Recht oder Unrecht mit riswg, zu­
sammengebracht werden; worüber aber 
Grimms Wtb. schweigt. Mit Vezug-
nllme auf franz. r»we, welches Ries 
(Papier) u. Stecken, Stange — deutsch 
Reis, Zweig — bebeutet, könnte Ries 
als gleiches Wort mit Reis angesehen 
werden, welch' letzteres im altern Deutsch 
auch ri» lautete. 

Rieh, der, ehemals st. Reis (01722),87. 
Wfe , die, Reifen, Rille in Stein, 

Holz, Erde oder einem anderen Stoffe, 
altn. rif» Ritz, Spalte. I n 390c. 50: 
Rieses 

rifel«, in 390o. 50 riefeln, streifig 
machen, Furchen ziehen. Geriefelt, strei­
fig, cannelirt, 390o. 50. 

Riffel, der, st. Rüffel, derber Verweis. 
Einem einen R. geben; einen R. be­
kommen. 

riffeln. 1) Flachs. Ist der Flachs 
gerauft, fo wird er geriffelt, d. h. die 
Samenkapseln abgeschnitten. Gewgnlich 
und am Besten werden sie durch einen 
eisernen Kamm abgeriffelt, ^68. vgl. 
russ. MtwiH. — 2) einen, älM derbe 
Verweise geben. — 3) sich, sich reffeln, 
einander in die Hare geraten, sich prü­
geln. — Hupel im Idiotikon bemerkt, 
dass einige statt reffeln riffeln sprechen 
und erklärt: 1) sich fasen oder fasern; 
2) sich prügeln; 3) Verweise geben. 

Riffstufe, die, Klippenbant, Helbe, 
russ. llvIorB, z. V. im Dnepr. 

Rifgnrn, das. Das schlechte Gut 
(vom Flachs oder Hanf) so abgehet, zu 
Riefgarn berarbeiten, 254. 

Rifschläger, früher st. Repschliiger, 
Seiler. So in 349. XXll. 4. Auch 
Riepschlager. 

R»g«, die Stadt. Ob diese Benen­
nung eine ursprüngliche oder ob sie eine 
latemische Gestaltung ist, ebenso wie es 
bei dem Flüsschen Rige der Fall ist, 
welches lateinisch Riga Hecht, ist zweifel­
haft. Aus Heinrich des Letten Worten, 
dass, vor der Ausreise des Bischofs, die 
Lllndesülteften der Liven, welche bei 
Riga siedelten, ihm den Ort einer Stadt 
zeigten, den sie Riga hieße», kann das 
nicht gefolgert werden, weil Heinrich 
lateinisch schrieb. Gewiss dagegen, dass 
der Ort schon bei Ankunft der Deutschen 
den Namen Rige oder Riga trug, und 
dass dieser Name, ebenso wie derjenige 
des Flüsschens Rige — Riga, ein liui-
scher ist. — Die älteste lettische Benen­
nung findet sich in I . B. v. Fischers 
Winter- und Sommerlust (447». 154. 
I . 1745): die von den Teutschen ge­
nannte Alt Stadt (in Riga) wird von 
den Letten Wetze-Rige, d. i. Alt-Riga 
genaunt. 

Rig«farer, nach Riga Reisender, haupt­
sächlich zur See. Die Rigafahrer unter 
den Fellinschen Musikfreunden, rig. Ztg. 
1860. 50. vgl. Rlgefahrer u. Dubbeln-
fahrer. — I m Hause der Schiffergesell, 
schaft zu Lübeck befinden sich die Bänke 
der Schonenfahrer, Brrgenfahrer u. der 
Rigafahrer, 361. 1L90. 240. I m Alt­
nordischen war die Bezeichnung iari, 
d. i. Seefarer, in derselben Bedeutung 
wie unser Farer gebräuchlich. Man 



N i g a « L i u l a n d — R i g c. 39 

hatte London-, Griechenlandsfarer und 
s. w. 

Riga-Livland, oft st. Riga und 
Livland. I n Niga-Livland hört man — 

rigeisch. Das jetzt bevorzugte Beiwort 
von Riga. 

rig«eatlich. Ein löbliches Stadt-Kasten-
Collegium war ein rigaratlicher Aus­
druck für das spätere Stadtcafiacollegium. 

rigasch. Beständig schon in 149, nicht 
rigisch, obgleich letzteres in d. Mitte d. 
vorig. Iahrh. und später die gewönliche 
Bezeichnung war. Daher heißen die 
rigaer Anzeigen (172) bis 1800 riyische, 
nachher rigasche und zuletzt: rigaische. 

Rige, die, Reihe, Ordnung, mnd. risse, 
häufiger resse. Die armen Schülerlein, 
da sie in ihrer Ordnung und riegen 
gangen, 195. Hennig Chr. 258. 

Rige, die. Ehemals 1) ein in die 
Dünn fallendes Flüsschen, an dem die 
Stadt Riga angelegt worden und von 
dem sie wahrscheinlich ihren Namen hat, 
da sich wol hier, wie in anderen Fällen 
die Tatsache offenbart, dass nicht der 
Name des Hauptstromes, sondern der­
jenige des Nebenflusses die Benennung 
des daran liegenden Ortes wird. vgl. 
174. 1870. 241 u. 242. Diese Ansicht, 
dass der Name der Stadt Riga von 
dem Namen des Flüsschens Nige her-
rürt, findet sich zuerst bei Pistorius im 
I . 1548 ausgesprochen: 28t M Lissllm 
äiount äe nomine Kisse, exissui rivi prae-
terenntis e»m; später bei I . B. v. Fischer 
in 447a. 155: Es ist dann wohl von 
dem Bach (Rige) — der Nähme der 
Stadt entstanden. I n lateinischen Zeug­
nissen Riga u. Nyga, in plattdeutschen 
Rige, Righe, Nyge, Rnghe, Nie, Rue u. 
Rije. Diese nd. Wortgestalten, welche 
mit mnd. rie, r^e, rije, r̂ sse, risse, d. h. 
Bach, kleiner Bach zusammenstimmen, 
lassen erklärlich erscheinen, dass die Be­
nennung des Flüsschens als aus dem 
Niederdeutschen stammend für mehr od. 
weniger gewiss erachtet wurde. So 
vielleicht zuletzt noch von Ed. Pabst 
(192. I I I . 259): das plnttd. ruje, rüje, 
d. i. Fluß, Bach, Graben, wovon unter 
anderm auch Riga und die Reuß ihren 
Namen haben, vgl. 194. IV. 22. I m 
Gegensatze dazu glaubte der frühere 
russische Lehrer Philemon Sviitnoi in 
Riga, später in Renal, die Benennung 
im Slawischen — reka, kl.-russ. rika 
Fluß — wiederzuerkennen. Ich habe 
(196. X. 231) die Ableitung aus nd. 
rüje für ebenso gewagt und zweifelhaft 

ausgeben, wie von slaw. rika. Tatsache 
ist, dass keine inziges Flüsschen Deutsch­
lands je Rige gehießen hat, der Aus­
druck hat stets nur ein fließendes klei­
nes Wasser bezeichnet. Da überdies alle 
Flüsse und Flüsschen Livlands, mit 
verschwindender Ausnahme, wie Aa, 
Schwarzbach u. Schwarzbek, einheimische 
und undeutsche Namen tragen, so ist, 
alles zusammengenommen, nicht zu be­
zweifeln, dass auch die Benennung Rige 
eine nichtdeutsche, eine einheimische ist. 
Wi l l man anderseits auf slaw. re^a — 
rika zurückleiten, — woran zu denken, 
die Verwandtschaft des Lettischen mit 
dem Slawischen Anlass geben könnte, 
so vergisst man die vielen Sprachen 
gemeinschaftliche Wurzel: gr. pico, lat. 
rivu8 u. rissare, altsiichs. rlba, nd. risse, 
hochd. rinnen, rieseln u. s. w., spanisch 
rio Fluss u. s. w. Auch als lettisch ist 
die Benennung nicht anzusehen, da sie 
als lettisch überhaupt nicht zu bezeugen 
ist; bei den Letten könnte auch, wie ein 
Kenner der lett. Sprache in 176. 1831. 
90 bemerkt, „das Flüsschen nicht Rige, 
sondern nicht anders als Rihga gehießen 
haben, wie das Diminutiv Rising d. i. 
rihsinll unwiderleglich beweise." Die 
Benennung Nige ist also ebenso wenig 
eine lettische, wie die Benennung Dünn, 
da letztere im Lettischen daugawa heißt,— 
ganz in Übereinstimmung mit den Nach­
richten Heinrichs d. L., dass nicht Letten, 
sondern Liwen in der Umgebung Rigas 
sidelten; Liwen, welche, wie schon Arndt 
in 179. I I . 110. Anm. sagte, sich von 
den Esten nicht sowol in der Sprache, 
als dem Lande nach unterschieden. — 
Zu erwiinen ist noch, dass, wenn Nige 
das nd. rije oder risse Bach wäre, das 
Wort ein älteres Zeugniss liefern würde, 
als die Belege, welche das mnd. Wtb. 
von Schiller u. Lübben gewären; denn 
ihr ältester Beleg ist eine Hamburger 
Urt. von 1300. — Pastor Dr. A. Bie-
lenstein (vgl. Dünazeitung 1891. 169: 
die Grenzen d. lett. Volks u. d. lett. 
Sprache 1891) leitet den Namen des 
auffallend sich krümmenden (?) Düna« 
armes (Rige) von dem echt litauischen 
Worte rinssoti8 sich krümmen ab. Das 
Litauische kommt aber hier ebensowenig 
wie das Lettische ins Spiel. Es fragt 
sich selbst, ob rinssoti8 ein echt lit. Wort 
ist. vgl. sich ringen, ringeln, Ring. Und 
wie sollte sich Rige aus dem Zw. rin-
ssatl8 bilden? Zum Wenigsten wäre 
ein Hauptwort, wie das deutsche Ring, 
notwendig. 

6 
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Unsere früheren Heimatsforscher sehen 
die Rige für ein selbstständiges Flüss­
chen an. So I . B. v. Fischer (44?a. 
167. I . 1745): „die Rige ist etwa 
anderthalb Meilen von der Stadt in 
einem Morast entsprungen." Indessen 
wird die Frage, ob die Rige ein selbft-
stiindiger Nach oder ein Flussarm ge« 
wesen, zuerst erörtert in 196. X. 243 
und im ersteren Sinne entschieden. Eine 
spätere Untersuchung von C. Hennings 
im Notizblatt d. techn. Vereins v. 1866. 
S. 81 fürte zu der Behauptung, „daß 
die Sage von einem selbststiindigem Ri-
gebache kaum der Widerlegung bedürfe.,.. 
Wenn auch unsere Vorfahren es 1580 
ermöglichten, durch bedeutende Grabun« 
gen auf kurze Zeit vom Iägelfluss aus« 
einen Wasserlauf in das Nifingbassin 
zu führen, welcher im Stadtgraben vor 
der Sandbaftion eine Mühle trieb, so 
wird doch nirgends eine Spur von einer 
alten, selbstgewählten Abströmung dieses 
Flusses in der erwähnten Richtung ge­
funden... Der Rigebach so wie die 
rothe Düna sind alte verlassene Rinn­
sale. " — Bei diesen sehr zuversichtlichen 
Behauptungen wird übersehen, erstens 
dass die Herstellung einer Wasserleitung 
im I . 1580, ebenso wie später dahin 
zielende Versuche zu russischen Zeiten, 
nichts als Arbeiten zu einer Wieder­
herstellung od. Erneuerung des früheren 
Baches gewesen sind, welcher als Mül-
bllch (ünw.M wolsnämi) wiederholt schon 
im 14. und 15. Iahrh. erwänt wird, 
vgl. 174. 1870. 36? und 1871. 156. 
Dieser Mülbach, der später sog. Sand-
mülenbach. fiel in den Stadtgraben auf 
eine Müle (1449), vor welcher er durch 
einen Mülendeich bei der Sandpforte 
(d. h. nahe dem fetzt sog. Pulverturm) 
aufgestaut war. Berücksichtigen wir nun, 
dass der uralte Mülbach ebenso wie der 
spätere Sandmülenbach bei dem Sand­
turm (neben dem erwähnten Pulver­
turm) in den Stadtgraben fiel, also ge­
rade da, wo der von den neueren Mauern 
abgesperrte spätere Nising seinen Anfang 
nahm; so ist die in 174. 1870. 368 
ausgesprochene Vermutung, der Rige­
bach sei ursprünglich eine Fortsetzung 
des uralten Mülbachs gewesen, keinem 
Zweifel zu unterziehen, u. die Rige so­
mit keim Flussarm, sondern ein selbst­
ständiges Flüsschen gewesen, das vom 
Nordosten der Stadt kommend, beim 
Marstalltor in die Düna sich ergoss. 
Z w e i t e n s spricht gegen die Anname 
eines Dünanrmes der Lauf, dn' Richtung 

des Wassers in der Rige. I n allen 
Flussarmen folgt die Richtung des 
Wasserlaufs derjenigen im Hauptftrom. 
I n der Rige verfolgte er die ganz ent­
gegengesetzte: die Düna fließt von 8 nach 
l l , die Rige floss von W nach 8U. 
D r i t t e n s erweisen alle Gruudplime 
des alten Riga Dünaarme nur im Be­
reiche der auf früheren Hölmern ruhen­
den Moskauer Vorstadt und im Wpd-
westlichen Teil der Petersburger Vor­
stadt, genauer des ersten Quartals der­
selben nach d. polizeilichen Bezeichnung 
bis z. I 1888; dagegen trennte dieses 
und die Moskauer Vorstadt ein Land­
rücken, — das 2. und 3. Quartal der 
Petersburger Vorstadt —, u. hier, dem 
Kubsberg vorbei, rechts oder südlich von 
demselben, lief der von M kommende 
Mülbach, der spätere Sandmülenbach, 
der Oberlauf des Nigebaches u. spiitern 
Rifings Ein Flussarm wäre wol auch 
nicht zum Treiben einer Müle geeignet 
gewesen; ein Flussarm hätte auch nie 
einen eigenen Namen gehabt, auch nicht 
die Benennungen Rigemünde, Nisings-
mund, Rigemünder Straße u. ii. ver­
anlasst. — V i e r t e n s spricht für die 
Eigenschaft eines selbstständigen Baches 
der Umstand, dass die Rige in allen 
ältesten Zeugnissen sich als Flüsschen er­
kennen I M , auch — mit Ausnahme 
etwa in d. Urk. v. 1299, wo sie, viel­
leicht mit Absicht, ein kleiner Arm der 
Düna genannt wird — stets Flufs oder 
Hafen genannt wird, fo z. N. in Urk. 
vom I . 1258: versus Li^km. üuvwm; 
so in Urt. v. 21. März 1801: ponte... 
oon8t.rueto in üumins äioto Ni^a; so in 
Urk. von 1366, in der gesagt wird, die 
Stadt Righe sei an dem Fluss Righe 
gebaut. — Fünftens spricht für den 
Bach sein selbstständiger Namen, was bei 
keinem Dünaarm in der Nähe Rigas 
stattgefunden hat, noch stattfindet. Nur 
weil die Rige ein selbstständiges Flüss­
chen war, konnte auch der an ihr ge­
baute Ort seinen Namen erhalten, d. h. 
Rige, lat. Riga. vgl. 174. 1870. 241 u. 
242. Endlich spricht für einen Bach 
die Benennung Rigeholm, der am Ri« 
singsmunde belegen war und entweder 
durch die Rige u. einen Nlgearm, oder 
durch die Rige u. einen aus der Düna 
von 8U ins Land tretenden Dünaarm 
gebildet wurde, vgl. 451. 1874. 42. 

Die neueste Untersuchung darüber, ob 
die Rige selbständiges Flüsschen oder 
Flussarm gewesen, ist von dem rig. 
Swdtreuisor Stegnian angestellt wor-
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den (Vortrag, gehalten im rig. techn. 
Verein am 23. Febr. 1889 u. rig. Ztg. 
1889. 51 u. 52). Seine Überzeugungen 
fallen mit denen C. Hennings zusammen; 
sie können ebenso wenig aufrecht erhalten 
werden, weil sie sich nur auf Plane des 
17. u. 18. Iahrh. stützen, die alteren 
Zeugnisse der Geschichte außer Auge 
gelassen haben. 

Seit 1500 wird die Bezeichnung Nige 
llllmälig verdrängt von der neuen: Rising. 

Behufs Reinigung von Schlamm und 
Erdmassen wurde die Rige im I . 1535 
gepflügt. Sonst hieß das suvern, später: 
säubern. 

2) Der plattd. Name der Stadt Riga; 
teils mit, teils ohne Geschlechtswort. 
I m nackenden Brief von 1330: Stadt 
von Rige; in Urk. v. 1336: Stadt tho 
der Rige; in Urk. v. 1353: Stadt tho 
Nyge; von 1365: Stadt tho Righe; in 
Urk. d. röm. Kaisers v. 1481: Stadt 
Rigen; die Bischöfe zu Riga, 350. IV. 
Hiervon erhob sich großer Kummer und 
Jammer zwischen den Brüdern vom 
deutschen Hause u. der Stadt von der 
Nyghe, Nardewyts Chronik bei d. I . 
1298—1301. (vgl. 174. 1840. 5); in 
der Stadt zur oder zu der Ryghe, ebda; 
die Brüder der Stadt zur Nyghe, ebda; 
der Erzbischof von der Righe, ebda; 
St. Iürgenshof, den die Brüder binnen 
der Stadt Righe hatten, ebda; der Rath 
zu Ryghe, ebda; ritten nach Ryghe, 
ebda; die Bürger von Ryghe, ebda; 
kam zu Ryghe der Bote, ebda; mitten 
des Weges zwischen Dorpat und Righe, 
ebda; der Rath von der Ryghe, ebda; 
zogen von der Ryghe nach —, ebda. 
I n den Benennungen to oder to der, 
von der, zu der oder zur liisst sich er­
kennen, dass die Benennung der Stadt 
nach dem Flüsschen gedeutet wurde; in 
denjenigen ohne Geschlechtswort u. Vor­
wort, dass der Stadtname ohne Geden­
ken des Flüsschens dem Schreibenden 
vorlag. Ebenso wie bei Riga konmmt 
vor: Stadt to dem Padel (Walt) u. a.— 
Wenn einige Ausländer Riga nennen 
Riga«, so liegt dieser Sprachweise wol 
die häufige nu-Endung (ow) der vielen 
in Nord- und Ostdeutschland ursprüng­
lich slawischen Ortsnamen zu Grunde. 
Indessen ist zu bemerken, dass auch bei 
uns eine große Zahl von Ortsnamen 
auf au ausgeht, so in Kurland Värtau, 
Eckau, Hasan, Irmelau, Kandau, Rutzau, 
Wttrzau, Zirau, welche lettisch heißen 
Bahrwwa, Eezawa, Uschawa, Ir lawa, 
Kcmdawa, Ruzzawa, Wirzawa, Zihrawa, 

obgleich einige, wie z. B. Windau und 
Libau, ursprünglich Winda (lett. Wente) 
u. Livll (lett. Leepaja) auf a auslaufen. 

Rige, (gesprochen Ri-je), die, in 328 
Rige und Riege, in 329 Riege, in Bö-
deckers Chronik: Ruye S. 7, Ryge S. 18. 
in 353 Rije, in 447 und 210 Nie, in 
224 Rihje u. Ryge, lett. ri ja, estn. rei 
und rehi, rufs. (entlehnt) riga und rei, 
schwed. rik, Gebäude zum Dörren, Dre­
schen u. Windigen des Getreides. Dem 
entsprechend erklärt Gadebusch (325): 
Riege heißt in Livland ein landwirt­
schaftliches Gebäude, worin man das 
Korn dörret, und wenn solches geschehen 
ist, drischet u. windiget. Zu beschränkt 
sind die Erklärungen: Korndarre (202 
und 480) u. Heiztenne (C. Schirren in 
196. V I I . 484). Hupel im Idiotikon 
erklärt, 1) Korndarre, welche auch die 
w a r m e Riege genannt wird; 2) das 
Gebäude, worin sich jene befindet, aber 
darneben die Tenne, welche den Namen 
Vorrige führt; 3) uneigentlich jedes 
Vauerhaus, weil es einer Riege ähnlich 
sieht und auch derselben Stelle vertritt. 
I n den Nachträgen zu dem Idiotikon 
fürt er noch folgende „uneigentliche" 
Bedeutungen auf, man bezeichne mit 
Riege nämlich auch 1) das Dreschen, 
daher sage man: heute Nacht ist Riege; 
2) das Getreide, welches auf einmal 
gedorret und dann ausgedroschen wird; 
daher sage man: er drischt wöchentlich 
2, 4, 6 Riegen; 3) das aus der Riege 
erhaltene Korn, daher sage man: ich 
wi l l die Riege empfangen. — I n 182 
erklärt Hupel 1) Gebäude, in dem ge­
dörret u. gedroschen wird, das Gebäude, 
in dem sich die Korndarre befindet und 
die Tenne, welche Vorriege heißt; 2) die 
Korndarre, welche auch die warme Riege 
genannt wird; 3) das Getreide, welches 
man mit einem Male dörret und aus-
drischt. Gemähte Gerste giebt mehr 
Riegen, als mit der Sichel geschnittene; 
jede Riege muß in 3—4 Tagen trocken 
oder fertig gedörret sein, d. h. das 
Getreide muß fertig gedörret fein. 4) 
das Dreschen selbst; 5) jedes Bauer­
haus. 

Aus den schriftlichen Belegen ergeben 
sich folgende Bedeutungen. 

1) das ganze Rigengebäude, d. h. 
Heiz-, Dresch-, Windigungs- und hier 
u. da auch Wohnraum. I m rig. Erbe­
buch beim I . 1529: achter s^ner ri^sn 
beleFßu; Rigen, Ställe, Stauen, Kirchen­
reform. Kurlands v. 1570; während der 
Hungersnot von 1571 wurde in Riga 
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angeordnet: llen grmen luäen Messer tdo 
serFcligMii in äsr Kis up Xsläer«-
»cw-, 335. 180; der Armen zu St. 
Jürgen ihre Rnge, darein der Armen 
Korn gelegen, anzünden, 352. XXIX. I . 
3; an den Nigen sol man an der Nord-
Ost-Seite ein Abschur halten, daß man 
aufs Wenigste eine Riege Korn unter­
führen könne. 328. 103. 1.1649; auf 
die (den) Seiten der Rigen Abdiicher 
machen, 329. 40; die Hofsriegen sind 
etwa 8 Faden tief und über 20 Faden 
lang; bestehen aus einer oder zwei war­
men Riegen (der Esten einziges Wohn­
zimmer), und einer Vorriege oder Tenne, 
wo gedroschen wird, und welche zwischen 
jenen in der Mitte liegt; (bei armen 
Leuten dient sie des Winters zum 
Pferde- od. Viehstall); gleich daran ist 
die weit hervorspringende Windkammer 
mit 4 Pforten, in welcher das aus-
gedroschene Korn durch den Zugwind 
vom Kaff gereinigt wird. Hinter jeder 
warmen Riege ist ein Behiiltniß für den 
Kaf oder zur Niederlegung des vom 
Felde eingeführten Getreides, das zum 
Dörren aufgesteckt werden soll. I n je­
der warmen Riege steht in einer Ecke 
der Riegenofen, der ohne Schornstein 
ist, woher, so lange das Feuer brennt, 
ein höchst beschwerlicher Rauch die ganze 
Riege erfüllt, bis er durch die geöffne­
ten Thüren und ein paar kleine Zug­
löcher sich vermindert. Mitten durch 
die warme Riege aber Mannshoch von 
der..Grde gehen Querbalken, auf welchen 
starke Latten liegen, die das zum Trocknen 
aufgesteckte Getreide halten, 182. II. 
294. Die Riegen, eine Art Scheune, 
enthalten eine Korndarre welche durch 
große Backöfen geheizt wird und wo­
durch das eingefahrene Getreide ge­
trocknet und gedörrt wird. Die ge­
trockneten Garben schlagt man in Est­
land zuerst über einem Vrette an den 
Spitzen aus, wodurch man die großen 
Körner oder den Vorsprung erhält, und 
dann erst werden sie auf der Tenne 
ausgelegt, und mit dicken, krummen 
Prügeln, die in einen stumpfen Winkel 
gebogen sind, ausgedrofchen. Neue Bil-
der-Gallerie XIII. 192. Verlin 1805, — 
I n Deutschland: Tenne. 

2) Heizraum in dem Gebäude, Heiz­
oder Hitzrige. I n den Hitzrigen wurde 
das Getreide im Stroh gedörrt und 
dann erst gedroschen, während man in 
neurer Zeit das Getreide erst drischt u. 
dann dörrt. Die Rige (d. h. das ganze 
Gebäude) enthält eine Dreschtenne, zwei 

Riegen u. 2 Kornscheunen; die Balken-
lagen über den Riegen find mit Halb» 
holz abgedeckt, 182. I I ; die Rige wol 
anhitzen, 328. 136. I . 1649, anheizen; 
die Riege anHitzen, 328. 119. I . 1689; 
verhüten, daß die Niegen nicht über­
hitzet, 329. 5; das Dörren des Getrei­
des in der Nie, 351. XXI. 3. 20; wenn 
das Getreide in der sog. Nie, d. i. 
Darre gedörret worden, 447. 62. 

3) Die Menge des behufs Dörrung 
in dem Heizraum untergebrachten, auf­
gesteckten und daselbst gewonnenen Ge­
treides. Abschur (an einer Rige), daß 
man wenigstens eine Riege Korn unter­
führen könne. 328. 103. I . 1649; alle 
Nacht 2—3 Riegen abdreschen lassen, 
330. 15; darnach der Hauswirth sein 
Facit aus der ersten Riege machen kann, 
ebda, d. h. wieviel das Korn beim ersten 
Dreschen ausgibt; wieviel Riegen im 
Durchschnitt jedes Gesinde erdresche, 147; 
den Niegenkerl fragen, wieviel Riegen 
gedroschen, 329. 96; jegliche Riege muß 
absonderlich aufgekerbet werden, ebda; 
beim Dröschen der Saat muß jede Rige 
besonders geschüttet und in die Keime 
gelegt werden, damit, wenn etwa eine 
Rige schlechter keimen sollte, 169. 367. 
Eine Rige Korn, d. h. die Menge des 
aufgesteckten Getreides; die Menge des 
erdroschenen Getreides. Daher: Rigen-
emvfang. Bauer, der die Riegen ver­
säumet, 192. VI. 215 u. f. (Ordnung 
der Bauern). I n Deutschland Dresche, 
die, soviel auf einmal auf der Tenne 
gedroschen wird. I m nd. äragks auch 
Tenne. 

Gadebusch vermutete, dass das Wort 
Rige davon seinen Namen habe, dass 
man reihenweise das Getreide darin 
aufsteckt, um es zu trocknen. Aus dem 
deutschen Wort Rige — Reihe hätten 
die Letten ihr rija gemacht, die Esten 
Rige, Rehhe und Rei. Diese Vermu­
tung bedarf wol keiner Widerlegung 
und schon I . V. u. Fischer (454. 112) 
sagt: das Wort Nie, Ria, welches nur 
in Schweden, Finn-, Lief- u. Kurland 
gehört wird, ist ein fremdes Wort, das 
nicht von Reihen, d. i. schichtweise neben 
einander setzen, abgeleitet werden kann. 
Er verwelst auf gr. chpu^co dörren, rösten, 
braten u. auf fchwed. riä. Der (1876) 
verstorbene Hofsgerichlspräfident E. v. 
Sieuers schrieb Mse, Darrscheune, und 
leitete, auf Möller's fchwed. deutsch. 
Wtb. S. 1265 weisend, das Wort aus 
dem fchwed. ria. Derselben Ansicht ist 
Sallmann in 390c. 17: Riege, die Dresch« 
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u. Darrscheuue, das zum Dreschen auf­
gesteckte Korn, auch ins Lettische, Li­
tauische und Russische übergegangen, — 
estn. rolü, rei ist schwed. ria, Darre, 
Darrhaus, von dem gleichlautenden ria 
darren. — Sehr wol tonnte an eine 
Gntlenung aus dem Schwedischen ge­
dacht weiden, da die lettischen, litauischen 
sriso u. r i ^ ) , die russischen — Mr» u, 
z>6», die weißrussischen (ro^a), die est­
nischen u. finnischen ohne bekannte Wur­
zel sind. Indessen kann dieser Grund 
nicht Ausschlag gebend sein; es dürfte 
darzutun sein, ob die schwedischen Darr-
Einrichtungen den hiesigen entsprechen, 
oder, noch mehr, wo sie der Zeit nach 
früher bestanden haben. Wäre das 
schwed. rin, das Ursprungswort, so würde 
die Bedeutung Darrhaus die ursprüng­
liche sein. Gegen die Entlenung aus 
dem Schwedischen sprach sich indess schon 
Ihre in seinem 6Io88arium »uia-ßotü. 
( I . 1769) mit den Worten aus: Kia, 
norreuW i^ns oalstaotum aä 8ico»v.äkl8 
trußeg, tsnn. r i M , «, yuidn« rs8 st rsi 
nowen llä uoL psrvsuit. Viäi in krencelü 
0ri^!nidu8 1̂ . sorMcae. — Aber woher 
das finnische (oder schwedische) Wort 
selbst stammt, ist bisher unausgemacht. 
Der Professor der finnischen Sprache u. 
Literatur Arvid Genetz in Helsingfors 
mögte als Grundbedeutung des finnischen 
Wortes „Haus" vermuten, da Kitu im 
Wotischen Stube, riiln im russ. Kare­
lischen Dresch- u. Darrscheune ebensowol 
wie Waldhütte bezeichnet. Da im Est­
nischen retu oder rei nicht blos Darr­
haus, Dreschhaus, sondern jedes Bauer-
Haus heißt, so würde diese Vermutung 
eine gewisse Bestätigung erhalten, und 
die ursprüngliche Bedeutung von Rige 
märe Hütte, Haus, die Bedeutung Darr­
scheune erst aus dem Begriff Haus her« 
vorgegangen, — die engere Bedeutung 
Darrhaus aus der allgemeineren, um» 
fassenderen Haus. 

Die Deutschen in Liv-, Est- und 
Kurland können das Wort nicht aus 
dem Schwedischen erhalten haben, da 
das Wort lange vor der schwedischen 
Herrschaft bei uns in Gebrauch gekom­
men. Die Deutschen Liv- u. Kurlands 
haben es offenbar aus dem Lettischen — 
nicht aus dem Lettischen oder Russi­
schen! —; die Deutschen Estlands aber 
wol von den Deutschen Livlands, da 
das auch in Estland gebräuchliche Rige 
sich nicht aus dem estnischen rsi od. retn 
herausbilden konnte. Das russische ri^n, 
ebenso das mundartlich-russische pen sind 
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ohne Zweifel übernommen teils aus 
dem litauisch-lettischen (selbst deutschen) 
rh'e, teils aus dem estnischen rsi — rsln; 
selbst die Einrichtung und Anwendung 
der Darrscheune kommt in Russland nur 
hier u. da vor u. gehört der neueren 
Zeit an, da in Russland Getreide in. 
Allgemeinen nicht gedörrt wird. Auf 
die Entstehung unsres Wortes Rige, 
Rije, Nie hat nur das Lettische Einfluss 
gehabt, keineswegs aber das Litauische, 
Weiß» und Groß-russische. 

Was das finnische niui betrifft, so hat 
man dessen Enstehung aus dem Litauisch-
lettischen angenommen, anderseits zurück­
gewiesen wegen des u. Mehr Gewicht 
mögte darauf zu legen sein, dass die 
Finnen eine überaus weit verbreitete 
Urbevölkerung des nordöstlichen Europa 
bilden, von den Litauern u. Letten das 
nicht gesagt werden kann. Andrerseits 
mögte nicht zu erweisen sein, dass das 
sinnische Wort das litauisch-lettische 
hervorgebracht hat. Es dürfte daher 
das Wort ebenso wie die Sache (die 
Einrichtung) in seinen verschiedenen Ge­
staltungen Eigentum der ostseeischen Völ­
kerschaften sein, d. h. der litauisch-letti­
schen, finnisch-estnischen und selbst der 
schwedischen. Denn nur das Schwedische 
gewärt eine Erklärung des Hauptwortes 
ri» in dem Zeitwort ria darren. Wel­
chen Alters dieses ist, mag weiterer 
Untersuchung obliegen. 

Auffallen' muss, dass bei uns schon 
in den ältesten Zeugnissen und bis auf 
die neueste Zeit Nie neben Rige — Rije 
begegnet. Dies Nie kann nicht nieder­
deutschem Einfluss zugeschrieben werden, 
erinnert aber in der Gestaltung an Nie 
statt Rige (Reihe). Das schwedische 
Mundartswort r i , rio Stange, welches 
Ahlquist zur Erklärung von riini — Rige 
heranzog, findet sich wieder im Deutschen 
Nick und Ricke (Stange). 

Man unterscheidet einfache u. doppelte 
Rigen (Dopvelrigen), Hofsrigen, Vauer-
rigen u. s. w. 

Rigebach, die Rige. vgl. über ihn 
196. X. 2 3 1 - 246. 46 u. Rige (Fluss). 

Rigefarer. Unterschiedliche Rigefahrer, 
die auf Riga segeln, 174. 1817. 331, 
Brotze aus einer Nachricht von 1652. 
vgl. 174. 1872. 148 und 451. 1890. 
156: W. Stieda, die Gesellschaft der 
Rigafahrer in Lübeck und Rostock. 

Rigel, der. Das Wort gilt für un­
bekannten Ursprungs. Ist es denn aber 
nicht wiederzufinden in lat. reßula: je-
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des gerade Stück Holz, Kolbenstange, 
Schieber, in der Wasserorgel? 

RigelfchlosS, das. Eine Art Thür-
schloss. 

Ri«e,M»nie. nennt I . B. v. Fischer 
(44?o. 168) die Mündung des Rige-
baches in die Dünn: indem das Wasser 
aus der Düna durch die Rige-Münde 
in die Stadt drang. — Davon: Rige-
münderftraße. 

Nige»»bfcha»er, Abschauer neben der 
Rige. Was nicht kann in die Scheunen 
gebracht werden, soll in die Riegen Ab­
scheuer gelegt werden, 33l). 15. 

Rige«»fseher. Ein Rigenaufseher 
erstickte im Riegendunst, 176. 1829. 
152. s. Rigenkerl. 

Riße»«usbe«te. Die Riegenausbeute 
des Roggens, d. h. was an Roggen beim 
Dreschen erhalten wurde. 

Rigeni«»d. Häufigkeit der Riegen-
brande, 176. 1828. 4. 

Nige»bn»i. 2000 Riegenbunde Lang­
stroh, 172. 1811. H 34. 

Rigendieb, einer, der Korn in den 
Rigen stielt. 

Rigendiebftal. Proberiegen hinter­
treiben den Riegendiebstahl, 182. I. 
s. Proberige. 

Rigenieefche«. Vom Riegendreschen 
nach Hause gekommen, 176. 1826. 249, 
d. h. vom Dreschen in der Rige. 

Rigendrescher, Bauer, der in einer 
Rige drischt. 

Nigeyduuft. I m Rigendunst ersticken, 
176. 1829. 152. 

Rige»e«pf«g. Beim Riegenempfang, 
Empfang von gedroschenen Getreide aus 
der Rige. 

Rige»«»rte». Nrotze in 166«. XVII. 
130 schreibt Riegarten. 

Rigenheizer, lett. rihturris. 
Nigenhslz. Die Hälfte des Riegen­

holzes, 176. 1834. 31, mit dem die 
Rige geheizt wird. 

Rigenkehricht. Mit R. den Acker be­
säen, 176. 1834. 31, was in der Tenne 
zusammengefegt wird. 

Rigenkerl. 1) Rigenaufseher, Auf­
seher bei den Arbeiten in der Rige. 
Bei Bergmann (210) Rienkerl, Scheun-
terl, Riegenaufseher; bei Hupel: Auf­
seher über die Riege, welcher sie an-
heitzet und das ausgedroschene Getreide 
reiniget. Ein Riegenkerl, 193. I I . 2. 
1212; den Riegenterl fragen, 329. 96; 
beim Windigen hangt der R. ein großes 
Sieb auf, durch das er das gedroschene 
Korn laufen läfst, 182. II. 2) in der 
Rige beschäftigter Arbeiter oder Bauer. 

Riegeltkerls, 329. 82; Riegen-Kerle, 
330. 16; die Riegenkerls, welche das 
Korn in der Riege trocknen, und nach­
dem es ausgedroschen ist, vermittelst 
des Windes reinigen, sind die größten 
und gewöhnlichsten Diebe, 182. I. 

Rigoofe». Der Rigen-Ofen soll in­
wendig 3'/« Ellen lang und das obere 
Gewölbe 3'/. Ellen hoch sein, 328.102. 
I . 1649. I n jeder warmen Riege steht 
in einer Ecke der Riegenofen, der ohne 
Schornstein ist, woher, so lange das 
Feuer brennt, ein höchst beschwerlicher 
Rauch die ganze Riege erfüllt, 182. I I . 
294; Riegenofen, der große, besonders 
aufgezogene Dörrofen in einer Riege, 
Hupel. 

Rigeuscheune, die. 
Rigenser, 1) einer aus Riga. Rigaer, 

Rigischer. — 2) Mitglied der ?rckrui-
t»8 rissen«?, einer Studentenverbindung 
in Dorpat. 

Rigensteb, vgl. Rigenkerl, 
Rige»stelle. Zwei unbesäete Rigen-

stellen, 172. 1793. 101; Riegenstelle, 
172. 1796. 252. 

Nigenftock. Richtige Riegen - Malz-
Nrau- und Krügstöcke, als die Helfte 
der Amptmann, die andere das Gegen-
theil halten, 329. 84; Rügen-Stöcke, 
330. 27; Saat-Rigen-Stücke sol der 
Amptmann allezeit richtig halten, 328. 
42. I . 1649; die Richtigkeit der von 
1681—1685 geführten Riegenstöcke, 201. 
V. 56; Riegenstöcke, 327. 175. 

RigenMr. Die eine Riegenthür sol 
gegen Süd-West stehen, 328. 102. 
I . 1649. 

Niger, der, Vz. Niger, die, Rigaer. 
Die Niger, 215. 111. Niger kommt 
wiederholt schon in Urk. v. 30. Juni 
1406 vor. 

rigisch, früher gew. st. rigasch und 
rigaisch. Bezeichnet (d. h. bezieht sich 
auf), bemerkt Hupel, 1) die Stadt Riga; 
2) den rigischen Kreis; 3) die ganze 
rigische Statthalterschaft oder Liefland. 
Rigischer Stadtverdrag v. 1589; die 
Rigischen, 352. XXX. 3 ; die Rigischen 
haben befühlen, auf sie loszubrennen, 
352. XXIX. 1 ; I . H., ein Rigischer, der 
unterschiedne Cortisanen beliebet, 349. 
XXVII. 1. I . 1612/13; es soll den M i . 
tauschen mit Rigischen zu handeln frei 
fein, 349. XV. 5; ihr Rigischen, 334. 
III. I n 195. rot. Buch neben rigisch 
auch oft rigsch u. die Rigschen. — Ri­
gische waren da, d. h. Einwohner Ri­
gas, Rigaer. 
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Gefäße von 100 Pägeln oder 120 
Stufen rigifch, 276; einen rigischen, ab­
gestrichenen Loff Roggen, 192. I I . rig. 
Receß v. 1567. — Rigifches st. rigifch 
Maß. Fünf Lof Rigifches aussäen, 
330. 24. 

Ginheimische u. Rigifche Kinder. 174. 
1823. 276 u. f. nach Vo. v. 1614; er 
ist kein Petersburger, fondern rigifch 
Kind, d. h. aus Riga; ein rigifch Kind 
macht aus feinem Herzen keine Mörder­
grube, d. h. ist offenherzig, aufrichtig, 
treuherzig. 

rigifche Schlitten. I m brem. Wörter­
buch: „rissezobe sleäe, und in einer ver­
derbten Ausspräche rieu8onß 8leüe, ein 
leichter Schlitten, worin man des Win­
ters zur Lust fähret, und welchen ein 
Pferd, das mit Schellen behangen ist, 
ziehet. Diefe Schlitten werden alfo ge­
nannt, weil sie aus Riga in Liefland 
zu uns gekommen sind. Herr Richey 
fchreibt alfo unrecht rü8onen 8lsFsn, und 
die Ableitungen, die er angibt, sowohl 
vom Geräusch, als vom Rhein, fallen 
von sich selbst weg." vgl. aber Renn­
schlitten. 

Rigolen, Rijolen, 173. 1783. 480. 
s. Riole. 

Rije, die, Rige. Die Scheune oder 
Rije. 353. 73. f. Rige. 

rijolen, die Erde, umtiefen, franz. 
rizoler. f. riolen. 

r i t , reich. Ein alter Spruch in Est­
land, in Bezug auf die 4 Teile dessel­
ben, lautet: I n der Niet, da wird man 
rieck; in Harrten, da wohnen die Kar­
gen, in Wierland ist gut Nierland, in 
Ierwen, da möcht' ich leben und sterven. 

Rille, die. kleine rinnenähnliche Furche. 
Nie gleich Rinne; eine Rinne am Dach 
ist keine Rille; eine Rille an der Näh­
nadel nie eine Rinne. — Sallmann 
(390c. 39) fürt noch an: besonders die 
Spur, welche das ablaufende Wasser zu-
rückliifft. — I n dieser Ved. kaum in 
Livland. Dagegen gewönlich: eine Rille 
(machen), damit Wasser (Regen- oder 
Schneewllfser) fortstießen kann. 

Rilleisen, Holeifen, Rillen in Holz 
zu machen. 

rillen, ein Vrett, Rillen in demf. 
machen. 

Rillhobel oder Rillhubel, Rillen zu 
machen. 

Rimen, der, nd. rsws u. rßm Ruder. 
Rudersiange, tat. remri8 Ruder, gr. 
zpVipo?. Riemen von Gschenholz, 349. 
XVI. 3. I . 1577—79; Efchenrühmen, 
ebda; Eschen-Riemen, 149, russ.«Nil0»u« 

MNeM». Schaluppe mit 4 Riemen, 
172. 1792. 241; Besucherboot von 4 
Riemen, 172. 1797. 98. Gleich beim 
ersten Stroke brach der Riemen, 485. 
1886. 155; das Unglück, einen Riemen 
zu brechen, ebda; beim ersten Schlag 
brach dem dritten Manne der Riemen, 
361. 1886. 152. — I n d. gew. Sprache 
ungebräuchlich. 

Rimen, der, bei uns nur auf schmü-
lere oder breitere Lederstreifen bezogen. 
— Das russ. pe«6N fällt in d. Buch­
staben zufammen mit nd. remsn. 

Rimen, der, in Grimms Wtb. unter 
2) nach dem brem. Wbt.: ein halber 
geräucherter Lachs. Baumgärtel (445. 
48) sagt: in Riga theilt man den Lachs 
in zwei Riemen, lett. strihmes. — I n 
411 ist dies lettische, dem deutschen 
Striemen entsprechende Wort nicht ver­
zeichnet. — Mir ist das Wort nicht vor­
gekommen. Ein Beleg in d. rig. Käm-
mereigerichtsprutotollen (365) vom 21. 
Aug. 1700 besagt: ein Fischersweib 
klagt gegen den Marktvogt, wie daß 
sie 2 Riemen Lax und ihre Tochter 
einen Riemen Lax zu verkaufen auf 
dem Markt gehabt; der Marktvogt habe 
ihr die 3 Riemen weggenommen, — 
bat, dieselben ihr wiederzugeben. Der 
Marktvogt behauptet, es wäre lein Lax. 
sondern ein tröger Taim gewesen; das 
Gericht entscheidet, ihr die 3 Stück Lax 
zurückzugeben. 

Rimenschläger, in nd. Zeit: remsn-
8lßK6l, Verfertiger von Rimen od. Gür­
teln. C. Mettig (475. 38) vereinerleit 
sie mit Gürtlern. 

Rimenzeng, an einem Wagen, 172. 
1798. 471. 

rimig. Sechs- und zweiriemige Wasser­
fahrzeuge, 172. 1785. 176. 

Rimnädel, bei Sattlern, franz. M8e-
ooräe. 

Rimfalz. Rimfalz, 390o. 50: das 
leichte Salzen der Fifche, welche nicht 
zur Aufbewahrung bestimmt sind, cchd. 
rim, an. Krim, ags. nrlm Reif prninu, 
fchon mhd. rife, nd. rip Salz, das wie 
ein leichter Reif die Fische überzieht; 
schwed. rimLalt» mit Salz besprengen; 
eftn. rim» und r i v - M . — I n Livland 
Reimfalz. 

Rindenbrnnb. f. Kornbrand. 
Rinderbraten, Rmdersuppe, Rinder­

häschen, und nicht Rindsbraten, Rind­
suppe (wie in Wien^. Rindshiischen. 

Rindennnstnug. Die R. auf Schloß 
Kotenhusen wird vom 1. bis zum 5. 
Septbr. 1879 vergeben, 173. 1879. 458. 
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Rinbsgefel, Blockgesell: derjenige 
Fleischergesell in Riga, der nur mit 
Rindfleischverkauf zu tun hat und das 
Rindfleisch auf dem Block zerhaut. 

Rinl»st«chel, die, dummer Mensch, 
Rindvieh. Er ist eine R. Gew. 

RindSlopf, Scheltwort: Rindvieh, 
Dummtopf. Gew. und sicher nicht aus 
Göthe entnommen! 

Ring, in der Ned. von Markt oder 
Marktplatz nur in der Verbindung: russi­
scher Ring bekannt, d. h. russischer Markt. 
Diese Bezeichnung war bis in die 30. 
u. 40. Jahre dieses Jahrhunderts all­
gemein gebräuchlich, ist seit jener Zeit 
aber verdrängt durch Gorka, russ. lopics, 
oder xp2,o«»Ä I0MK, d. h. roter Hügel. 
Gorka ist jetzt die Bezeichnung derjeni­
gen Gegend der moskauer Vorstadt, in 
welcher sich bis vor Kurzem der früher 
sog. russische Ring befand. Bei den 
Letten Rigas hat sich für denselben 
Markt und dieselbe Gegend der Aus­
druck kreewu rinta bis heute erhalten. — 
Man sprach: auf dem russ. Ring kaufen, 
auf dem russ. Ring (d. h. in jener 
Gegend) wonen. 

Mir ist wahrscheinlich, dass die Ve-
nennung russischer Ring der entsprechen­
den russischen (ii^eLLiL punoLN) nach­
gebildet ist, wie ja auch Grimms Wtb. 
Ring in d. Ved. von Marktplatz für ver­
mutlich dem slawischen r^usk angeglichen 
ansieht. Miklosich (etymol. Wtb.) sagt 
dagegen: russ. ryno^, klr. rFnolc, poln. 
r/nek, 02. i-Mk, lit. rink»«, lett. rinka ist 
das ahd. rinss, nrinß. Auch russische 
Forscher teilen diese Ansicht. Dies hat 
in sofern Wahrscheinlichkeit, als das 
slaw. Wort auf keine Wurzel zurück-
gefürt werden kann, und insbesondere 
das böhmische rMk ganz mit dem 
deutschen Ring übereinstimmt; andrer­
seits wenig Wahrscheinlichkeit, da Ring 
in der Ved. von Marktplatz nur in 
nichtdeutschen Gebieten vorkommt und 
zwar in fast allen slawischen. Alle sla­
wischen r^nek od. r/uok müssten daher 
sich aus einer nicht bestehenden deutschen 
Benennung gebildet haben. Zu unter­
suchen wäre übrigens, wo das slawische 
Wort zuerst auftritt, ob in dem von 
der deutfchen Sprache beeinflussten Böh­
men oder Polen. Südlich von der 
Donau, wohin deutscher Einfluss nicht 
reichte, kommt es nicht vor. 

Dass deutsches Ring zu Grunde liegt, 
könnte sich besonders ergeben aus der 
Ned. Versammlungsplatz, welche Bedeu­
tung sehr wot in die von Marktplatz 

übergehen kann. I m rig. Tageblatt von 
1891. 140 liest man: Wir brauchen uns 
nur auf das Zeugniß des Pastors Hein-
fius aus dem Ende des vorigen Jahr­
hunderts zu berufen, und wenn die alten, 
mächtigen Eichen, welche noch heute, im 
Kreise stehend, den «Ring", den Ver­
sammlungsplatz der Gemeinde bei fest­
lichen Gelegenheiten, bilden, sprechen 
könnten. . . 

An Wagen. Eine Deichsel mit alten 
Nmgen u. alten Blechen ausgebunden, 
349. XXII. 2; ein Gang Räder mit alten 
Ringen und alten Büxen ausgebunden, 
ebda; ein Ring auf ein Gliedeholz, ebda. 
Dasselbe was Ringten. 

Magd, dafür daß sie mit M.'s Tochter 
umb den Ringt gefahren, gestraft mit 
10 Mk., 349. XXVII. 1. I . 1614. 
s. Ringfaren. 

Ringeinfnssnng? Wendeltreppe mit 
eschenem Handliiufer u. gleicher Ning-
einfllssung, rig. Ztg. 1865. 60. 

Ringel. Bast aufrollen im Ringel, 
Stender. s. aufringeln. Ein Ringel von 
Bast, luhka ritten, Lange; in 411 luhtu 
ritens einen Rolle Bast. 

ringeln, 1) Bast, lett. luhku saroteleht, 
Lange. Gewönlich auch in auf-, cms-
und zusammenringeln. — 2) ein Schwein, 
lett. zuhkai drahtr degunä litt, 411. I I . 

Ringelrangel, der. ein Ding, das sich 
wie ein Ring zusammenrollt, z. B. das 
Schwänzchen eines Hundes. 

Ringelrnnpe. I n Grimms Wtb. falsch 
erklärt. Es ist nicht die Raupe, welche 
ihre Eier um die Spitzen u. Sprossen 
der Bäume herumlegt, sondern ein 
Schmetterling. Aus den von diesem 
gelegten Eiern schlüpfen die Ringel­
raupen aus. 

Ringelzsun, 390o. 71: ein rings um 
eine kleine Fläche, einen Wald oder auch 
anderwärts, aufgeführter Zaun mit nur 
einen: Eingang, wie er besonders in 
früheren Zeiten von den Lostreibern 
um das von denselben eingenommen» 
Grundstückchen gezogen wurde. — I n 
Liuland? 

ringen, Hölzer. Alle Arten des Hol­
zes fleißig unterscheiden, ringen u. zer­
legen, im Eide der Holzwrater v. 1680. 

Ringetansch. Iucs Carmen oder der 
seit 1709 verloren gewesene Liebes­
brunnen, welcher kurz vor dem Stresow-
Nabstschen Ringe-Tausch mit vieler Mühe 
wiedergefunden. Aus d. I . 1791; des 
verloren gewesenen, beym Stresow-
Aabstschen Ringe-Tausch wiedergefunde-
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nen Liebesbrunnens zweiten Theil, 7. 
April 18 W. Riga. 

Ningfaren, das, ungebürliches, wildes 
Umherfciren. Zuerst in 195. Nufsows 
Chr. 34 b. beim I . 1550: Tho deme 
ys dar ock mit dem Rinckfahrende, mit 
Frouwen unde Jungfern, noch mate noch 
Ende gewesen (nicht Maß nicht Ziel). 
Einen Gesellen für Ningkfahren am hel­
len Tage gestraft mit 24 Mk. 349. 
XXVII. 1. I . 614; wegen Ningkfahrens, 
350. XV. I . 1633, „vielleicht spazieren» 
fahren," meint Brotze; alles Ring und 
fürwitziges Ausfahren einstellen, 174. 
1836. 6. Traue«, v. 1633. Unwahr­
scheinlich ist Wendt's Erklärung mit 
Carrouselfahren; desgleichen die imWort-
verz. zu Nussow's Ehronit in 195 ge­
gebene: Umherfahren, Schlittenfahren; 
oder im Carrouselspiel. s. Ring. 

Ringfarer. Die Ringfahrer, die des 
Abends zum Vergnügen gassatim fahren, 
soll der Wachttnecht auftreiben, die 
Pferde in den Marstall bringen und das 
Volk ans dem Schlitten in den Kasten 
u. den Kant setzen, 350. XXIV. I. Das 
Verbot geschah zur Weihnachtszeit. 

Ringgurte. Vier Ringgurten, 172. 
1805. 752. 

Ringlasten. Wellerlehm, bereite; in 
einem Ringlasten. 

Ningten. Ein neu Ringken in das 
Oberblatt, 349. XXII. 2; ein Rinken, 
ebda oft; ein Ring in den Aufhält, 
ebda. Wol in d. Ned. uon geschmidetem 
Beschlag, an einein Wagen, an einer 
Deichsel, an Rädern, oder an Pferde­
geschirr. 

ringsweise. Wenn die Schafe rings­
weise umblnufen, 328. 187. I . 1649. 
sich drehen in Folge der Dreh^ankheit. 

Rinlenleder. Ein Rintenleder zum 
Vauchgurt, 349. XXII. 2. Wol das 
Stück Leder, welches, mit einer Schnalle 
versehen, an den Banchgurt ange­
heftet ist. 

Rinne, die. Seegatt u. Rinne, vgl. 
174. 1861. 167: denkt man sich das 
Seegatt durch die Abströmungen des 
Flusses muldenartig ausgeholt, so heißt 
die tiefste Richtung in demselben die 
Rinne. Entsprechend der Rönne, der 
Fahrstraße, im kurischen Haff, nach 476. 

Ninneifen, Blecherne Rinnen mit 
dazu gehörigen Rinn- und Nohreisen, 
172. 1787. 353. Zu Grimms Wtr. 

rinnen, gerinnen. Man lässt die 
Sauce nicht kochen, weil dle Eler rinnen, 

155. 2. 195; man lässt kochen, bis es 
rinnt wie Eiertäse, ebda 351. un5 öfter. 
Zu Grimms M b . v. Ob dies rinnen 
wirklich zu rinnen (fließen) gehört? 

Rinneulnecht, in Branntweinbren­
nereien. Rinnenlnechte sind 2—3 Zoll 
ins Quadrat behauene, und 5—8 Fuß 
lange hölzerne Träger, an welche (6 Zoll 
von einander) eiserne Haken angeschlagen 
sind, um, zu geschwinderem Ab- od. Zu­
lauf der Flüssigkeiten, den Rinnen oben 
am Kopfe die gehörige Zöhe zu geben, 
167. II. 294. Zu Grimms Wtb. 

Rinnenmacher, einer, der Rinnen 
verfertigt. 

Ninnhaken, auch (nnedel) Rennhaken, 
die Eisenbcinder, die die Rinnen längs 
des DachgesimseZ festhalten. 

Rinnror, unedel Rennrohr, das herab­
laufende Nor einer Dachrinne. 

Rinnstein. Die Erklärung in Grimms 
Wtb. ist unzutreffend; auch nicht ange­
zeigt, dass der Rinnstein gewönlich sich 
an jeder Seite der Farstraße, zwischen 
dieser und dem Fußweg befindet, aber 
auch ^ zuweilen — in der Mitte einer 
Straße. 

Rinnsteinfarer. hießen in Riga scherz» 
weise diejenigtN Schiffer, welche zwischen 
Riga und Lübeck füren. Alte Leute 
brauchen noch jetzt das Wort. Dasselbe 
was Ranefarer. 

Ninnstock, sprechen Einige in Riga für 
Rinnstein, wie es die R>,ssen in Riga 
tnn: puuim«!:'k. 

rinsch s - ) , rheinisch, mud. rmzei,. 
Drei tho Last (Zulast! rynschen Wnnn, 
in plattd. Rcchgen v. 1570; vgl. reinsch. 

Ninzelchen, Strusenkringel, ofmim od. 
6 »PN NW. 

Riöle, die, Regal, franz. tMstte, 
Vücherriole. Kammer mit Riolen ver­
sehen, 172. 1769. 153; Repositorill od. 
Riolen, 172. 1776. 27. Riolen oder 
Fächer (reiwLiwrin,), ist niedersächsisch, 
Lindner in 480. 236 und verweist auf 
Richey Idiot. Iwmd. — I m brem Wtb. 
riole, Fach, Schicht, Voort, wo der 
Länge nach etwas aufgestellt wird, ins­
besondere Bücher und Krmnwaaren, re-
po8itorimn. I n Grimma M b . erst aus 
Campe. 

riolen. Riolen, ein Land furchenweise 
umgraben, 480. 236. I m brem. Wib. 
riolen, ein Stück Landes furchenweife 
tief umgraben: den guten Grund unter 
dem Knik oder Ur ausgraben, und oben 
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bringen I m Slmuomlcben und Wendl» 
ichen ist gleichfalls iv^u, i vD, aufwühlen, 
furchen I n Gnmzns Wtb. nur aus d. 
brem Wtb — Man spricht auch rilö-
len was am Gl,wonllchsten ist, und 
razolen, was unedel erscheint Razolen 
niolen u riolen ebenso m Estland, nach 
390c. 38 — Mrt dem Slawischen hangt 
das Wort nicht zusammen, es ist Wie­
dergabe des stanz. nFOl«, von n§olo 
Nrnne, kleiner Graben 

Riolen-Emrichtung, eine, 172 1805 
744 

Nipp, das. Das R'pp, auch die Nippe, 
ist eine runde, vom Stamme abgesagte 
Scheibe von 4—5 Zoll Durchmesser u 
1—1 l/2 Zoll Dicke Das Spiel besteht 
darin, daß die beldlii einander gegen­
überstehenden Parteien mittelst derber 
Stocke das Ripp de i Gegnern zutreiben, 
lassen pch dlrse über eine gewisse Grunze 
drangen, so haben sie verloren I m 
Lett rippe Scheiblem zum Kinderspiel, 
it Krewel Darf man an deutsches 
Reif denken^ Hupe! gibt es nicht; es 
ist aber m Kurland allgemein bekannt 
Nach Baumgartel (445. 24/25 ĵ — Hupel 
gibt das Wort deshalb nicht, wril das 
Spielern Liu. und Estland unbekannt 
ist. Ähnlich in Gelaut ist M6i>H, ein 
rnss Kinderspiel — Mit Reif, Reisen 
kann das lett Wort nun und ripe m 
Verwaotichllst gebracht werden, das 
Wort selbst u das Spie! ,st abrr let» 
tlich und die deut>che Nenennung Nipp 
oder Rippe eine Nachbildung der lettl­
ichen Lettisch ripa od r,pe bezeichnet 
erne runde Scheibe und sodann das 
Spiel, bei dem eine kleine hölzerne 
Scherbe mit emem Stocke getrieben wird 
vgl Rippchen nnd Sauchen. 

Rippchen spielen, lett ripoht Sau­
chen schlagen, 411. I. 226. 

Rlppchensplel. Lett keins kelle, Schlä­
gel beim Rlppchensplel, 411. 107. 

Nippe, dle Lettisch kneya Stock, nnt 
dem die Rippe snn Rlppchensplel) ge­
schlagen wird, 411. I. 116, die Rippe 
schlagen, kneizaht, ebda. Alle schlugen 
auf uns ein wie auf die Rippe (ein 
beliebtes Spiell, Pantenius im Gottes-
landche» I 87 

Nlppe. Wol unrlchtlg ist in Grimms 
Wtb damit Nlp, böses Weib, zusam­
mengebracht, vgl. Reib I n 476 altc, 
namentlich weibUche Person. Ein altes 
Reff Bildliche Übertragung von Rest, 
Gestell, in seinen verschiedenen Bedeu­
tungen. — Unwahrscheinlich izt die An­

nahme einer Verwandtschaft mit zlr 
rank fassen, und daher auch unwahr-
schemlich, dass dem Worte als urspung-
llcher Begriff em Umfassen, Umschließen 
angehört. 

lippeln. geringe Bewegungen machen 
Besonders verbunden nut rappeln. Da 
hilft lem (sich) Rlppel» und Rappeln; 
er nppelte u rappelte sich, — aber ver­
gebens Zu Grlmins Wtb. 

Rlppelrappel, der, uuruhlger Mensch 
rippen. So blerben gerippte Narben 

zurück, Canswtt's spez. Krankheltslehle 
IV 1142. 

Rippenstück. Die Knochenhauer ver­
kaufen vorderste Rippenstücke. 

Rlpperbraten? Zwei Rlppcr« und 
ein Kohlbraten, 330 20 

rippsen, s rapp,en 
r»ppsr»pps, schnell 210 I m brem 

Wtb. ups illps, ln aller Elle I n 
Gnmms Wtb scheint das dort verzeich­
nete iip5, auf gedehntes l zu deuten, 
ln Preußen hat np^-rapZ geschärfte Selbst« 
laute, wie bei uns. Rlppsch u rappsch 
begegnen bei uns nicht 

Rippsrapps, der Rlpsraps, der alles 
an stch rast, Stender I I n Schiller-
Lubben l>p8rllp« , d^l etwas rasch 
wegreißt. 

Nlppsperr, das, gewonlich der, auch, 
doch selt°n, Nipp!perre, die; o t̂ gespl. 
Rippsper, u auch geichrieben Rippspeer; 
bei Hupel Nibbipehr, Rippenbraten von 
Schweinen, bei Lange. Nipspeer. Ein 
Gastwirt in Riga nennt dies Gericht in 
d na. Ztg 1866 wiederholt Niblpear 
Rippspeer heißen die Rippen emes 
Schweins, dle unter der Speckfette weg­
geschnitten sind Bei der Zubereltung 
als Spel>e werden ste von innen her 
eingeknickt, damit man sie rund zusam-
menbiegen und zusammenbinden kann; 
die holung wird mit durchschnittenen 
Äpfeln u abgequolleuen Pflaumen, oder 
auch mit Sauerkol gefüllt I n ders 
Bedeutung Schwemsrippsper soder — 
eel) Ja Schlller-Lubben iiobesnei, m 
Grimms Wtb Nlppspeer, das, gebra« 
tene Schwelnsrlppchen Einige nennen, 
bemerkt bupel, den Braten vielleicht 
richtiger die Rippssperre 

Nlppsperrbraten 
Rlpschlüger, Nlepschlllger, Repschlaqer 
R,s, st Reis, Zweig. Rlßser st Rei­

fer, 3^8. 16. I 1649 
nsch s - ^ ehemals oft f. riglsch 

Sech'' Ri>cĥ  Pfennig, ,m Hapsalschen 
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Stadtr., übers, v. Arndt in 153. I . 
1765. s. Rischkind. 

risch (u), in d. liest. Reimchr. „Risch, 
aufrecht, gerade; mannhaft, tapfer. Es 
kommt wol dem am nächsten, was man 
im gewöhnt. Leben mit fix bezeichnet, 
nd. en prisk motz», ein fixer Kerl." 

Noch jetzt in d. Bed. von step, mun­
ter; mnd. bedeutet i-i8ek od. i-i»K rafch 
und aufgerichtet, gerade, schlank. — 
Das Wort scheint mit p i » M zusammen­
zufallen und kleinrufs. rizl^i flink, welche, 
ebenso wie pH3«n3 auf rsxM schneiden 
zurückgehen. 

Rischlind ( - ) , das. So schreiben 
Nergm. und Hupel. Richtiger ist risch 
Kind, d. h. rigisch Kind, aus Riga ge­
bürtig. 

rischrasch (^ ̂ »), sehr rasch. Rischrasch 
ging es weiter. I n 163: risch: schnell, 
hurtig. 

Rise, der, Riese. Die Herkunft des 
Wortes gilt für zweifelhaft. Wenn auf 
ein griechisches Wort hingewiesen wird, 
welches Berghöhe, Felsettspitze bedeutet; 
wenn auf lateinisch verrao» Auswuchs, 
.Höcker u. s. w., so wird vielleicht auch 
erlaubt sein, zu erinnern an russ. poei?. 
Wuchs, pkoiu wachsen und lat. erescere. 

Risel. Riesel, nhd. r«N, mhd. i-isel 
leichtes Getröpfel; nhd. nur das Zw. 
riseln; in Estland: Wiesengraben. Nach 
390e. 51. 

riseln, bei Lange rieseln, vom Ge­
treide, risen oder riften. 

rifen, von den Getreidekörnern, aus 
der reifen Ähre ausfallen. Dullo (Land­
wirtschaft von Kurland) schreibt: riefen, 
aber: es rießt; Andere rießen und rieften. 
Der Roggen rieftet oder rießet, wenn 
man mit dem Schnitt des Getreides zu 
lange gesäumt hat oder große Hitze 
eintritt. 

Man leitet ganz mit Unrecht das 
Wort aus dem Lettischen: reest, rist, 
rittoht. I n 411 jedoch nur reest in 
ähnlicher Ved.: abfallen, sich trennen; 
rist dagegen rollen, wälzen; rittoht gar 
nicht vorhanden. Entsprechend als Wort 
ist russ. Mcia ib u. Püoxa'rk, doch nicht 
in einer Bed., die man mit riseln, rin­
nen zusammenbringen kann; in der Bed. 
am ähnlichsten ist Mn^^o« . — I m 
nd. ist risen fallen, heraus-, herabfallen, 
reisen, riffeln n. riften, aber auch stei­
gen, sich erheben. 

Risenbett. Die Helden- oder Riesen­
betten, wie sie in der Mark Branden­
burg vorkommen, Pallas Reisen in 
Russland. Sonst: Grabhügel, Hünen­

gräber, Dolmen. I n Grimms Wtb. nacb 
Adelung. 

«fern? Äpfel und Birn riefern im 
Stier. Zwilling, 328. 15. I . 1649, 
fangen an zu treiben? 

Rising, ehemals auch Risinck, Rissing, 
Rüsing, Ryßingk, Ryßing, Rifinghe, Ri« 
singe, Ryssnghe, in den ältesten Zeug­
nissen weiblich, später männlich. I n 
der Bursprake v. 1376. 42: Auch soll 
Niemand Mist, Grus u. anderen Unflat 
um die Stadt her, noch in die Rising 
führen lassen. Beim I . 1493: xarüen 
b? üer MmuFue; over, an äsr Li8iuF6; — 
noch in die Rüsing noch in die Graben 
Mist od. Gruß werfen, 349. IV. 5; fer-
ner durchweg in 477; ^«. 1615 hat das 
Wasser seinen Gang bei dem Vlaßel-
schweNger in der Rising binnen Walles 
genommen, 174. 1841. 20, aus. einer 
Nachricht jener Zeit; Unfiaht in den 
Rising führen, 349. XX. 1. 16; die, 
welche Scheunen bey dem Rising aus­
gesetzt haben, sollen sie wieder einsetzen, 
Nrotze in 174. 1817. 158 nach Vo. 
v. 1502. 

Seit I . B. v. Fischer (477» S. 15?) 
wird das Wort für eine lettische Klei» 
nerung des — nicht lettischen! — Wor­
tes Rige angesehen. Sin Kenner der 
lett. Sprache behauptet in 219. 1831. 
25, dllss der Fluß Rige bei den Letten 
nicht anders als Rihga gehießen haben 
kann, wie das Diminutiv Rising, d. i. 
Rihdsma unwiderleglich beweise. Da 
indessen die Benennung sicher leine let­
tische ist, auch Rihga und Rihdsma für 
den Rigebach u. späteren Rtsing in kei­
nem geschichtlichen Zeugnisse u. ebenso­
wenig in irgend einem lett. Wtb. sich 
findet, so ist diese Behauptung Fischers 
und Späterer anzuzweifeln. 

Die Bezeichnung Rising verdrängt die 
ursprüngliche (Rige) seit etwa 1500 u. 
ist jetzt, nachdem der Rising in eine ver­
deckte Abzugsleitung verwandelt worden, 
nicht oder kaum mehr gebräuchlich. Doch 
nennen in neuester Zeit Leute lett. Her­
kunft die Abzugsleitungen, welche aus 
Einfallfchacht und Thonrören bestehen, 
Rising. Sie sprechen: einen Rising an­
legen oder mackM lassen; der Rising 
ist verstopft. I m Lettischen aber be­
nutzten dieselben Leute einen umschrei­
benden Ausdruck, als wenn sie das Wort 
nicht für lettisch erkennen. 

Oft wird der Rising durch das Beim, 
klein gekennzeichnet. So im rig. Erbe­
buch beim I . 1548: eynes rumes tuschen 
der kleinen Rifinge und — belegen; 
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beim I . 1550: tuschen — und der kleu« 
nen Ryszinghe; beim I . 1556: tuschen 
der kleynen Rysingen und —; ferner 
in 345. 19: der Feind hat sich in den 
kleinen Rising an den Wrackhof begeben. 
— Des Risings „Ausgang" befand.sich 
(nach 477) zwischen den beiden Sand« 
pfurten am Wall, d. h. sein Anfang. 

Auffallender Weise werden im Erbe« 
buch zwei Risinge erwiint. So beim 
I . 1540: eu ßürsen tuneken bsMn 
RiZillssen; so auch beim I . 1543 und 
1556. War der zweite Rising etwa ein 
Arm des Hauptbuches, nahe seinem Aus­
flüsse, oder irgend ein in der Nähe be­
findlicher Flussarm? 

I m I . 1637 studirte in Dorpat ein 
Johann Claesson Rising. Er war in 
Ostgothland geboren. — I . N. v. Fischer 
(447n. 167 u. f.) hat „der Rising" 
gleichsam eine Lebensbeschreibung und 
auf S. 170 eine Grabschrift in Alexan­
drinern verfafst. 

Risingbnch. Bei der Marstallstraße 
mündete der frühere Risingbach, Wendt 
in 174. 1841. 28. Ein ganz unzutref­
fendes Wort. 

Ristngsanfseher, Risingsdiener. 
Ristngsbollwerl. 477. 145. 
Risingsdiener, Aufseher für den Ri­

sing. Ehemals. Riesingsdiener werden 
in 349. XIV. 10 erwiint, ein Risings­
diener Peter Ludwig Nallhorn in einem 
rig. Ratsprotokoll von 1812. s. Ri> 
fingsherr. 

Ristngsdrenle, die. Risings tränke, 
Tränkftelle am Rising. I n der Risings 
Drencke, 291. III. 17; in 292: Risings 
Triincke. Oft werden diese Triintstellen 
in der Wach- u. Feuer O. v. 1664 u. 
1722 erwiint. 

Risingsgrund. Auf Risings Grund 
belegenes Hauß, 477. 89. Und oft, 
ebenso wie Risingsplatz. 

Rifingshe«. I m I . 1671 wurde den 
Kämmerern und Risingsherren aufgege­
ben, 174. 1814. 13? nach einer dama­
ligen Nachricht. Die Rising war ihrer 
sorgfältigen Wartung wegen einem Mit-
gliede G. S. Magistrats zugewandt, 153. 
I . 1761. 3. 

Risingslan«! u. Risinglannl. Nie» 
singskanlll wurde der sog. Rising nach 
seiner Eindämmung und theilweisen Ver­
schüttung (1735) gemeint, vgl. 350. 
XXVI. 1. Ein ebenso schlechtes Wort 
wie Risingbach. 

Riswgsnmnl», der, Ausstussstelle des 
Risings, Risings Ausgang (Anfang) da« 
gegen zwischen den beiden Sandpforten 

am Walle ( I . 1677). Schon auf dem 
großen Stadtplane Rigas v. 1612 liegt 
der Risingsmund an seiner jetzigen 
Stelle. Den Grund bei dem Risings« 
Munde unter dem Walle mit Spund-
pfählern berahmen (berammen) lassen, 
350. XXV. 1, um den Einftuss des Hoch­
wassers zu verhindern. 

Risingsplntz. MsingLpliitze u. Risings-
pliitzchen, 477. 87. 

Ristngstrnnte, die. I n der Risings« 
Tränke. 292. III. 15. 

Rifingswiichter. Beim I . 1733. vgl. 
174. 1861. 250. 

Rissoll. 155. 2. 294. s. Raßoll. 
tißen ( - ) , risen. Das Korn netzte 

stark, 176. 1831. 159; keine Getreide­
art rießt so wie Hafer, 169. 494. 

Riss. Zwicken mit glühenden Zan­
gen für jeden Griff oder Riß (erhält 
der Scharfrichter so und so viel), 311. 

Einen Riss haben, Strich, Rausch, 
vgl. angerissen sein. 

riffeln, risen. Wenn der Haber in« 
alten Mond gesäet wird, so riffelt er 
seer im reifen, 328. 143. I . 1649; 
ebenso in 328. 125. I . 1688. — Wenn 
die Granen riffeln, auf gleiche Zeit im 
künftigen Monat, pfleget der Schnee ab» 
zugehen, 328. 76. I . 1688. 

rissig. Balken dürfen nicht krumm, 
splintig, tnnstig oder rissig sein. 

Rist ( - ) u. Riste ( - ) , die; gewön-
lich mit geschärftem i gesprochen. Mnd. 
r i M , risse, soviel Flachs oder Hanf, 
als man auf einmal durch die Hechel 
reißt; ist eigentlich eine gedrehete Strehne 
Flachs, deren 3 oder 4 einen sogenann« 
ten Knocken ausmachen, Schiller-LUbben. 
Hocho. Reiste, tortis äs 2I»88e. — Riste 
oder Striine, 390o. 50. 

Rist vor Rist ausschlagen, 141,; die 
Risten oder Gorften, ebda, (russ. lopei^ 
ist eine Handvoll); Rist vor Rist durch­
schlagen, 107; die Risten in die Stabbe 
legen, ebda; die an den Risten sich be­
findende Heede mit den Schrapen ab­
tratzen, 316. 32; sothllne Risten den 
Eigenthümern zum Überbinden, zurück­
geben, ebda; die Risten oder Handvolle 
des Hanfs müssen nicht zu groß oder 
zu schwer sein, 172. 1780. 153; jede 
einzelne Riste (russ. wpoib) des Hanfs 
wird von dem Wracker geprüft und erst 
wenn sie genau der bestimmten Sorte 
entspricht, in das Bund eingelegt. Die 
Risten von Reinhanf dürfen nicht über 
18—20 Hl. schwer sein, für Tors nicht 
über 10—11 Hl., 381. — Das Gewicht 
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der Risten und der Bünde Hanf ist nach 
364. 99 folgendes: 

Reinhanf 18—20 M 6—7 S«l. 
Ausschuß 15—16 „ 5—6 „ 
Pahhanf 11—12 „ 4 - 5 „ 
Torfe 10—11 « 3—4 „ 

I m Lettischen kein ähnliches Wort, und 
dafür gurste eine Flachs knocke (entspre­
chend russ. ropoiö) und auch grihste, 
eigentlich etwas Zusammengedrehtes, be­
sonderes Heu. Lateinisch reck Strang, 
vgl. Nlluerristen. 

eisten (—), reisen, risen, riseln. Rie­
ften, auch riehen, sagt man vom Ge< 
treibe, wenn die reifen Körner aus den 
Ähren fallen, z. B. der Roggen rieftet 
oder rießet schon. Einige sprechen: aus-
riesten, Hupel. 

Ristendreibnnb. Das Schlechtere von 
allen 4 Sorten des Flachses heißt Risten« 
Dreibund, 133; Drujaner RakiHer Flachs 
wird, wenn er mißfarbig oder fieckig 
ist, verwrackt, d. h. für Wrack erkannt 
und Vadstuben Geschnitten oder Risten-
Dreiband daraus gemacht, 132; zur 
dritten Sorte Flachs gehören (nach 133): 
Risten'Dreiband, Marjenburger Risten« 
Dreiband, l ivl. ordinär Dreiband und 
Slonetz Flachs, vgl. 364. 179. 

Ristendreibnndstachs. Den Marien-
burgerRisten-Dreiband-Flachs od. Bauer-
Risten, — die fünfte Sorte — behält 
feinen Band; das Schlechtere von dieser 
Sorte wird in der Badstube zu ordi» 
niirem liest. Dreiband-Flachs gebunden, 
316. 46; der geflochtene Risten Drei-
band-Flachs wird in 316 aufgefürt als 
sechste Sorte; nach 133 ist Risten-Drei-
bandflachs die dritte, geringe Sorte 
Flachs. 

Rit, das, Rieth (Rohr), russ. ,sp6i5. 
Dem deutschen Worte fehlt das ?s. 
Dieses ?e u. Ms felt auch andern Wör­
tern : MSHollB Lauge, Neua^ Bars, ?e-
peK Reihe, ?em7« Schuppe, ^ p M ^ 
Schraube. 

ritsch ( - ) , Schallwort zur Bezeich­
nung des schnell oder mit Geräusch Ge, 
schehenden. Ritsch, versetzte er ihm eine 
Ohrfeige; ritsch, riss das Zeug aus­
einander. Davon ritschen, ab-, über« 
ritfchen. Verstärkt durch Verbindung 
mit ratsch. — I n Grimms Wtb. nicht 
angezeigt, ob i gedehnt oder geschärft 
ist, ebenso wenig hinsichtlich des a in 
ratsch, welches bei uns stets gedehnt 
lautet. 
) Ritsche. schreibt d. Kochb. 397 st. Riz-
chen. Ritschen zu stoben, 397. 260. 

Mische, die, in Turyl, Wafserlauf' 
Canal. Scheint slawisch: pch^«»,,M^«»?^ 

ritschen ( - ) , einem eins, überreißen, 
einen Schlag versetzen. Auch in Est« 
land, nach 390o. 158. 

ritschr«tsch( ). Ritschratsch brannte 
er ihm eins; ritschratsch ging es, d. h. 
Schlag auf Schlag, Ohrfeige auf Ohr­
feige u. dgl. vgl. riz-raz u. ripps-rapps. 

Ritt , der, Begattung, 372. I I . 320. 
Oft. vgl. Grimms Wtb. 3). 

Ritter. Der Einrichtung, daß die 
Vasallen des Königs selbst, sowie ihre 
Dienstmannen, in der Regel beritten 
zur Heeresfahrt erscheinen mußten, ver­
danken sie den Namen Ritter und ihre 
ganze Genossenschaft die Benennung Rit­
terschaft, 367. 108. 

Gemeine Ritter, 367. 181; Pletten-
berg legte der Harrischen u. Wierliindi» 
schen Ritterschaft die Benennung: freie 
Ritter und Knechte bei, 367. 154. 

Arme Ritter, ein Gebäck. Durchaus 
kein ärmliches Essen, wie Grimms Wtb. 
angibt. Weiß- oder Franzbrot wird in 
fingerdicke Scheiben geschnitten; diese 
werden mit Milch Übergossen, mit Zucker, 
Kanehl und Rosenwafser nach Geschmack 
zugerichtet, endlich in Ei und Reibbrot 
gewült und auf der Pfanne von beiden 
Seiten mit Nutter bräunlich gebacken.— 
Sehr beliebt und schmackhaft. 

Ritterbnnt, eine, Verzeichniß der ade­
lichen Familien, Buddenbrock in 193. 
I I . 234; livländische R. oder Adels-
matrikel, 180. I I . 2. 177; den Nitter-
banck, 192. VII. 185 (Landtagsvh. v. 
1643—59); Einrichtung der R. in Est­
land 1651. vgl. 367. 266. Noch mehr 
Veranlassung zur strengen Abschließung 
der Ritterschaften (m Liv« u. Estland) 
gab das während der schwed. Herrschaft 
begonnene und während der russ. Herr­
schaft vollendete Institut der Matrikel 
oder Ritterbank, welche im I . 1741 in 
Ösel, 1743 in Estland u. 1747 in Liv« 
land geschlossen wurde, 154. I. S. 92; 
zu der Ritterbank oder Matrikel gehören 
nur diej. adelichen Familien, welche von 
der Ritterschaft in dieselbe aufgenommen 
sind, ebda S. 100. 

Ritterbrnder. Kein R.. 215. 130; 
die Ritterbrüder hatten kein Eigenthum, 
selbst Strohsack, Decke u. s. w. gehörte 
dem Convent des Ordenshauses, 367. 
184; den Convent eines Ordenshauses 
bildeten in der Regel, nach der Zahl 
der Apostel, 12 Ritterbrüder und der 
Comtur, als Vorgesetzter, dem der Haus-
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komtur für die innere Verwaltung des 
Hauses zur Seite stand, 367. 185. 

Ritters««. Der Roßdienst in Est« 
land wurde durch Carl IX geregelt, auch 
schon durch Erich XIV, namentlich aber 
durch Gustav Adolf. Ein solches der­
gestalt zusammengebrachtes Truppencorps 
nannte man schon unter Erich XIV die 
Ritter- oder AdMfahne, 367. 202; 
Reuter von der estnischen R., 340. 
s. Adelsfane. 

Ritterfahrt, Reise, Durchzug der Rit­
ter 399. IV. 

Uitterfeft. An den Hofs- und Ritter-
festen, 174.1883. 246, Ordensfest, z. B. 
am Andreastage. 

Rittergang, heißt der Weg zwischen 
der Kronskirche und dem Ritterhause, 
wahrscheinlich weil ihn der Adel an 
Landtagen geht, wenn er sich vom Rit« 
terhause in die Kirche und zurück begibt. 

RitterhanS, Versammlungshaus des 
Adels. Der Vau eines Ritterhauses 
für d. livl. Adel war im I . 1662 ge­
nehmigt worden und der dazu von der 
schwed. Regierung eingewiesene Platz bei 
der fIatobi) Klosterpforte am 4. Ju l i 
1668 der Ritterschaft übergeben worden, 
347. I I . 1.135. vgl. W. u. Gutzeit in 
196. XII. 539—544. 

Rittertaffe. Ritterfchafts-Hakengelder 
sind an die R. zu entrichten, 416. 8. 
s. Lllndeskasfe. 

Ritterlade. Strafgelder in die R. ge­
hen, 343. IV: von denen hier undt da 
zur Ritterlahden zufallenden Lad- undt 
Strafgeldern, Refidirordnung v. 1678. 

Ritterschaft. Es darf diese R. (freie 
Gutsbesitzer und Lehnsträger, oder Adel) 
nicht mit der Ordensritterschaft ver­
wechselt werden, 367. 108; der Aus­
druck R. verdrängt seit Ende des 15. 
Iahrh. den früheren Mannschaft, 347. 
I I . 366. — Geloben, die R. und Rtithe 
über hergebrachten Gebrauch u. Gewohn­
heit nicht zu überfahren, 194. R. R. d. 
F. E. 138; der Coadjutor des Erzstifts, 
desgleichen die Landiäthe und R., 369. 
6; daß wir Unsre Riithe, Ritter« und 
ganze Landschaft an uns betaget (haben), 
192. II. 213. mitauer Rec. v. 1572; 
nach Kirchholm waren die Ritter- und 
Landschaften, auch die Stadt Riga vor­
geladen, 207. 38. 

Die Ritterschaft hat ihren eigenen 
Staat, bestehend aus 12 Landräthen, 
einem Ritterschaftshauptmann od. Land» 
Marschall und einem Sekretär, 350. XI. 
2. 211. Noch heute! Adressen an die 
R. lauten: An Eine Edle Ritterschaft. 

I n Riga befitzt sie ein eignes Haus — 
das Ritterhaus, — in Livland mehre 
Güter. Sie begreift in sich nur die 
immatriculirten Familien. — Hupel 
sagt: Ritterschaft hieß vormals blos der 
siimmtliche immatriculirte Adel mit Aus­
schluß der anderen Edelleute. Jetzt hat 
man keine Matritul, sondern das Adels« 
buch; indessen hört man noch zuweilen 
jenen Ausdruck, sowie das Versamm­
lungshaus des Adels noch das Ritter-
Haus genannt wird. 

ritterschaftlich. Schnlrath, der ritte» 
schaftlich berufene Fachmann für die 
Landvolksschulen, 370. II. 128. 

Ritterfchaftsarchiv, -Canzellei, -setre« 
tiir. -notär. 

Ritterschaftsgüter, 154. I. 154. 
Ritterfchaftshalengelber. S. Ritter­

tasse. 
Ritterschaftshauptmann. Fast alle 

Räthe, auch der R., waren angekommen, 
369. 9 (Livland); in Livland Ritter­
schaftshauptmann, 347. I I . 1. 17; der 
R. sin Livland), 180. I I I . 2. 660; der 
Ritterschaft Hauptmann (in Livland), 
192. VII. 185 u. f. — Jetzt nur in 
Estland. I n Grimms Wtb. nach Hupel: 
„früher in Esthland". — Während der 
Stlltthalterschaftseinrichtung unter Ka­
tharina I I . hörte diefe Benennung auf, 
begann jedoch von Neuem nach Aufhe­
bung der Stattnalterschaftsverfassung im 
I . 1796. 

Landmarschllll und R. bezeichneten in 
Livland nicht immer dasselbe. I n 
3693,. 92 wirb als R. dazumal Heinrich 
von Tiesenhausen, und zwar unter den 
Riithen und Vertretern des Erzbischofs, 
genannt, der Landmarschall Ioh. Bock-
Horst unter den Riithen und Vertretern 
des Meisters. 

Ritterfchaftstaften. Ladengelder, d. i. 
ein jährlicher Beitrug zum R. von den 
PrivatZütern, 180. I I I . 1. 91 ; der R. 
in Livland, 180. IV. 2. 481. 

Ritterfchaftsstat. Der Ritterschafts-
staat wurde 1696 aufgehoben, 1710 wie­
der eingerichtet, 350. Xl. 2. 212; der 
R. wird besoldet, ebda; der R. hatte 
damals noch keine Besoldung, 180. III. 
1. 374; der R. sollte wieder eingerichtet 
werden, 160. IV. 1. 13. 

Ritterschnle. I n Renal bestand bis 
vor Kurzem eine Ritter- u. Domfchule, 
die keineswegs „die Schüler in den zum 
Kriege erforderlichen Dingen unterrichten" 
sollte, sondern von der estl. Ritterschaft 
gestiftet und unterhalten wurde. 
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Ritterschürzen, ein Backwerk, 155. 
2. 324. 

Ritterftnbe. Zur Ritterstuben, 192. 
VII. 185 u. f., (l lul. Landtagsvh. v. 
1643—59); der alte Canzelleisaal wird 
der Ritterschaft, zur Ritterstuben ein­
gewiesen im I . 1653, ebda 202; der 
Note war in der R. gewesen, 350. 
XXVIII. I . 1741. — Die R. war der 
erste, ursprüngliche Versammlungsraum 
des l ivl. Adels. Zuweilen wird von 
der Ritter- und Landstube gesprochen, 
in gleicher Weise wie von der Ritter­
und Landschaft; in der Residirordnung 
von 1678 Ritterftube gleichbedeutend 
mit Landstube gebraucht. 

Ritz, in Grimms Wtb. 5). Das Wort 
erinnert an pb35 Schnitt, also Ritz» 
Heu — Schnittheu, und ritzen, dies Heu 
gewinnen, an zMaib schneiden. 

ritz. Bei uns stets riz, und ebenso 
raz und nicht ratz. 

Ritzchenlratzer. Das witzlose „Salz-
streuen" der Leute, die unter dem t r i ­
vialen Namen „Ritzchenlratzer" bekannt 
sind, rig. Ztg. 1835. 31. Dcbr. 

Ritze, die, in gewönlicher, nicht ge­
lehrter Sprache, die Schamritze, riw» 
puäsnäi. vgl. Grimms Wtb. 5). 

ritzig. Der Zaun ist sehr ntzig, hat 
viele Ritzen. 

riz O ) , gewönlich in Verb, mit raz. 
I n Grimms Wtb. ritz, Holland, rits, Be­
zeichnung für eine schnelle Bewegung, 
gern mit ratz verbunden. I n 476: 
rit», u. gew. verbunden mit räts, auch 
ri2-i-3,2 geschrieben. I n Grimms Wtb. 
mit geschärftem i, in Preußen wie bei 
uns mit gedehntem. I n gleicher Ved. 
wie ritsch^ welches in 476 nicht ver­
zeichnet wird. 

Rizche«, das, unnützer Weise Riezchen 
geschrieben; von Einigen (wie auch in 
Estland!) Rieschen genannt; in 397: 
Ritschen. Die Ritzken, 328. 89. 1.1649; 
Rieten, 328. 79. I . 1689. — Lindner 
(480.236) schreibt Rützchen. I n Preußen 
s476) wie bei uns: Rizchen, auch Reizche, 
Reizte, eßbarer Schwamm, Reizker, 
Rietschling, aFkneus üeNeiosus, poln. 
57ä2, rMsK. Schon in 166e. XXIV— 
XXV. 481 abgeleitet v. ruff. pUNmc5. 
I m . Lettischen Szenes. — Das russ. 
p » » » ^ leitet Miklosich im etym. Wtb. 
auf vuNN rotbraun zurück; ex. r/seo 
Röthlmg, Reiste, Reizker, poln. r^ö? 
Reizker, magnar. rMo>?, schwed. rigka 
»ß»rion8 äsIieio8N8. 

Rizchen ist bei uns nicht gleichbedeu­
tend mit Reizker oder ^a r . üelicwzmL; 

begreift vielmehr alle Schwämme oder 
Pilze. „Nirkenriezchen, bemerkt Hupel 
in 182, achtet man nicht sehr; Gräen-
riezchen hält man für die besten, sie 
werden gekocht, gebraten, sonderlich ein­
gesalzen, zu Salat, und vertreten bei 
dem Bauer die Stelle des gesalzenen 
Fisches; Manschettenriezchen, sind zart; 
grau Eschenriezchen ißt der Bauer; 
Stubbenriezchen; braune Riezchen, sind 
wohlschmeckend, aber etwas verachtet." 

Gegenwärtig werden besonders ge» 
schätzt: Borowiten und Nerselapps; auch 
Gailings. 

Bildlich: kleines Kerlchen od. Mädchen. 
rizen (—), einem eins, reißen, über­

reißen. 
rizraz. Zur Bezeichnung von etwas 

schnell und mit Geräusch Geschehenden. 
Rizraz, riß er ihm eins, (gab ihm einen 
Schlag). 

Robbe«, wurden im Scherz die Ein­
wohner Werro's genannt, rig. Tagebl. 
1890. 50. Woher? 

Röchel. Ein Chormantel od. Röchel, 
193. I I . 2. 1607. ( I . 1561); ein Chor-
röchel, ebda 1605. I n Grimms Wtb. 
nur als Vz. Röcheln. 

Rock. Schneiderpurs, daß er einer 
Magd unter den Rock gegriffen, gestraft 
auf 1 Thaler, 349. XXV. 1. 1.1665/6. 
Öfter, vgl. Schurz. 

Rockpelz, Pelzrück. 
Röckschen. Alle verblümbdte Smn-

mitten klein Röckschen, 309o. I . 1593. 
Rockschlip. der, Rockzipfel, 210. 
Rockschöße, die, st. Rockschoß, der. 
Rodaue, die. I n Schiller-Lübben 

roüoxe, l<MoF« (roto^e), der Fisch Barbe 
(in Stralsund). I m brem. Wtb. raä-
oßev. Rothaugen, eine bekannte Art Fische 
mit einem roten Ring um die Augen. 
Bei Lange: Rodauge. vgl. Radaue. 
Den ältesten Beleg für Livland finde 
ich in 329. 67. I . 1695 (1661): von 
den Rodauen. 

Rsdangennetz. lett. r»uäeui8, Lange. 
srode und roda, in Orts- u. Fami­

liennamen des mittleren und nördlichen 
Deutschland, soll nach Grimms Wtb. 
dem oberdeutschen reut entsprechen und 
durch Roden gewonnenes Land bedeuten. 
Das auffallend häufige u. ausschließliche 
Vorkommen dieser Namen in ehemals 
slawischen Gebieten macht diese Nnname 
zweifelhaft; man könnte als Wahlschein« 
licher ansehen eine Nildung mit elbsla-
wischen ssorä und Kroä, ^orö — Foroä 
Stadt. Dasselbe findet auch statt in dem 
zweiten.Woriteil mancher Namen: gerode, 
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z. B. in dem ganz undeutsch klingenden 
Wernigerode und Winzingerode. Selbst 
das rade in Apenrade kann hiezu ge­
hören, da Slawen bis in Schleswig 
hinein sidelten. Rode, roda wäre, 
scheint es, eine ebenso slawische Endung 
wie leben und legen in deutschen Städten 
derselben elbslawischen (polabischen) Ge­
genden.̂  

Rode, die, mit Wald oder Gebüsch 
bewachsenes Land, Rodung. I n dieser 
Bedeutung kommt es in dem alten l iui-
schen Nauerrecht vor, welches Arndt 
(179. I I . 28) hochdeutsch wiedergibt: 
So einer des andere Röhde fället, hat 
verbohret 9 Marl, d. h. die auf irgend 
einer Stelle befindlichen Bäume oder 
Gebüsche abhaut. 

Rodelnnd. Nuschland oder Rodeland, 
366. 53. Ann,. 

Roden, der, im Schätzungsverfahren 
für l ivl . Busch ländereien: Neumanns­
kraft, Rohden und dunkelgrünes Gras. 
Wol Druckfeler st. Raden. Kornrade 
oder Kornraden ist bei uns ^zroAwwwa 

Proben, urbar machen, reuten. Hier 
ungebräuchlich, selbst unbekannt. Die 
flllw. Verwandtschaft ist in Grimms Wtb. 
nicht berürt. Zu roden, reuten gehört 
rTti, riti graben; selbst die oberdeutsche 
Bedeutung: bewegen, riiren kann in 
slaw. r M . r i t i wülen wiedererkannt 
werden.̂  

rode», ein Stück Land durch Ver­
brennen des auf demselben befindlichen 
und gefällten Busches oder Waldes zu 
Ackerland machen. Es ist also nicht 
gleichbedeutend mit: roden, reuten, um, 
brechen. Bergmann schreibt: roden. Ihre 
erklärt fchwed. röäs» tsrram inouIiNw 
yxci«8 arboribm äenMane sali» »ä cnl» 
tum reäisssre; rnä», r?Hk, r^äiel: 1oeu8 
8ktioui 3,ooommoclatn8 per exei»jonem ar-
dornw. 

Kein Roden soll gestattet sein, außer 
der Wiesen- und Ackerrüdung, 193. I I . 
333; roden, d. h. Holz niederhauen und 
verbrennen, um Felder daraus zu machen, 
ebda 343; ein junger Wald, tauglich 
zur Wiederholung des Rodens, 190. 
79; das Rüben, 215. 7; man soll im 
Roden lange Stoppen lassen, 328. 116. 
I . 1649; wenn das Land mit Bäumen 
bewachsen ist, so muß man die Bäume 
aushauen, ausrenken, oder roden, und 
die Arbeit wird die Rödunq genannt, 
447. 5. 

Das Abbrennen der Wälder oder das 
sog. Roden war eine Hauptoperation der 

Landwirthschaft. Gubeck (3I8) fängt 
den zweiten Theil seiner Arbeit damit 
an, sowie auch schon in de« Url. von 
1423 Kerste« v. Rosen den Ort beim 
Arensburge mit dem Acker gerödet, und 
ungerader verlieh, 347. I I . 2. 241. 

Rod«, der. Das Rindvieh hat 4 Ra­
gen: Erstlich der große Wanst, lat. ru-
Men; zweitens, das Netzförmige, der 
Roder, rbtieuluu,, I . B. v. Fifcher 
(447. 163). I n Grimms Wtb. nach 
Adelung: der Roden, aber als vierter 
Magen genannt. 

Roder, selten Roder, einer der rodet. 
Roder, der rodet, 210. 

Rodung. 1) Fallen und Abbrennen 
eines Gehölzes, um Ackerland zu machen. 
Eine R. brennen; eine R. anzünden; 
R. schlagen od. hauen. Wenn das Land 
mit Bäumen bewachsen, so muß man 
die Bäume aushauen, ausreuten, oder 
roden, und die Arbeit wird die Rodung 
genannt, 447. 3; die Bauern brennen 
die Rodungen am liebsten im Westen-
winde, aber nimmermehr im Norden­
winde, 328. 102. I . 1688; wenn man 
Rodungen machet, so soll man im Roden 
lange Stoppen lassen, 328. 116. I . 
1649; Rodung brennen. 193. I I . 322; 
Rodungen brennen. 193. I I . 2. 1209; 
ehe die Rodung vollkommen ausgebrannt 
ist, ebda; die Rodung nicht früher an­
zünden, ebda; im starten Sonnenschein 
brennen die Rodungen nicht; darumb 
sie nicht vor Glock 2 anzünden, 328. 
102. I . 1688; eine R. anstecken oder 
brennen, 329. 60; auf dem Platz, wo 
Rodung gefället und gebrennet werden 
soll, 185. 524; Rodungen fällen. 330. 
3; das Rödunge hauen, 328. 106; die 
Rodung und großen Bäume fällen und 
abhauen, 328. 24; Rodung hauen, 185. 
502; in Ehstland, woselbst man wenig 
oder geringe Röhdung schlägt, 329. 17; 
Rodung schlagen, 180. IV. 2. 150; man 
schlägt Rodungen, 176. 1833. 139; der 
welcher die Rodung verrichtet, 185. 524; 
hatten die Rodungen die bebuschten 
Höhen gelichtet, 190. 130. 

2) Das mit Wald oder Gebüsch be« 
wachsene Land, welches man zu Acker 
macht. Welche Rodungen nicht genugsam 
bewachsen, und sein nicht recht einge-
faulet, die brennen nicht wohl, 328. 
102. I . 1688; die Fußgänger (die Fach­
arbeiter) auf die Rodung oder nachm 
Nufche schicken, 329. 1 ; Rodungen er­
kennet man an ihrem Baum- u. Strauch? 
Gewächs, welches vom Grunde zeiget. 
Die besten Rodungen werden gemacht 
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an denen Qrtern, da — 328, 101., I . 
1688; ob viel Vyrsen (lett. birst Virken­
oder Laubgehege) und Röhdungen nach 
snahe) dem Hoffe, 195. V. 284 u. f. 
( l ivl . Rechtsgewohnhtn.); eine aus der 
Wurzel gehauene Rodung, schießt nie 
nach, 201. I I . 28; Rodungen yon dem 
kleinen Gesträuch reinigen, Stender; eine 
Rodung oder Heuschläge räumen, ebend. 
vgl. Strauch abröden. 

3 > Das durch Roden gewonnene Acker­
land. Rodung«;«, so heißen die durch 
oas Rüden entstandenen Buschäcker, 193. 
I I . 353; in Röhdung(en) giebt das 
Korn viel aus, 176. 1833. 207; auf 
Rodungen säen; auf Rodungen gedeiht 
der Roggen schon. Daher: Röoungs-
rüben. I n Deutfchland R e M u H ? " 

Wiesen« und Ackerrödung. d. h. „Ro­
dungen, welche gemacht werden, um 
Wiesenland oder Brustacker 'sinzMgrn." 
Buschrödung. Rüben in den Busch-
rödungen säen, 328. 25. I . 1649. — 
Noggenrödung u. a. 

Rödungsacker. Ein niedriger nasser 
Boden tauget nicht zum R., 447. 6. 

Rödnng3br»»>, der, s. d. folg. 
Röduugsbreune». Das R. tostet viel 

Mehr Brennmaterial als HM Küttis-
brennen, 168. 249; beim R^dung(s)-
brennen muß die Windrichtung berück­
sichtigt werden, vgl. Hupel in 434. I. 
13 und 19 über den Unterschied von 
Rasenbrennen und Rodung. 

Rödlmgschlage», das. 
Röd»ngsfeld. Rödungsacker. 
Nö>»»Bl«n>, durch Rodung gewon­

nenes Land oder Feld. Rödungsland, 
185. 447; Rödungsliinder, 185. 508; 
Rödungsliinder hauen, 193. II. 328; aus­
gebrauchtes Rödungsland, ebda 1253. 

Rödnng3l«nde«ei, die, Rödungsland. 
Rödungsländereien, was Rödungsliinder 
oder Rödungsland. 

Röin»gsPl«h. 
Rödu»gsrübeu, sehr schmackhafte Rü­

ben, auf Rödungsland gezogen, Hupel. 
Rödungsstmnch, 201. I I . 28. 
Rödnngswatt. Brenn- und Rödungs-

wald, 172. 1792. 276. 
Rof und Roff, der, 1) Schornstein» 

gewölbe. Das Wort begegnet zuerst in 
einer l ivl . Urkunde aus dem Ende des 
14. Jahrb. (399. X-1517. 3): ok ßede-
äen v i äab aar n«N2,nt 8c1i2,1 bkokeu 
eääor druveu, ü 8i äau ein äuäe8oli man, 
unä dedde einen Mäeu «cnurätein oüer 
einen ^näeu roek. Dann öfters in Gubert 
(328), welcher Roff schreist. Nach der 
Beschreibung von Gubert:^ ein Gewölbe 

aus dünnem Holz, unten u. oben stark 
mit Lehm bestrichen oder beworfen, ru­
hend auf einem starken Rahmen, wenn 
möglich von Eichenholz, der 4 Ellen 
hoch von der Erde sein muß. vgl. da­
selbst S. 98. I . 1649 und S. 87. I . 
1688. 

Das mnd. rat bedeutet 1) Decke, 
Deckel; 2) die Bogendecke auf dem Hin-
tertheil eines Schiffes, die als Wohnung 
des Cavitiins, des Schiffsvolks u. f. w. 
dient. Als dritte Bedeutung haben 
Schiller-Lübben Rauchfang, doch mit 
einem Fragezeichen und nur nach der 
oben erwiinten Urkunde. 

Dasselbe Wort begegnet im Nieder­
deutschen: rät und im Englischen: root, 
aber nicht in derselben Bedeutung. Diese 
findet sich nur im Lettischen rohwis u. 
rolMe, welches in 411 erklärt w i rd : 
Gewölbe über dem Feuerheerde; der 
Feuerheerd, der ein Gewölbe über sich 
hat. Ferner im eftnifchen röw Dach 
u. Rauchfang; das finnische roove, Gen. 
rove hat nur die Bedeutung Dach. 
V. Thomsen (über den Einfluß der ger-
manlschen Sprachen auf die finnisch-
lappischen) erklärt das finnische und est­
nische Wort als aus dem Germanischen 
hervorgegangen. Indessen erscheint diese 
Behauptung nicht ganz unfraglich, da 
engl, root, nd. rof nur die Bed. von 
Dach oder Gewölbe, nicht aber von 
Rauchfang in sich schließen und das, 
was bei uns einen Roff darstellt, ebenso 
auch die ganze Herstellungsart des Nofs 
oder Rauchgewölbes eine ganz eigen­
artige, nur bei uns gebräuchliche ist. 
Sollte das Wort em lettisches oder est­
nisches sein, so hätten wir noch 2 Be­
deutungen hinzuentwickelts die dem lett. 
unv estnischen Wort fremd sind: Ruß 
und Schorf, Grind. Sehr entsprechend 
ist unserm Rof das preußische Roch, 
welches nach 476 Rauch und Rauchfang 
und Herd bezeichnet. 

2) Russ, im Schornstein oder Ofen. 
Der Schornstein ist voll Rof. Diese 
Bed. ist noch heute im Mittelstande Ri­
gas gewönlich. 

Das Wort Rauch soll in keiner ur­
verwandten Sprache sich finden. Man 
könnte indessen heranziehen russ. üWLbä, 
Rauch und «xMib rauchen. I n diesen 
Wörtern fände eine Versetzung der Buch­
staben statt: k für r und r für t. 

Zu Grimms Wtb. ist, was Rauch be­
trifft, hinzuzufügen 1) der Rauch schlägt 
herunter oder nieder, wenn er aus einem 
Schornstein nicht in die Höhe treibt, 

8 
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sondern abwärts. — 2) eine Speise, 
Suppe, Thee ist m i t Rauche d. h. 
schmeckt nach Rauch, und zwar dadurch, 
dass beim Kochen Rauch hineingeschlagen 
ist. — 3) Die Schisser sprechen: dle 
See ist voll Rauch und daher keine 
Femsicht möglich, — im Sinne von 
dickem Nebel. — 

Die übertragene Ved. von Rauch für 
Haus findet sich auch im älteren rufs. 
«^peub, welches in der Bed. von rau­
chendem Herd begegnet. — Die Ned. 
Zins mögte slawischen Ursprungs sein, 
da sie nur in der LauM begegnet. 

Nsff, der, was Rof. 1) Gewölbe 
über dem Herde. Wer nicht Mittel zum 
Schornstein hat, der machet einen Roff, 
328. 98. I . 1649; treug Fleisch muß 
man über dem Roff machen, ebda S. 100. 
I . 1649. Ebenso in den späteren Aus. 
gaben dieses Werts. I n 291 und 292 
begegnet die Vielzal Röffen. Die Rossen 
und aus den Kellern ausgezogenen Röh­
ren sollen abgeschaffet werden, 291 und 
292. I. 4. Dagegen in der später« 
Feuer- und Brandordnung Rigas von 
1768 (82): kein Roof oder Vogen über 
den (dem) Heerd soll weiter zugelassen 
werden. — Man sieht, dass im 18. 
Iahrh. keine Feuerungen mehr, z. B. 
von Schmelzöfen, n, den Kellergeschossen 
sich befanden, wie es noch die Kämmerei« 
gerichtsprotololle (365) für das Ende 
des 17. Iahrh. dartun. I n den Fun­
damenten war eine Öffnung, ein „Loch", 
durch welches Funken und Rauch zur 
Straße oder zum Hof hin ausströmten. 
Rosse aber waren noch in Gebrauch. — 
2) Rufs im Schornstein. 3) Schorf, 
Grind. Diese Bed. nur bei Hupel; mir 
ist sie nicht bekannt; für das Wort in 
der ersten Ved. schreibt er Roof: Rauch­
fang, Rauchgewölbe, Küche ohne Schorn» 
stein. 

röffeln, sich, sich balgen, sich zanken, 
sich herumreißen mit einem, vgl. reffeln. 

röffen, röfen, rossen, ropfen, raufen. 
Em Heweshaufen, wor von jedermann 
schier was geropfet und gezopffet, 195. 
Hennig Chr. 245, gerupft und gezupft; 
hat sich mit der langen Were (der russi­
sche weibliche Taufname Wem?) geröft, 
349. XXVII. I . I . 1596/8; zween Pauw-
ren, so sich mit einander geröfft, ebda 
I . 1610; B., daß er sich mit H. geröffet, 
20 M . Strafe, ebda 1620; sich geröffet, 
haben. 350. XV. I . 1623; den Bart 
ausgeröfet, 349. XXM. 1. I . 1596/8. 
s. ropfen. 

RofMche, Küche, deren Herdrauch un­
mittelbar in den darüber befindlichen 
Schornstein aufsteigt, Sallmann in 396. 
XXXIV. 6. Diese Erklärung scheint der 
Bedeutung von Rof nicht zu entsprechen, 
oder doch nur der Bedeutung des est­
nischen rov. 

Roggen. Der blühende R. dampft, 
stäubt, d. h. der Blütenstaub verbreitet 
sich in der Luft über dem Felde. 

Roggenacker. Muß guter Beschaffen­
heit sein, 328. 

Roggenblnmen, werden von Einigen 
die Kornblumen genannt. Roggenblu­
men, Stenber. Rockenblume, Kornblume, 
Lange. Zu Grimms Wtb. 

Rsggenblnte. Die R. hat gedampft, 
Stender. I n Grimms Wtb. aus Graf 
Stolberg. 

Roggenbnnb, das, Roggengarbe, Hupel. 
Roggeneinfur, die. Die Roggenein« 

fuhr ist bei günstigem Wetter beendigt 
(worden), rig. Tagebl. 1890. 172, das 
Einfüren vom Felde in die Rige. 

Roggeneinsnt, die. Die Roggeneinsaat 
machten wir am 2. August, d. h. sä'ten 
Roggen, s. Roggensat. 

Roggenfnrche, wagge. Lange; in 411: 
wag« Furche. 

Rsggenfnre, die. Bauern, mit Rog­
gen-Fuhren zur Stadt gesandt, 172. 
1776. 105. 

Roggengeld. Den 4 Einspännigem 
ihre Roggengelder, jedem 10 Los » 18 
Mk. zu zahlen, 720 Mk., 349. XXIK 1 ; 
dem Oberpaftor und den übngen Pre­
digern Roggengelder, dem ersten 6 Thlr., 
34H. XIV. 10. I n dieser Sveciftcation 
bekommen die Prediger: Wein» u. Vrod» 
gelder 30 Thl., vier Nesendungsgelder 
46, Roggengelder 6 Thl. 

Rsggengrns, die hervorgekeimte Rog-
gensaat bis sie anfängt zu fchofsen, 
Hupel. Die Roggengräser überragten 
den Hafer, 176. 1837. 25. 

Roggenlneter. Der Rogken-Knedter, 
239. 

Roggenlnnd, Roggenfeld. Die Rog« 
gen-Lande aufpflügen. 328. 25. I . 1649 
und 22. I . 1688. 

Rsggenlaft. Die Größe der Schisse 
wild nach Roggenlasten bestimmt. Ein 
Schiff von 100 Roggenlast groß, 143. 
Geaönlicher: Schiff von 100 Roggen­
lasten. 

Roggenlotte, die, Roggenfeld. 
Roggenrödung. Rogen»Nödunge bren­

nen, 328. 28. I . 1649; Noggen-Rödunge 
brennen, 328. 25. I . 1688. 
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R<ßge»s«t, 1) das Aussäen des Rog­
gens. Da die R. oft unter der Egge 
geschieht, nachdem mit dem Pfiuge Vor­
gearbeitet worden, 175. 1826. H 25; 
ungefähr 8 Tage nach Beendigung des 
letzten Kordpstuges beginnt die Roggen­
saat, 168. 34, d. h. das Säen des 
Roggens. 2) Roggen zur Sat. 3) der 
aufkeimende Roggen. Gin gänzliches 
Verschreinen der gelaufenen jungen Rog­
gensaat, 201. I. 416. 

Rsggensatfelz. Feld zur Besäung mit 
Roggen; Roggenfeld. Roggen-Satfeld. 

Roggenschmtt. Den ersten R. hatten 
wir am 20. Ju l i , d. H. am 20. Ju l i 
begannen wir, den Roggen zu schneiden. 

Roggenspforte, wurde zuweilen die 
Rauenspforte in Riga genannt, 228. 4. 

Roggenstoppel, die. Erbsen in die 
R. säen, 326. 123. I . 1688; wenn die 
umgepflügte R. geeggt wird; man läßt 
die R. umpflügen. 

Rsggenvogel, lett. sehjas putms. I n 
Grimms Wtb. eine Nachtfalterart. 

Roggenzwiebllcken, für Soldaten, 172. 
1793. 71. 

Rogo«. Rogomm, ein Getränk, das 
Brotze anfürt, dessen Bedeutung u. Ab­
stammung ihm aber unbekannt ist. Das 
franz. roßouuue? vgl. Rugum. 

roh. Einen rohen Hals haben; der 
Hals ist mir roh. Ebenso: Rohigkeit 
des Halses, Wundgefül in demselben. 

Rohlorn. Das R. mit dem trucknen 
durch einander schütten, 329. 34. 

Rolöf». Ein Rotoß gehabt, 350. 
XV. I . 1632, „soll wol Schlägerei 
heißen", meint Brotze. — Es ist das 
russ. poxömN Aufruhr, Empörung, poln. 
ro^082, tleinrufs. roKoZ, e«. ricko» Lärm. 
Ein Wort ungewissen Ursprungs. 

RUlche», seltner Rollchen, von N«um-
wollengarn, Zwirn, u. dgl., wie sie aus 
Fabriken geliefert werden. vA- Rolle 
2) in Grimms Wtb. 

Rolle. Das Grimmsche Wtb. verliisst 
die ältere Annahme, dass das franz. röle 
und ronler deutfchen Ursprungs. ist und 
sieht Rolle ebenso wie die entsprechenden 
roman. Wörter für entstanden an aus 
lat. rowl» (u8), durch eine Zusammen-
ziehung. Das latein. Wort bezeichnet 
aber nicht Rolle, sondern, wie rot» Rad, 
nur Rädchen. Es müsste nun auffallen, 
dass in d. german. wie roman. Sprach-
zweigen das lat. Wort überall eine Zu-
sammenziehung erfaren und zugleich über­
all eine dem latein. Wort fremde Bedeu­
tung angenommen hat. Auch tonnte 
auffallen, wie aus lat. rot» sich franz. 

rone, und ans rotula rols u. s. w. ge­
bildet hat. Kommt selbst d N deutsche 
Rolle erst später vor, so ist es doch 
schon altnordisch bezeugt. Alle diese 
Gründe könnten veranlassen, einen Zu­
sammenhang zwischen den german. und 
roman. Wörtern und dem latein. rotula 
abzulehnen u. nnzunemen, entweder, dass 
die german. Wörter dem Romanischen, 
oder dass die roman. Wörter dem Deu­
tschen entlehnt sind. Ohne Zweifel ist 
die Ved. des deutschen Wortes Rolle: 
Verzeichnis und Aufgabe eines Schau­
spielers dem Französischen entlehnt. 1) 
Apparat zum Nusdreschen des Ge­
treides. I n die Rolle gehen: dreschen. — 
2) Maschine, zum Berollen eines Acker­
feldes. 3) Bei den Gemeinden oder 
Gilden soviel als ein Beitrag, der frei­
willig geschieht, Gadebnsch (325). 4) 
Verzeichnis. Solche Rollen oder speci-
ficationes. bei ankommenden Schiffen, 
349. XV. 6. I . 1621; gemäß voriger 
Zoll-Rolle Licente nehmen, 349. I I . I . 
1656. Ein Mostowischer Munfterschrei-
ber kam zu uns, der alle Rollen von 
des Feindes Armie bei sich hatte, 223. 
Bei der Monfterung sollen die Knechte 
erftlichen bei ihren Namen abgerufen, 
und in die Rolle abgeführt werden, 
192. VII. l iv l . Landtllgsvh. v. 1643-59. 
vgl. Land-, Roßdienst« u. Schrffsrolle.— 
5) Der Knabe war gekleidet in einen 
grauen Rock mit einer weißen Rolle 
umgürtet, 349. XI. 1. I n anderen Ab­
schriften: Scherf. 6) Rolle, schlechtweg 
st. Wäschrolle. Ebenso m Estland: Rolle, 
die Mangel, unter der man die Wäsche 
rollt und glättet, nd. rolle, 390e. 39. 
Zu Grimms Wtb. 4. d). 

rslle». Wie mit Rolle verhält es 
sich wol auch mit rollen. Dieses soll 
sich aus mlllt. rotulare entwickelt haben, 
aus dems. Worte aber auch rouler. Da 
das franz. rouler sonst leine entsprechen­
den Wörter im Italienischen u. f. w. auf­
weisen kann, so ist wahrscheinlich, dass 
ronlsr dem deutschen rollen entsprungen 
ist. — Bemerkt mag noch werden, dass 
die Bed. von rollen: sich herumtreiben 
auch dem franz. rouler eigen ist. 

Rollenfach. Das R. ist auskömmlich 
besetzt. I m Theater. Zu Grimms Wtb. 

Rollenschreiber, am Portorio. Ehe­
mals. 

Rellersche, die, Rollfrau. I m Scherz. 
Rolls«««, die Wäsche rollt. 
Rsllgarn, die Rolle 4 Cup., rig. Ztg. 

1868. 198. 

8* 
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Rollhsng, der, Rouleau, an Fenstern. 
Rollholz. Mit deni R. Teig aus» 

treiben. 
Rollje? ein Fisch. Sieken. Rolljen, 

Karauschen, 199. 421. 
Rollkammer, in welcher Wäsche gerollt 

wird. Seine Herrlichkeit Herr Bürger­
meister Melchior Drelmg 1 Rollkammer, 
gibt jährlich — 477. 54; eine Ge­
schirr- u. Rollkammer. 272. 1772. 327. 
Des Alters wegen! 

Rsllllspps, der, dünne ausgeklopfte 
Scheiben Nindfleisch, welche, mit schmuck« 
haftem Füllsel verschiedenartiger Zu­
sammensetzung etwa 2 Finger dick zu­
sammengerollt u. festgebunden, im Gra-
pen gar gekocht und geschmort werden. 
I n 397. 54. 55 u. 67: Rouletten (von 
Rind- oder Kalbfleisch). 

Rollmopps, saurer Häring. Die be­
liebten Rollmopse sind wieder zu ha­
ben in der Bude , in rig. Ztgen 
v. 1891 und schon früher. Auch in 
Deutschland. 

Rolllage, die, Einfassung mit Steinen. 
Beschwert sich, daß A. die Rolllage oder 
Kand (Kante) der zwischen beiden Dä­
chern stehenden Giebelmauer zu bauen 
sich weigerte, 365. 1.1680. Zu Grimms 
Wtb. 

Rollpferd. Dreschpferd. s. Rolle 1). 
Rollsaum, in der Näherei: die Kante 

des Zeuges wird hineingerollt oder dop­
pelt zusammengebogen, um das Aus-
resseln zu verhüten. 

Rbllsütze, die, die zusammengewickel­
ten, dann gekochten u. gepreßten Schwar­
ten von jungen Schweinen; kalt mit 
Essig genossen, Hüpel. Zu Grimms Wtb. 

Rollwagen, Rolle. Niedrige rigische 
Rollwagen, Lasten zu führen, lett. fun-
nischi od. zuneschi, Stender I ; in 411 
nicht! I n 353. 101: Rolle-Magen, der 
oder die Schäse. Zu Grimms Wtb. 

Rollwasche, entgegen der Plattwäsche. 
Zu Grimms Wtb. 

Rollwerle, werden kleine Einrichtung 
gen genannt, auf denen schwere Körper 
gerollt werden. Hebebaume, Rollwerle, 
zum Ausheben von Steinen aus den 
Rummeln, 174. 1813. 85. s. Strom-
stützer. 

RomllN'Cement, oder römischer Ce-
ment, unterschieden ^o» PMland-
cement. 

Nömling. Zweijährige Römlinge 
(Schweine) leichten lassen, 328. 21. I . 
1649 und in späteren Ausgaben. 

Rommel, der. I m Rommel kaufen, 
s. Rummel. 

Rommel, der, Rummel, Helbe, Wasser­
sturz, f. Rummel. 

Rönue, die, im 17. und 18. Jährt), 
oft st. Rinne. Aus dem nd. Die Rönne 
auf ihrem Schuerballen auflegen, 365. 
I . 1666; die Rönne (Rinnstein) zu­
drücken lassen, ebda. 

RönnenfenK«. Ecke traust durch das 
R., 349. XI. 1. 

RöUnenfchmirtt. Den: «schüren oder 
RHinenschmierer. 349. M i t . 3. ^ 
' RSvnstein. Die ZubrNnH'dWMnn-

M n s , 363. I . 1666; zween Pauwren, 
so fich^— in den Röhnstein zuwühlet 
und zutreten, 349. XXVII. 1. I . 1610; 
Röhnstein, ebda oft; in den Rönftei-
nen, 244. 

I m 16. u. 17. Iahrh.: eine Breite 
oder Breitenausdenung von 6 Fuß. 
Das gemeine Gesetz von 12 Fuß oder 
2 Rönnsteine käme hier nicht zu statten, 
365. 1681; sem Hanß were über 12 
Fuß und über 2 Rönnstein von- der 
Kirchen abgelegen, ebda; bat Klägern, 
weil« der Ercker Wer ^ M n n M n e , 
mit «seinem Gesuch abzuweisen, 365. 
I . 1683; so wäre die Gewohnheit, daß 
wenn Jemand über 2 Rönnsteine von 
dem andern bauete, 365. I . 1698; sin-
temahlen die Straße weit genug und 
über 2 Rönnstein wäre, ebda. 

R«of, der, Rauchfang, Rauchgewölbe, 
210; bei Hupel ebenso und zugleich 
Küche ohne Schornstein erklärt, s. Rof. 

Rop, der, Ofenkrücke, bei Hupel Roop, 
nach dem Estnischen. Sie gehen von 
Ofen zn Ofen mit dem eisernen Roop, 
Bertram in balt. Skizzen. Nur in 
SftnischMvlllnd vorkommend. 

ropfe», Flachs, raufen. 
Rorilüte. Rohrblüten, die in den 

Bächen wachsen, 227. 296. 
Nor« (Röhre), die, oft st. Ofenröre, 

Nische im Ofen. Schon bei Hupel und 
heute. . . , s 

Rsrei. das, Rührei, 210. Eine Speise 
aus Si.<" nd. röl-ei. Nicht selten. 

Roreifen. Rinnen mit dazu gehöri­
gen Rinn, und Rohreisen, 172. 1787. 
353, d. h. die Eisen, welche das an der 
Hauswand herablaufende Nor befestigen. 

rörig. Gin-, zwei«, dreiröhriger Schorn­
stein. 

Rorleger. Gin tüchtiger Rohrleger 
kann sich melden bei, 361. 1891. 163. 
W r Gas- und Wasserrören. 

Rornägel. Rohrnägel beim Verroren 
gebraucht, nicht' blos bei Zimmerdecken, 
wie Grimms Wtb. anfllrt. 
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Rocheune, die. Steuerrad mit Kette 
und elferner Rohrpenne, 172. 1834. 47; 
ein Rahr und Rohrpinn, 172. 1784. 97. 

Ron-eif, der. Reif oder Rauchfrost, 
Lange. Ebenso in 476: Rohrreif, der 
eisige Reif, der sich bei Nebelfrost' an 
die Zweige der Bäume u. f. w. ansetzt, 
Ranchrnf, Rauchfroft. — Falsch' st. Roh­
oder Rauhreif. 

rorreife», reifen. Reif feieren-. Lange. 
Ebenso in 476: rohrreifen. — Falsch 
st. rauhreifen. 

Rorspritze. Rohr, und Schlauch-
spritzen, 14b. 

Rorstnck Die innere Bekleidung der 
Wände muß Nohrstuck sei« «473. ? 

R»r»v«lze. Rohrwalze der Klempner, 
rig. Zeitung 1870. 

«s«. Wie brfinbeW'Sis'Mk — 
„Nicht rosa!" d. h. nicht am Besten. 
Vgl. lila. 

«os«f«r§Vn. gew. st. rofenfarben. Ros«-
farbene Laune. 

rösch (—), bei uns ausschließlich auf 
Backwert und Gebratenes bezogen, in 
jeder anderen Ved. unbekannt. Berg­
mann schreibt rösch, rasch und reesch, 
Hupel im Idiotikon reesch und rösch 
und sagt: so hört man einen Ferken-
braten nennen, wenn besten äußere Haut 
nicht verbrannt, «ber doch so hart ist. 
daß sie unter den Zähnen knackert. 

Grimms Wtb. sieht das Wort für 
eine Nebengestalt von rasch an, da die­
ses auch in der Gestaltung' resch, "nsch, 
rösch und rasch vorkommt. Diese An­
sicht wird sich kaum bezweifeln lassen 
hinsichtlich derjenigen Bedeutungen, wel­
che mit der Ved. von rasch, d. h. schnell, 
kräftig-beweglich, scharf und heftig zu­
sammenfallen. I n der Bed. 3) d. h. 
spröde, harsch u. ä. ist es aber wol ein 
ein Wort für sich, ohne Zusammenhang 
mit rasch; desgleichen in det »M.»sauh 
und in d. Bed. 5) und 6) des Grimm« 
fchen Wtb.; kaum auch in der Bed. 2), 
d. h. steil, abhängig (von Dächern). 

Grimms Wtb. sieht rasch u. s. w. für 
ein gemein-germanisches Wort an, dem 
urverwandt nichts sicher entspricht. — 
Die Gestaltungen resch, rasch, rösch und 
risch deuten aber deutlich auf russ. 
p W M von ^32,75. 

Rösche ( - ) , die, bei uns nur auf 
Backwerk u. Gebratenes bezogen. — Die 
in Grimms Wtb. angef. Bed. Wasser­
graben scheint auf flaw. pi?«» zu deu­
ten. Aus diesem fremden Rösche ist 
weiter das Zw. röschen, einen Wasser­
graben ziehen, hervorgegangen. 

lösche» ( - ) , Backwerk und Gebrate­
nes, rösch machen, so brüten, „daß die 
Kruste unter den Zähnen knackert". 
Durch feuchte Luft weich gewordene 
Zwiebäcken werden im Ofen neu gelöscht. 

Rose. So geht es, wenn man die 
Rosen im Schnee wi l l brechen, 194. 
Nyft. 61, d. h. etwas Unmöglicheil unter-
nemen. vgl. Grinms Wtb. 1170. F. -
Wer Rosen brechen wil l , darf die Dor­
nen nicht scheuen —, eigentlich u. bild­
lich: wer etwas Schönes erreichen wil l , 
muss vor Hindernissen nicht zurück­
schrecken. 

Als Krankheit, Rotlauf. Die Ärzte 
unterscheiden die „wahre" Rose von der 
falschen, dem Pseudoe^fipelas; sie spre» 
chen von „wandernden" Rosen, V i M -
pe!»8 «»dni»u8 oder «ernon». Wandert 
die Rofe, so wird sie von einigen Ärzten 
mit WasenMen verfolgt, 372. I I . 201. 
Man hat eine „blasige "Rose, erssivelW 
bn!1«8NM u. s. w. — I « 372 kommt 
oft die Melzal Rosen Vor in d. Bed. 
von Arten der Rose. So l l . 198: Ro­
sen und Halsbräunen treten als Vor­
läufer von Scharlach auf; wenn Rosen 
herrschen, ebda 199. — Ebenda begeg­
nen die gewönllchen Benennungen: Kopf­
rose, Gesichtsrose, Fnßrose. 

rose»äh»Uch. Man bezeichnet als ro­
senähnliche Hautentzündung die Röthe 
an den aufs Höchste geschwollenen Unter­
schenkeln der Wassersüchtigen nach ge­
machten Ginstichen, 372. I I . 1W. 

Rosenirot, ein Weizemnehlgebiick, wel-
ches in Riga zu 1 ' / , , 5 u. 10 Kopeken 
verkauft wird u. sehr beliebt ist. Das­
selbe auch in Renal, nach 390o. 56. 

R«s««e»tz««>««ß. Ein Verkennen des 
Nmstandes, daß die Rosenentzündung 
nur eine örtliche Äußerung eines Krank-
heitszustandes ist, 372. I I . 201. 

Rosengarten, hieß im Mittelalter ein 
bepflanzter Versammlungsort GNftMmt 
zu volkstümlicher Festesluft, zu Mai« und 
Sommerspielen,—nicht gerade der dort 
befindlichen Rosen wegen. Ein solcher 
Rosengarten, über den E. Pabst ,n 
379. I. 260—276 gehandelt hat, schemt 
in Reval schon im 15. Iahrh. bestan­
den zu haben, kommt aber unter diesem 
Namen erst mit dem Anfang des 16. 
auf: Rossen-, Roßen- und Rosengarten. 
Russow schreibt über ihn in seiner Chro­
nik 27 d. — Der renaler R. lag vor der 
„dicken Margarethe" (einem alten Stadt-
turm), auf einem Hügel, von dem man 
eine schöne Aussicht auf die See, den 
Hafen und dessen Umgebung hatte. Kenn-
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zeichnend für ihn war ein Lindenbaum, 
um dm sich die Besucher des Gartens 
versammelten. Er wurde während der 
ersten Belagerung Revals durch die 
Russen (1570—71) zerstört und darauf 
in einen Wall und Graben umgewandelt. 

I n Riga wirb ein Rosengarten denn 
I . 1405—6 genannt; in diesen Jahren 
wird das Bollwerk (des Rigebaches> bei 
demselben gemacht; dann beim 1.1459: 
ä« brvssFß ts^en äew roWNMrü«n over; 
endlich 1470 tm ersten Grbebuch: «M« 
«eknne mit äew Mrüon — z^t, sssle^sn 
i88 np äew Lißedolwe, up äew oräs b^ 
äer Xo^ßen dru^ßben teF«n äem ro8«n-
3»räeu over belegen. E. Pabft (a. a. O. 
274) schließt aus dieser Nachricht, der 
rig. Rosengarten sei gelegen gewesen auf 
dem Rigeholm. Er lag aber diesseits, 
am Rigebach, der Petrikirche gegenüber, 
an der Wendung des Rigebaches zu 
dessen Ausfiuss hin. 

Ms ein Ort der Nelustignng, als ein 
Versammlungsort zu sommerlichem Ver­
gnügen, wird der rig. R. niemals er« 
wiint, überhaupt von ihm niemals etwas 
Näheres gesagt. Ich mögte selbst be­
zweifeln, dass er Nelustigungszwecken 
gedient hat und etwas in der Art des 
revalschen gewesen ist. Ich neige zu 
der Ansicht, dass er ein Garten der Fa­
milie Rosen gewesen ist, ebenso wie es 
der Rosenhof war. Ein Besitztum der 
Rosens der Petrikirche gegenüber, am 
Rigebach, wirb bereits in Urk. von 1304 
21. März erwünt, später in einer vom 
19. November 1347. Zu dies«,« Besitz­
tum mag auch der Rofengarben gehört 
haben, vgl. 174. 1870. 196.' I m 
Erbebuch wird er zuletzt erwWti 1470. 
Auffallend genug, da der revalsche haupt­
sächlich erst im 16. Iahrh. genannt wird. 
Als dieser blühte, scheint der rigasche 
schon aufgehört zu haben. 

Rosenhof. Gin ehemals der noch jetzt 
blühenden freiherrlichen Familie von 
Rosen gehörig gewesenes und nach ihr 
benanntes Grundstück in Riga, belegen 
bei der Natsvforte und an der Pferde« 
straße. vgl. 174. 1870. 195-197. — 
I m üb. r«M. I I . 284. 536 und 622 
kommen die Benennungen vor: äomu8 
^oläenmri äs Kosen, äomu8 illormu äe 
N«86u und Lo8Lnnove, zwischen den I . 
135? u. 1337. Das Grundstück wurde 
1315 von Woldemar v. Rosen erkauft 
und blieb in der Rosenschen Familie 
bis ins 17. Iahrh. hinein. Dieser Wol­
demar von Rosen war vielleicht derselbe, 
dessen HlluA nahe dem jetzigen heil. 

GeiGstifte in der Uri. von 1304 ge­
nannt wird: äowu8 Uoläenwrj äe K02». 

Ros<»te««z. Riga ist der R., darum 
man die Tänze anstellt, 207. ?s. Auf 
S. 206 ebenda: die Braut. 

3tsl«»«Uste?. Servietten mit Stern« 
und Rosenmuster, 1?2. 1793. 408. 

Rost«. Lange Rosinen, Rutenstrafe. 
Lange Rosinen bekommen. Ruten be­
kommen. Du willst wol lang» »Rosinen? 
wird einem unartigen Kinde gesagt. — 
Große Rosinen, zu großes Selbstver­
trauen, Übermut. Seine gtzoße» Ro­
sinen schrumpften zusammen, als —. 
s. Korinthe. 

Rost»e»irot, ein feines Gebäck mit 
Rosinen, Succaoe u. Mandeln, in Ge­
stalt der leipziger Stollen. 

Rosttisch Flachs,149; die Kronsorten 
Flachs werden auch überhaupt Rosietsch 
genannt, 133. Rosiets-Flachs muß in 
der Nadstube den Spiegelband mit dem 
Schnitt bekommen, 316. 45; er gebart 
zur zweiten Sorte; Narienburger Machs-
Cron muß seinen Badstuben Rosits-
oder Spiegelband haben, 316. 44; sie 
(die Wraker) müssten gestehen, daß die« 
ser Rositisch Flachs rein, und fein von 
Harlen, auch dahero mehr wehrt were, 
als sonst gemein Rositisch Guth; sie 
hätten aus Rositlsch Guth Rakißker Band 
gemacht, 365. I . 1680. 

Vom Orte Rositten, rufs. Vi»Mi>, 
in Polnifch-Livlano. 

Ros«« in , wilder, liest, für ^näro-
weäa volitoli», Pistohlkors in 166». 
XVII. 174. 

RospM«, die, Last« ober Rüstwagen, 
nach Bergmanns Erklärung, der jedoch 
(falsch) Rospus schreibt. Auf einer sog. 
Rospusla, 134. 1811. 141; Roßpußken, 
172. 1793. 505. (Die richtigste Schrei­
bung!) Aus russ. poouyciN. 

Rsssoienst. Zu den Lasten der ade-
lichen Güter gehörte der R. «Er war 
anfangs die einzige Lehnspsticht. Erst 
ging der Lehnsmann selbst zu Felde. 
Später stellte er von 15 Haken einen 
ausgerüsteten Reiter od. Roßdienstreuter. 
Dieser Roßdienst wurde die Adelsfahne 
genannt; er war anfänglich in 3> später 
4 Compagnien getheilt; die Offiziere 
wurden von der Ritterschaft vorgeschla« 
gen." 350. XI. 2. 214/215. — Roßdienst, 
d. i. Kriegsdienst zu Pferde, 350. XVlII: 
Roßdienst leisteten die l iv l . Edelleute; 
es war die Stellung bewaffneter Reiter, 
347. I I . 2. 18. I n der im I . 1561 
geschehenen Bestätigung der Privilegien 
Estlands heißt es, daß Jeder, nach An« 
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zahl u. Vermögenheit seiner Güter, mit 
Werden u. Knechten stets versorgt lein 
solle, damit er, wenn die Not es erfor­
dere, mit selbigen seine Güter verdien» 
ften könne. Dies war der Ursprung 
des sog. Roßdienstes in Estland. Er 
wurde durch Karl IX geregelt, nament­
lich aber durch Gustav Adolf, 367. 
201 und 202. 

Später war Roßdienft eine Geld« 
abgäbe der Güter, statt der vormals auf 
eigene Kosten unterhaltenen Reuter; sie 
wurde der hohen Krone jährlich entrichtet, 
182. I. Diese Abgabe horte mit Ein­
führung der Kopfsteuer auf. 

Station und Roßdienft leisten, 347. 
l l . 2. 2 1 ; des Roßdienftes entsetzt wer­
den, 17; der Adel bewilligte 100 Thl. 
vom Rotzdienst oder 6'/« Thl. vom Ha­
ken, 157. I I . 260; Roßdie.lst oder 15 
Haken, ebda 454; die liest. Adelgüter 
hatten seit Gründung dieses Staats von 
keinen anderen Lasten gewußt, als daß 
sie von 15 Haken einen Roßdienft stellen 
mufften, 350. XI. 1. 101; auf ein Pferd 
Roßdienst gesetztes Gut, d. i. 15 Haken 
großes, in Estland, 154. I. 174; von 
jedem Roßdienste oder von 15 Haken, 
347. I I . 2. 19; adelicher Roßbienst ober 
»delsfahne, 193. I I . 237; der l iv l . 
Roßdienst brauchte nur innerhalb der 
Provinz und 3 Monate lang zu dienen, 
347. I I . 2. 18. 

Es erhellt aus diesen Belegen, dass 
das Wort in öfachem Sinne benutzt 
worden ist. 1) der Dienst als beritte­
ner Krieger; 2) die Stellung eines sol­
chen Reiters und Pferdes; 3) die Ge-
sammtheit dieser Reiter, die Adelsfane; 
4) ein Besitz von 15 Haken; 5) eine 
Geldabgabe. — vgl. 157. I I . 209. 210. 
258. 270. 

RsfNieMaeld, 147, eine seit Ein« 
fürung der Kopfsteuer den Bauern er­
lassene Abgabe. 

Rossdiensthalter. Verwendung hin­
sichtlich der Roß- und Diensthalter, 17; 
Rohdiensthalter, 180. I I I . 2. 753. 

Rossdi«nfth»lt»ng, 17. Keine Monti-
rung oder R., 130. I I I . 3. 698. 

RoMensthof. I n Ansehung der Roß­
diensthöfe, 180. I I I . 2. 588. 

Nol«»ienst«l>nu»«. 1640 erlassen, 347. 
II . 2. 18; R. von 1686, 193. I I . 2. 

«ossdienppferde, 180. Hl. 2. 206; 
soll Jeder sein Roßdienstpferd, 192. VII. 
l iv l . Landtagsvh. v. 1643—59. 

Rsfttienftreiter. Perseelen, womit ein 
jeder Roßdienstreuter versehen sein soll, 
Westen, Strümpfe u. s. w., 17; E. W. E. 

Rltthes gewesener Roßbienst Reute» I . 
PH. Riede wegen seiner von 4o. 1706—8 
von selbigem (dem Rathe) D fMbBrn-
den Lohnes von 210 Rthl. Courant. 
I n einem amtl. Schreiben v. 1723. 

RoMenstrolle. Die erste R. ist von 
1599. vgl. 347. I I . 1. 148. Zu Grimms 
Wtb. 

Rvffelenter, in Riga eine gewönliche 
und scherzhafte Bezeichnung eines Ku­
tschers. I n Grimms Wtb. nach Voss: 
Rosslenker. — I n 390c 128: empha« 
tische Benennung für emen herrschaft­
lichen Kntfcher. 

Ross«arten. Koppel heißt' in Deutsch­
land ein kleiner Platz, wo die Pferde 
weiden, ein Roßgarten, Lindner in 320. 
Roßgarten lett. aplohks, Lange; in 476: 
eingehegter Weideplatz, nicht blos für 
Pferde. 

R«ss«esch«nck. Pferde und Roßge­
schmücke, 343. I I . 6. I n Grimms Wtb. 
Rossgeschmuck. 

Rossl»»ton, bei den Pferdeziilungen, 
die von der Statsregirung angeordnet 
werden. 

N o H l e r ( - ) . Die Semischmacher in 
Riga, die sich Rösfler nennen, 349. I I . 
I . 1685. vgl. Rehler. I n Grimms 
Wtb. nur aus Frisch belegt. Die dort 
gewiilte Schreibung mit ss scheint ge­
schärftes ö anzudeuten. Die andere Beb., 
welche von Ross (Pferd) herkommt, ist 
in Grimms Wtb. mit der Bed. Weih­
gerber zusammengeworfen, doch aber zu 
trennen. 

Nostmiile. 196. XM. 131. s. Pferde-
müle. 

Noffolje, viumßrstts, ital. ro»3oMo, 
in Ostreich Bezeichnung für den Liqueur, 
390o. 14. - Das Wort Rossolje, wenn 
es in Reval in der Bed. von vmaizrette 
vorkommt, ist eine Entstellung von Ras-
söll und ohne Zusammenhang mik ital. 
ro88oMo. 

Ros3t«g, Pferdetag. I n der Land­
wirtschaft. 

^Rofstr«ppe, die, im Harz. Ich mogte 
glauben, dass das Wort slaw. Ursprungs 
ist. Russisch pkoioxöllB schlechter Weg, 
Kreuz- oder Scheideweg; Stelle, wo der 
Weg sich teilt, Wegescheide; oder p»e-
ipell». etwas Zerzaustes; oder loponk, 
ioz>0ll»i5, ipeöa. Indem man den 
Namen mit Ross und Trappe (Fußspur) 
zusannnenbrachte, entstand eine Sage.^ 

sRsss»»«. Art russischen Leders, in 
Grlmms Wtv. mit einem Fragezeichen 
versehen. — Es ist das russ. pöW»«, 
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Ivftmleder zMit«r Güte., Das russ. 
Wort ist weiblich.) » 

M l S z i r l , Merdelot. Die zweite 
Hälfte des Wortes nach Gnmms M b . 
wol «ms lat. oireus wegen der »undm 
^stal t . Sollte nicht e h « , « M . , A l -
0U3 Kot, Mist zu denken fem? Pas 
Wort kommt auch in der Gestaltung 
Rostzürch vor.1 ,.1.n,,MF 

Rost, der, ,b« Bauten, ist mchi das 
Fundament, wie Grimms M b . erklärt, 
sondern eine Grundlage für 1,as Fun­
dament, wenn letzteres auf sumpfigem, 
überhaupt nachgiebigem Boden gelegt 
werden soll. Der Rost soll die SM-
kung des spätren Gebäudes vethinO:rn 
oder nur eine gleichmäßige Senkung 
zulassen. 

Rostflecke«, aus einem Flintenlauf 
auskolben, 153. 1764. 114. Rostflecken 
in Zeugen. 

rostfleckig, von Zeugen, die von Feuch­
tigkeit gelitten haben. 

sRoftft«!, guter Harzer Stahl, welcher 
in Fässern von 200 K. in M M » ge­
bracht wird. N. Schumann, Handbuch 
für Kaufleute, l l l . Leipzig 1796.) 

sNosNnt«, Name der Nontte von 
Gandersheim, auch Hrotsmtha, Rotswinda 
und Roswida. Förstemann (altdeutsche 
Namen) gibt leine Erklärung und sagt 
nur, nachdem er die „abgeschmackte" 
Erklärung dmch weiße Rose abgewie-
sen, —: besser trifft es Roswitha selbst 
in der Vorrede zu ihren Komödien: sxo 
olamor Miau» WnäerMowWZiF. — Das 
gibt denn doch auch keine Erklärung! 
— Ganz lauilich stimmt der 'MMche 
Pflanzenname?oc»2i», butomu» uMdell»» 
tu», Schwanenblume. Ob es MAich 
ist, dies rufs. Wort mit asl. »vMti 
leuchten zusammenzubringen, mit asl. 
8vitHti tagen, russ. paseuii^ Morgen­
dämmerung u. a. wage ich nicht zu 
entscheiden.) 

rot. Näher als die in Grimms M b . 
angefürten griechischen und lateinischen 
Worter stehen die slawischen; nur ist in 
letzteren der verbindende Selbstlaut o 
ausgefallen, wie in M«, — Rost und 
z>Nll,2n3 von p0N« — Roggen. So 
in den russ. M i i k , p ^ » 2 , pMnaen. 
u. s. w. 

Nor man nicht ruht (mit Dachpfan­
nen) decken kann, da soll man Mit 
Soden decken. 328. 92. 

Notes Holz ist fichtenes, weißes ist 
Griinenholz. Neuerdings von Ginigen 
ft. Mahagoniholz, wol nach russ. »xn,e-
»oe zepeso. 

Rot«.. M « « ^ Bauern, die an .der 
rothen Dünn wohnen, 335. I9<, I . 1544. 
vgl. Düya. Auf̂  einem Plan von 1702 
(m 348) wird die rote Dünn yo.n dem 
SodegraHen unterschieden und derienige 
Teil dex M n a genannt, Welcher von-
der AuHflusBftM dB Sodegrabens bis 
zu« M lM lbens iO «rMl l t , MU gWz 
in derselben Weise, wie wich HMezchn 
Lotsenberichten. ẑ ,2 

Ryter Mrich, die Linie ,uf d«n 
Gutslarten, durch welche dns Hofsland 
ein für allemal von dem Bauerland ab-
gegreiizt wird, 390e. 128. 

Rot. das. Blut, in Grimms Wtb. 
Sp. 1295 unter dem Beiwort rot. — 
Entspricht dem russ. p^M Blut, und 
diesem noch mehr der dort unter 5) ver­
zeichnete Iagdllusoruck.- d»e Rote. 

Rotauge, die, oder Ravdaue, 353. 
33; Plieten oder Rothaugen. 147; ein 
L M Fliethen oder Rothaugett, l iv l . 
Nauero. von 1849. Beilage 0. Schon 
in l iv l . Urt. v. 1533 (vgl. 179. I I . 
202. Anm.) werden . Rodungen oder 
Rodöyen erwänt, in einem latein. Exem­
plar derselben Urt.: aiburni. Daselbst 
werden genannt Wahden, Raggen und 
Netze, latein. retioulke, sasssnn,« et retiH. — 
Das Wort Rotauge ist wol nur ein 
wissenschaftlicher und nicht im Lebm 
gebräuchlicher; entweder nach orMro-
vntlialuiu8 gebildet oder dieses nach dem 
erdachten Rotauge. Wenn 353. 39 die 
Rotauge auffürt, so erhellt, dass der 
Verfasser jenes Werkes nicht an e;n 
Rotauge zu denken wagte, vgl. Radaue 
und Rodaue. 

rotb»M. Halsbinde von rothbuntem 
Bast, 172. 1812. 26. 

rotdümsch, von der roten Düna bei 
Riga. Die Roth-Dün'schen erlauben 
sich —, rlg. Ztg. 18??. 86; MeHvere 
Roth-Dünsche, ebda. Dieselben Rot« 
Dünschen nennen die rote Düna den 
Rothen Düna-Graben. 

rote», vgl. russ. zMiz. 
Rotfisch, das russ. «paenlui MÜli, 

d. h. Knorpelfische (Stör« Hausen, Gse-
wriuga und Sterlet). I n neuster Zelt 
aufgekommen. 

rstgefprengK Kamisol von weißem 
rothgesprengten Boy, 172. 1779. 277, 
rot gesprenkelt oder getiipfelt. 

NotMsz. Rothguß und altes Messing, 
tig. Ztg. 1339. 

Rotholz. 1) Fichtenholz. Rothholz-
balten, rig. Ztg. 1861. Entgegen den 
Weißholz- oder Gränenbalken. 2) Maha­
goniholz. I n neuerer Zeit. 
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Nothofe, der, franzosischer Soldat 
Em Nothose; tue Rothoien tragen blaue 
Rocke 

Notlachs, s. Kalbflelschlachs. 
Notlauf, vorzugsweise oder ausschließ-

Ilch die Krankheit Rose, Nr^ipelli» Die 
Erklärung m Grnnms Wtb unrichtig 
Auch m d Vz. Rotläufe, d h. Arten 
des Rothlcmfs 

rotlaufig. Methoden gegen den roth-
lauftgen Proceß, 372. I I 200. 

Notmauscheu, eine Art essbaren Pi l ­
zes. Entstellung aus lett rudmehfts 
oder rudmeese. 

Notnäschen, das, Junges Madchen mrt 
roter Nase 

Nott, der oder das? I n der Laich­
zeit soll man mcht rm Rhott noch in 
den Stmuchern fischen, 328 110 I 
1688 Die Ausgabe von 1649 hat Rett 

Rotte Ist gewissermaßen dag um­
gedrehte opM, Horde. — I n Arrestanten-
rotte ist es das russ. xniÄ, Arrrestanten-
comvagme — Knechte bei etzliche Rotte 
annehmen und verschicken, 344 1 , Kriegs­
leute. 

rotten, schlafen. Schon bei Stender 
und heute oft, doch nur nn Scherz und 
mit Verachtung — Von nd. rotte, 
Ratte, rotten also schlafen wie eine 
Ratte Auch rotzen und ratzen 

rottenwelse Knechte soll man rotten­
weise aus der Stadt mcht »erstatten, 
343 3 I 1604 Des Alters wegen' 

Notiere». Ein Burger, der auf der 
Straße „eme R gegen Gerichtsdiener 
gesammelt," 174 1825 310 aus einer 
Vogterrechg. v 1597/8, Tonms Frollch 
sich mutwillig wider das Gericht geleget 
und in der Hermgstraßen eine R ge­
gen den Gerichtsdiener gesammlet, 349 
XXVII. 1 I 1596/8 (Wahrscheinlich 
ist der erste Beleg dem zweiten entnom­
men) I m brem Wtb. lotterte Nottl« 
rung, Verschworung. 

Nottgeselle. Thut solches seinen Rott­
gesellen tundt, Bodeckers Chr. 22, d h. 
den anderen, zu seiner Rotte (Comvag-
me) gehörenden Soldaten I m brem 
Wörterbuch lott^eLsU, em Burger, der 
zu demselben Rott gehöret. Nott Un-
terabthellung der bürgerlichen Com-
^agmen. 

Nottm elfter 1) Die Quartier- und 
Nottnißister, welche die Wallgelder oder 
Zeichen von den Burgern abfordern, 
349 IV 11, der Eorporal oder R, 353 
118; die R. und ihre Rottschaft, 84, 
unter dem landvogtßil. Gericht stehen 
die 2 Stadts-Pfortenofstziere nebst den 
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dabei bestellten Brandwachtern, Land-
Wachtmeistern, Quartier-, Rott- u Brand­
meistern, 350 XIV. 2 2) auf Ose! die 
Kirchenvormunder Kirchenvormunder 
oder Rottmeister, rrg Ztg. 1875 231. 

Nottschaft, f Rottmerster 
Nottschütz. Rotschutzen, 352 XXX. 

3, das Rathhaus mrt Rottschutzen be­
setzen, ebda 

Notunde, die, m neuester Zeit auf­
gekommenes Kleidungsstuck besonderen 
Schnittes für Damen. Auch Radmantel 
genannt. 

Roude? 1 rouöen lem w vorsn, 196. 
XIV 193 

Rotz, der Schnodder. Den Rotz em« 
ziehen, Stender, schnurgeln. 

rotzen, schnoddern, mesen Bei 
Schnupfen rotzt er beständig Rotz dich 
(aus)! fchnoddere dich aus. Zu Grimms 
Wtb. 

rotzen, schlafen, fchlafen wie eine Ratze 
Nur von einem tiefen, schweren Schlaf 
oder von tragen Personen gebraucht. 
Es erinnert an rasten, engl lest, wel­
ches rn erster Bed. schlafen bedeutet, 
vgl rotten 

Rotziunge, lunger Mensch, Schnodder-
nllfe. So ein R von Landwirt bildet 
sich ei«, die alten belehren zu wollen 

Rstzlappen. Eigentlich Schnupftuch, 
Schnodderlappen Dann bildlich er­
bärmlicher Mensch 

Notzlöffel, 1) Schnoddernnse, Stender 
2) als Schelte für einen erbärmlichen 
Menschen Rotzloffel, Last, Stender 
I 19o. 

Notzmichel, Rotzloffel 
Rotznase, Person, deren Nase immer 

lauft. Bildlich erbärmlicher Wicht 
Notzfchnecke. Die sog. Notzschnecken 

oder nackten Schnecken, 474. 198 
rü, Ruf der Hüne, wenn sie emen 

Raubvogel erblicken und die Huner dar­
auf aufmerksam machen. 

rnbbeltg, f. grubblich 
rubbeln. Jetzt, da welkes Laub von 

den Bäumen fallt, heftige Winde an 
Fenstern und Dachrinnen rubbeln, 361. 
1888 228, aus Mltau. I n and Bed 
in 476 

Rubel, harte R. sind Silberrubel, 
«n Rubel Silber oder Metall, 390o 
128. u. 126, em Rubel Gold, ein Ru­
bel Banco oder Rubel Kupfer; em Ru­
bel Assignation oder Papier, Papier-
rubel. Ein Rubel Kupfer war 25 Ko­
peken oder gleich einem Rubel Papier 
oder glerch "< Rubel Silber, z^öZi. 
UZM oder n», keeNiUkiiMX'b Ebenso 
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sprach man von 5, 10, 20, 25, 50 Ko­
peken Kupfer: nach dem ehemaligen 
bis 1839 geltenden Course von 1 R. 
Silber gegen 4 R. Bco. — Rubel Cre­
dit, Papierrubel, Creditschein, Credit-
billet, seit 1839, als die früheren Bank­
noten oder Assignationen aus dem Ver­
kehr gezogen und neues Papiergeld (Cre-
ditscheine) ausgegeben wurden; nach der 
russ. Benennung: (loe^axoMeRKNu) 

Fr. Miklosich (etymol. Wtb.) fürt 
rnblb in Klammern auf mit der Be­
merkung; „man denkt hierbei an die 
persische Rupie, Art Goldmünze, aus 
d. türkisch'bulgar. rnbijg, rumän. rndie, 
gr. pou?cl." — Die ostindische Rupie, 
engl, rupeo ist der Name einer in Gold 
und in Silber ausgeprägten Münze, 
vom Sllnskritworte rüpfg, Silber. Vor­
züglich in Algier wurde eine goldene 
Münze Rubie geschlagen, die 35 türkische 
Asper galt; Rup mar eine türkische S i l ­
bermünze von ungefär 6 deutschen Gro­
schen Wert. Die Ansicht, dass das 
Wort Rubel asiatischen oder tatarischen 
Ursprungs ist, hat mehr Wahrscheinlich­
keit für sich, als diejenige, dass es von 
russ. 11762^ herkommt. Man behauptet 
nämlich, dass, als in Russland das bis 
ins 14. Iahrh. übliche Pelzgeld zurück­
trat, man für größere Zalungen sich der 
Silberbarren, der sog. Griwnen, be­
diente, und von denselben soviel abhiebs!), 
als zur Leistung der Zalung nötig war. 
I n den russischen Zeitnachrichten wird 
das Wort zuerst 1321 erwiint, also zu 
der Tatarenzeit; russisches Geld war 
damals und noch spater nicht vorhan­
den. Bis Peter d. Gr. war der Rubel 
nichts als eine eingebildete Münze; erst 
unter Peter d. Gr, wurden wirkliche 
Rubel geprägt. Die ersten galten 2 
Speciesthaler oder 9 engl. Schilling 
Sterling. Später, ebenfalls unter Peter 
d. Gr., wurden Rubel von der Hälfte 
dieses Wertes geschlagen. Diese galten 
seit 1742 nach deutschem Gelde etwa 
1 Thl. 4—6 gr. 

rubelig und rublig. Ein 100 rubli-
ger Schein; ein rubliger oder einrubli-
ger Schein, d. h. ein Rubel Credit; 
50rublichte Banknoten, 172. 1804. 122. 

Rubelschein, der, Rubel Papier oder 
Credit. Ein Einrubelschein; Dreirubel­
schein; Fünfrubelschein, ein Zehn-, ein 
Hundertrubelschein. Der Länge des 
Wortes wegen ein Fünfundzwanzigrubel­
schein nicht gern gebraucht. 

Rubeltuch, Tuch von 1 Rubel die 
Elle. 

Rubelstück, ein Metallrubel. 
Nübenlüttis, der, Küttis zu einem 

Rübenfeld oder einer Nübenpflanzung. 
Nübenmos, der, Rübenmus. Rüben­

moos, 397. 
Ruck. Das Eis nahm wieder einen 

Ruck, 350. XXVIII. I . 1745; das Eis, 
ohne den mindesten Ruck zu thun, blieb 
fest stehen, 350. XXV. 1. — Auf emen 
Ruck kann ich nicht bezalen, d. h so­
gleich oder auf ein Mal. 

Ruck, Wetterhaufen, 210; Ernte 80 
Ruck Heu, 176. 1835. 150. vgl. Rucke 
und Rücke. 

rückiinßern, eine Nückiiußerung tun. 
Der Commendant rückäußerte, 196. XIII. 
191. 

rückbelegen. Mit der nächst vor- oder 
rückbelegenen Station, 414. 1864. 

rückbuchen, zurückbucheu, eine irrtüm­
lich gebuchte Summe rückwärts auf einer 
früheren Stelle eintragen. 

Rucke und Rücke, die. Das Getreide 
in Rucken zusammenlegen, d. h. in lange, 
etwa IV2 Faden hohe oben dachförmig 
zulaufende Haufen, 176. 1831. 126; 
das Getreide in Rücken zusammenlegen, 
176. 1837. 171; diese Rücken werden 
von ll'nach 8 gestreckt, ebda. — Rucke, 
Haufen Heu. Drei, vier Rucken auf ein 
Fuder, 176. 1834. 171; ein Stück Heu­
schlages von etwa 20 Rucken, 180. IV. 
2. 475; das Heu sammeln wir erst in 
kleine runde Haufen, die Saden, auch 
Heurucken heißen, 182. I I . Rucke, Sade, 
Hocke. 

Diejenigen, welche Rücken schreiben, 
scheinen an deutsches Rücken zu denken. 
Ihre im d1o85>llr. Lmo-^otli. hat: M 
eumulns, 8trne8 lrumenti, oontinen8 20 
inLlFitW. H,uti<M nmk, ist. KrauKr, 
engl, resk und rik, holl. ra«K cuiunln?, 
sinn. ruoo. 0aFükw Lnnt ro^e cnwulu8 
et rnllg,. — Nach dem brem. Wtb. heißen 
im Stadischen ruken die Haufen, worin 
das noch nicht ganz trockene Heu gegen 
Abend, oder wenn es regnen will, ge­
bracht wird. — I m Lettischen nichts 
Ähnliches, vgl. Raute. 

fNilcke, die, Satkrähe. I n 395. V. 
101 sind folgende andre Benennungen 
verzeichnet: schwarze Satkrähe, schwarze 
Feldtriihe, Krcmveitl, Karachel, Acker-
trähe, Nooke, Nooche, Rouch, Rauch, 
Ruck, Karock, Roock, Nnuck, pommer-
scher Nabe, Nacktschnabel. — Die Be­
nennungen Karachel u. Karock erscheinen 
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ganz undeutsch und sind wol slawischen 
Ursprungs vgl russ rpg,Ki>^ 

Rückelbnfch. Das Straußlem oder 
R, «-eivm. 353 44 I m brem. Wtb 
iirkelduslc Blumenstrauß 

Nuckelh«sch? Eine Rucket Hirsch, 
332. V ? 

rucken, unedel st rucken H.o 161.4 
ist das Eis mit großem Aufwasser m 
der Du«a gerucket, 350 XXVIII, und 
ebenda öfters, die Drma fing an zu 
rucken, staute sich aber bald, 174 1810 
133, d. h das Dunaeis setzte sich m 
Bewegung, das Eis ftng an zu rucken, 
350 XXV 5 

Der Zahn thut weh, es schlagt und 
ruckt darm, Stender I 

Studentisch 1) emen, m Verruf er­
klären Das Rucken der Mamchaer ist 
eine sehr strenge Strafe für Grobheit 
und ähnliche Vergehen, der geruckte 
Burger verliert jede Kundschaft, zeden 
Umgang, sodaß er zuweilen vollständig 
rmmrt wird, rig Ztg 1861 153, weil 
die Mamchaer große Furcht vor dem 
bekannten Fehmgerlchte des Rückens" 
haben 465 66, das Rucken m Ver­
ruf erklaren , ebda; rucken, m Verruf 
erklären, en vmM, wie nach Gothe die 
franzostlche akademische Jugend sich das 
betr. de.be deutsche Wort zurecht gelegt 
hat, 390e 112. vgl Anschiss 2) 
in Verruf oder Verschlss kommen Gr 
ruckte — 3) streichen aus der Zal der 
Studn enden Er wurde geruckt — 
4) davon ziehen. Er muffte rucken 

Nucken Nahm das Thor aufm Rucken, 
349 XI 1, verließ die Stadt I n 
andren Abschriften nahm die Pforte 
aufm Rucken 

Nuckenblnt, eine Krankheit des Viehs, 
bei der sich im Mastdarm Blut ansam­
melt, nach Grimms Wtb — Unter-
Illufenes R., ein der vornehmsten Zu­
falle der Viehpest, 447 196, man er­
kennt es an der mühsamen und schmerz­
haften Ausstreckung des Rückens und 
dem festen Anliegen der Haut, ebda 

Rückenlage, eines Kranken, emer Ge­
ben endrn 

Nuckenmartertnm. Die Andeutung 
des Nuckenmarkerthums (durch den Schau­
spieler) mag manchen der Zuschauer zu 
stark aufgetragen erschienen sein, 361 
1891 165. 

Nuckeumarller, einer mit einem Rucken-
mcnkslelden, welches sich in einer lah-
mungsartigen Schwache der Beine zeigt 

Ruckenstück, wol nur von Lachen, 
von welchen man Rucken- und Bauch' 

stucke auf dem Markte feil bietet. Ei­
gentlich sind es nur halbe Rucken- oder 
Vauchstucke, da der Lachs der Lange nach 
geteilt wird 

Nücker. s Nicker Kalten und Ruckei, 
298 Huvel erklärt langes gespaltenes 
Scheit, Zaunholz, Schlete 

Nückerholz. s Rickerholz, lett. schar-
buli 

Nückerstattungscomnufsion, Restitu-
tionscommlsfton zum Besten l iv l Guts« 
bescher nach Unterwerfung unter Peter 
d Gr , welche durch die schwed Em-
zlehungäcommission außer Besitz gesetzt 
waren 

Rückerzaun, aus schräg liegendem ge­
spaltenen Holze gebildeter Zaun, wie 
man ihn als Einzäunung der Felder 
und Bauergarten fast überall steht 

Rückgang. Auf unserem Rückgänge 
zur Stadt. Gew — Die Course haben 
einen R erlitten 

Wuckgewar Die von den Erstehern 
erstandenen Bücher sind gegen Ruck-
gewahr des Erloses zurückzugeben, amtl 
Schreiben aus Sisenach vom I 1888 ĵ 

Nuckhand, Hinterhand, rm Karten­
spiel Entgegen Vor< oder Vorderhand 

Rückladung Schiffe zu einer R be­
frachtet, 143; zu erner R verfrachtet 
stin, 287. I n Grimms Wtb nur aus 
Campe 

Rücklage, Rucksendung, Ruckstellung. 
Die geforderte Erklärung auf das ge­
sandte Schreiben erfolgt uuter (oder bei) 
R desselben d h das Schreiben wird 
dem Absender wieder zugeferngt 

Mncklass. H,w.?riean M g b^ Lolät, 
gegen alle gestockte Safte Schleime, 
Rucklasse u s w Anzeige von 1872 ̂  

Nuckmaner, Klagten daß K an ihrer 
Mauer einen Schnnebogen sunder Nuck­
mauer schlagen ließe; er muffte ange­
halten werden, einen halben Stein 
Ruckmauer an ihrer Wand zu setzen, 
365 1680. 

Ruckrunen. An ein Sielen den Ruck-
nemen fest ein (oder an) gestochen 349. 
XXII 2, den Ruckrremen fest gestochen, 
ebda und öfters 

Rucks, der Emen R bekommen ha­
ben, durch eine Krankheit, oder durch 
den Bankrut eines Anderen Schädigung, 
Schaden I n dieser Bed. nur Rucks, 
mcht Ruck; in anderen auch wie Ruck 
z B gib ihm emen Rucks, dafs er 
Platz macht, d h Stoß Ebenso m 
476 Stoß, heftige, kurze Erschütterung 
durch Stoß, Schaden an Gesundheit 
oder Vermögen 

9* 
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Rucksack, Art Ränzel, welchen Fuß-
oder Bergreisende in Süddeutschland ge­
brauchen; meist aus grüner, wasserdichter 
Leinwand. Zu Grimms Wtb. 

Rückschlag, in Krankheiten, nicht Rück­
fall, sondern eingetretene Verschlimme­
rung bei schon vorhanden gewesener 
Besserung. Rückfall ist: Hineingeraten 
in dieselbe Krankheit. — Rückschlag der 
soder in den) Einnahmen. 

Rücksendung. Bei der R. des Buches. 
Rücksichtname. Unter R. auf die 

Umstände, Berücksichtigung, Inbetracht-
name. 

Rücktausch, Rückgabe und Umtausch 
(eines vertauschten Pelzes z. V.) 

Rückteil oder Rückenteil, eines Klei­
dungsstückes. Entgegen: Vorderteil. 

Rucknng, die, in Verruf Erklärung 
oder Geratung. 

Rnderlnecht, Zwischengehalte, dazwi­
schen zur Seite des Bootes die Ruder 
gehen, Lange; Ruderknecht, worauf das 
Ruder anliegt, Stender; lett. tulbllhrds 
oder dulbahrds, Bord, Randleiste des 
Notes, in dem die Ruderzapfen (duti) 
stecken, 4 1 1 . 

Rnderholz, Ruderzapfen. 
Ruderstelle. Boot mit 5 Ruderstellen 

und starker Bord leiste, rig. Ztg. 1860. 
Nuderzapfen, lett. tulli. Lange. 
Rudmeeschen, Art Pilze. Lettisch. 
rüen, von Hünen, den Ruf rü ertö­

nen lassen, bei Erblickung eines Raub­
vogels. 

Ruf. Ein schlechter, unglücklicher Ruf, 
d. h. nicht Glück bringende Aufforde­
rung, whist zu gehen, vgl. rufen. 

Wechsel auf Ruf, ou call. 
rufen. Daß sie in ihrer eigenen 

Sprache Liven mögen geruffen worden 
seyn, 194. Brandts Gesch. 5. „Aus 
diesem liest. Provinzialismus gerieth 
Gadebusch in s. Abh. von liest. Ge-
schichtschreibern S. 51 auf die irrige 
Vermuthung, daß Brandts ein gebore­
ner Livlä'nder gewesen." Entsprechend 
rufs. 3L3,ib und 388,150». — Zuweilen, 
bemerkt Hupel, statt anreden, nennen, 
z. B. Wie rufst du Deinen Schwager? 

I m Preference- und Whistspiel: bitten, 
whist zu gehen. 

Nnffel, die, kleine, gleichsam zerzauste 
Stirnlucke. Ruffeln, solche Löschen. 

Rüssel, der, abgerissener, zerlumpter 
Mensch. 

Nuffelchen, kleines, wie zerrissenes 
Stückchen. Ein R. Braten, fetzenähn­
liches Stückchen. 

- N u g u m. 

rüffeln, 1) Heu, umwerfen, umlegen, 
so lange es in Schwaden auf der Wiese 
liegt. 2) in Unordnung bringen. Ähn­
lich engl, tu rnküs: uerschrumpfen, krau­
sen, falten, aus der Fassung bringen. — 
3) herb verweisen, 390o. 39. I n Liv-
lllnd kaum, und dafür rüffeln oder 
riffeln. 

Ruffelweib, 1) rufflich aussehendes 
Weib. — 2) bei Brotze in d. Bed. von 
Nuffersche, aber wol irrtümlich. — I n 
Grimms Wtb.: Kupplerin. 

Nuffelzeng,Takelzeug, zerlumpte Leute. 
Rufferei. Wegen R. wurde Gret 

Tappersche gestraft, 349. XXI. 1. I . 
1623/26. Kuppelei? 

ruffern, abspenstig machen. Ein Weib, 
daß sie eine Maget abgeruffert, 349. 
XXI. 1. I . 1638; ein Paur, daß er I . 
seinen Jung abgeruffert, ebda; für seine 
Magd, die geruffert, ebda I . 1623—26. 
s. Nuffersche. 

Nuffersche, die. Ghne Nuffersche, d. i. 
die das Gesinde abspenstig macht, was 
jetzt ein Ruffelweib heißt, Brotze nach 
einer plattd. Vogteirechnung v. 1593 in 
350. XV. I n Schiller-Lübben dagegen: 
Kupplerin, überhaupt Bübin. 

rnfflig, rnffelig, zerrissen, lüderlich in 
Bezug auf Kopfhar u. Kleidung. Eben­
so in 390c. 71: ruffclig, unordentlich, 
verwühlt, abgerissen, zerlumpt; ebda 
76: unwirsch, unordentlich, in den Haa­
ren zerzaust. 

Ruffligleit, eines Menschen oder feiner 
Kleidung. 

Rüge, die, Gruft auf einem Schne« 
weg, russ. 7x3,65. 

rngia, gruftig, von Schlittenwegen, 
russ. zxköNoiiiL. 

Nngum. Dies unbekannte Wort, sagt 
Brotze in 350. XV. Bl. 206, finde ich 
in einem Verhör der Piloten von 1632. 
Es war ein Trank aus Wasser, Mehl 
und Kleie. — Vermutlich war es ein 
gegorenes Getränk. I m Französischen 
ist rossommL Brantwein, Schnaps; im 
Lettischen ruhgums Gahrsel, von ruhgt 
gären. Obgleich die Lotsen Rigas 
Letten sind und dieser Umstand dafür 
sprechen tonnte, dass Rugum ein let­
tisches Wort ist, so haben doch unsere 
Lotsen nicht wenige ausländische Aus­
drücke und Gewonheiten angenommen, 
und vielleicht also auch ein ausländi­
sches Getränk. Das ebenfalls vorkom­
mende Nogom scheint auf letzteres zn 
deuten. — Frischbier (476) fürt Nuckum 
als schlechteste Getreidesorte auf, als 
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letzten Abfall des geharften Getreides.— 
vgl. Rogom. 

Ruhe. Die Gemeine wollte dies in 
Ruhe stellen, 349. VII. 1, auf sich be­
ruhen lassen, vgl. Grimms Wtb., wo 
die Erklärung feit. 

Die Ruhe eines Flintenschlosses, vgl. 
in Grimms Wtb. 3) Sp. 1423. — Man 
unterschied erste und zweite Ruhe, je 
nachdem der Han des Gewehrs ein oder 
zwei Mal gespannt war. Den Hahn 
einer Flinte in Ruhe setzen, msttrs le 
otnLii ä'un tuZil en renn»; Hahn in 
Ruh'! euisn an rep08! 

Ruhens«. 210, Ruheland, Dresch-
acker. 

Ruhestunde. Wir Landwirte rechnen 
für den Anspann 12 Arbeits- und 5 
Ruhestunden, außer den 7 Nachtstunden, 
175. 1856. 

ruhig machen, ein Kind, es auf den 
Händen schaukeln, um es einzuschläfern. 
Die Wärterin oder Mutter fitzt, oder 
geht dabei mit dem Kinde umher. 

Rührei, außer der gew. Ned. auch 
eine Art Brei aus Eiern. Dann wird 
in ^ M Butter von 2 ganzen Eiern 
und 2 Eigelb ein dünnes Rührei ge­
macht, mit dem Gestoßenen durchgerührt, 
155. 2. 225. Ebenso in 158. 

rühren. Die Orgel wurde zum ersten 
Mal gerühret am 23. September, 350. 
XXV. 1. 

Was vor Gefahr nahend der Thüre 
sich rüret, 352. XVIII. 

Sich nicht von (vom) Hause rühren, 
das Haus nicht verlassen. — Ich habe 
meine Hand nicht gerührt, (um Beifall 
zu klatschen); meinen Mund nicht ge­
rührt, nicht gesprochen; meinen Fuß 
nicht gerührt, bin nicht gegangen. — 
Nicht gerührt! ne douM va»! 

Nührholz. Rührhülzer, Nührscheite, 
Meischkrücken zum Umrühren der Meische. 

rührig. Außer der gew. Ved. 1) was 
üble Empfindungen erregen kann, z. B. 
eine rührige Speise. 2) was in Be­
wegung ist, z. V. der Leib ist ihm rüh­
rig, st. der Bauch gurrt ihm. — Beide 
von Hupel gegeb. Bed. sind in Riga 
wol unbekannt. 

Rührlüwen. Aus dem N. die Meische 
in den Gährküwen schöpfen. 

Rührung. Unter R. der Pauken und 
Vlasung der Trompeten, 350. XXV. 1. 

Rührnngsgeld. Jeder, welcher seine 
Leiche in ein eigenes oder fremdes Grab 
fetzen liisst, soll der Kirche das N. be­
zahlen, 130. I I I . 3. 17. 

rnjeniren, unedel f. ruiniren. Eben­
so : verrufeniren. Auch in Kurland nach 
Krüger (319. 333). Schon in rig. 
Schriftstück v. 1694: Die kleine Gülde-
stube rujenirett und fast gantz uerfahlen. 
Brunftermann, das Haus der kl. G. 
1887. 4. 

Rnckerwnhn, st. Corduan, 210. 
srülen oder rölen, von Fröschen, in 

Deutschland. Davon Rüling, Frosch.̂  
Rnllenschreiber. Rullenschreiber N. 

und dessen Substitut, 349. XV. 1. 
I . 1647. 

Rullenverfertignng. Durch Retardi» 
rung der Rullen-Verfertigung, für die 
ausgehenden Schiffer, 349. I I . I . 1643. 

rnm, nach Bergmann und Hupel oft 
st. herum, z. B. er läuft rum. Jetzt 
ungebräuchlich. 

srnmbum. I n Grimms Wtb. Klang 
malend, um einen dumpfen Ton zu be­
zeichnen, besonders in Nachahmung des 
Trommelschlages, auch rumbidi bum und 
rum bum bidi bum. — I n Bezug auf 
ein Drehen im Kreise herum begegnet 
es in der Arie der C. M. u. Weber-
schen Oper Snlvana: Sah ich sonst ein 
Mädchen, bescheiden und stumm. Die 
letzte Zeile bei zweien der 3 Strophen 
lautet: ging's rum bidi widi bum bum 
bum bum bidi widi bum; bei der zwei­
ten: Und gieb mir in Eile ein rum 
bidi widi bum bum bum bidi widi 
bum H 

Rummel, der, Wasser- oder Strom­
schnelle, Helbe, Wasserfall. Zuerst bei 
Heinrich d. L. (195. I. 70) in der Ge­
stalt von rumdula; dann in einer Ur­
kunde von 1225 (15. März 1226?) in 
der Gestalt von rnuiula, also ganz ent­
sprechend der heutigen. Abweichend durch 
o ist romLls und rommsle. So in Urk. 
von 1349: van üem valle tna Romwele, 
und wörtlich darnach im lid. reäituum 
II . 385: van dein vn,IIs tun liomsl« und: 
au äeu vn.1 tun Kowsle. I n beiden 
Zeugnissen ist der Rummel bei Kirch­
holm oder Keggum gemeint, welcher 
auch häufig der rigische Rummel ge« 
nannt wird. Außer diesem Rummel 
gibt es in der Düna noch eine Menge 
andrer, welche ebenso wie die von Kai­
ser Conftantin (-j- 959) beschriebenen 
Dneprflllle ihre eigenen Namen füren. 
Das ausfürlichste ' Verzeichnis dieser 
Stromschnellen und ihrer russischen, pol­
nischen, weißrussischen u. lettischen Be­
nennungen in Graf Adam Plater's 0pi-
8«,nie vL^iuv kaenoümsj, Iviluo 1861, 
S. 20—22. — Auch in der Windau 
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bei Goldingen gibt es einen Rummel, 
entstanden durch eine von einem Ufer 
zum anderen sich hinziehende Flisen-
wand, welche die freie Strömung hemmt. 
Dort spricht man: die Rummel, ganz 
entsprechend den ältesten Zeugnissen 
ruwdnl» und inmula. Ebenso weiblich 
gebraucht Hansen das Wort in seiner 
Übersetzung von Heinrich d. L. Chronik. 
Arndt (179. I I . 341) sagt: Unter dem 
Schlosse Goldingen ist ein Wasserfall zu 
sehen, so die Rummel genannt wird, 
woselbst die Fische in die Luft springen 
und in untergesetzten Körben gefangen 
werden. — Deutsche Benennungen für 
die Stromschnellen in der Düna gibt 
es nicht; selbst die Benennung: Kreuz-
schlagungsstelle bei Seiburg kann dazu 
nicht gerechnet werden. 

I n 350. XIV. 2 heißt es: Das land-
vogteiliche Gericht (Rigas) ist das Vog-
teigericht für die Vorstädte und das 
übrige Stadtgebiet, auch (für) die Dünn 
vom Rummel ab bis an die Salzsee. — 
Auf dem rigischen Rummel bei Kirch­
holm, 174. 1813. 83 u. f. 

Aus dem lettischen rumba lässt sich 
rumdula Heinrichs d. L. nicht erklären, 
noch weniger ramula und rommsle oder 
rowLle. Ein russisches P763, habe ich 
in einer hiesigen Schrift kennen gelernt; 
ein solches findet sich aber in keinem 
russ. Wörterbuch, und ist wol polnisch-
weißrussisch. I n der Opinis des Gra­
fen Plater wird ruba wiederholt ge­
braucht. 

Auffallend ist das u und 0 in dem­
selben Worte; in derselben Art kommt 
es auch vor in Rummel Haufen, Menge, 
da dafür zuweilen Rommel gesprochen 
wird. 

Rummel, der, ungeordnete Menge. 
Fast nur in dem Ausdruck: im Rummel 
verkaufen, — wie in Deutschland. I n 
390o. 39 erklärt: in Bausch und Bo­
gen; ebenso in Grimms Wtb.: im Großen 
und Ganzen, unsortirt, im Ramsch, in 
Bausch und Bogen. — Die Blumen 
werden in Rummeln verkauft. Den 
ganzen Rummel kaufen, d. h. ein Haus 
mit allem, was dazu gehört an Grund 
und Sachen. — I n Bezug auf Blu­
men und Blumenzwibeln oft auch: 
Rommel. 

Rummel, eine Art Vier. Unter den 
(nach Riga) angebrachten Nieren findet 
sich in den Jahren 1687 u. 1688: Rum­
mel, Taus und Kniesnack, 174. 1812. 
Grimms Wtb. fürt Nummeldeis (Rum-
meldeus) an als Name eines Biers, 

welches in Ratzeburg gebraut wird 
Sicher ist daher die angefürte Stelle 
unrichtig gelesen: Rummel, Daus und 
Kniesnack statt Rummeldeus. 

Nnmmeldei, die, von Bergmann ver­
zeichnet in der Bedeutung: alte, abge­
nutzte Sache, sonderlich ein baufälliges 
und weitläufiges Haus. — Ist wol nur 
Entstellung aus Rmnmelei. 

Rummelei, die, große Menge von zu­
sammengehörenden Häusern auf einem 
Fleck. Ebenso in 476. — Selten in 
der Bed. von: Lärm, Poltern. Zu 
Grimms Wtb. 

rummeln sich, sich prügeln. I n ders. 
Bed. wie: sich rammeln. 

Nump, der, 1) Rumpf. Weiß Ge­
wand zum Futter unter den Rump, 
174. 1882. 124. Ehemals. — 2) Wa-
genrump, lett. rumpis, skahris, Lange. 
Nump, am Wagen, Wagenrump. 

Rumpel, die, ausschließlich als Viel« 
zal: Rumpel u. Rumpeln, höckrige Un­
ebenheiten, Grubbeln, Grubblichkeiten, 
auf gefrorenem Wege. Rumpeln in 
einem gefrorenen Wege, höckeriger Weg, 
Stender I. I n 476: Erhöhung, Hügel, 
Erdkloß. I n 411, doch nur nach Krön« 
wllld, lett. rumba jede Erhöhung (klein 
und lang) auf ebener Fläche. — Scheint 
mit Rumpel, die, Runzel, Falte ein 
und dasselbe Wort. 

rumpelig, rnmplig, von Wegen, holp-
richt. Rumpeliger Weg, lett. trueschi 
nach Lange. Bei Stender rumpelicht. 
Ein rumplicher Weg, Riga, 1886, was 
sonst grubblich genannt wird. I n 476: 
rumpelig oder rumplich, uneben, holpe­
rig, höckerig, von Wegen. 

rumpelu, 1) auf schlechtem, holperigem 
Wege, oder in stoßendem Wagen faren. 
Besonders in Zusammensetzungen: fort-, 
hinaus-, herein-, zurückrumveln. Er rum­
pelte in dem stoßenden Korbwagen ins 
Grüne, G. Merkel. Zu Grimms Wtb. 
2. a. — 2) rollen, rutschen. Das Geld 
rumpelte mir aus der Tasche. 

Nuudballeu, runder, unbehauener, 
176. 1838. 31. Entgegen den behaue-
nen oder Brussen. 

rundendigt. Rundendigte Stiefeln, 
172. 1784. 133. 

Rundglltt, das. Rundgatten und 
Schotten, 287. vgl. in Grimms Wtb. 
rundgattet Schiff, mit rundem Hin­
terteil. 

Nundgesenl, das. Vördeleisen und R., 
russ. eooMUN'b. 

Rundholz. Rundhölzer begreisen im 
rig. Holzhandel Masten, Spiren, Vur« 
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tillen, Bugsprieten und kleines Rund­
holz. Rundhölzer und Brusssn, 172. 
1771,174; Unkosten auf Rundholz, 193; 
Rundhölzer beschanzen, ebda. 

Rundlopf, Art Taube. Es muß Einem 
den Kopf verdrehen, wenn man der 
einzige Nmichfuß ist unter lauter glatt-
fühigen Nundköpsen,..Pantemue in Allem 
und frei, I. 108. Übertragen auf einen 
Knaben, 

Rundlnuf, der, Rundschwinge, pa8 äe 
FLknt: Pfl l l , auf dessen Spitze eine 
Scheibe sich dreht, an deren Haken 
Schwingfeile befestigt sind; an diesen 
letzteren bangend, schwingt man sich um 
den Pfal. Ein großer M. ficht zum 
Vertauf, rig. Ztg. 1864. vgl. Grimms 
Wtb. 

Rundpnss, der. Es ist R., wenn im 
Vostonspiel alle Teilnehmer Passe sagen. 

Rundpwtz, Rnndel. Insbesondere 
grüner Platz vor einem Gutshause. Am 
Ausgang befindet sich ein Rundplatz. 
I n Grimms Wtb. nur aus Adelung. 

Rundschauer, einer der Rundschau 
hält über Tagesereignisse oder Literatur. 

Rundfchanlel, russische, Umme, vgl. 

Rundschnur. Sine Elle R., 349. 
XXVI. 3; Plattschnüre, Rundschnüre, sil­
berne Strohzacken, 172. 1775. 227. 
Des Alters Wegen! 

Nundschwinge, die, Rundlauf. 
«undspitzig. Den neuen Umgang des 

Doms mit 8 rundspitzigen Knöpfen ver« 
sehen, 350. XXV. 6. 

Rundstein. Nundsteine und Kopf­
steine, zur Pflasterung, rig. Ztg. 1858. 
I n Grimms Ntb. nur nach Campe. 

Rundsteinpstllster. Unter den Straßen-
pstllstersteinen unterscheidet man Rund-
von Kopfsteinen. Für den HÜ Faden 
Kopfsteinpflaster wurde 1870 in Riga 
an Arbeitsunternemer gezalt 6 R. 50 
Kop., für den Ĥ j F. Nundsteinpstaster 
3 R. 50 Kop. 

Rundstück. 1) Münze zu schwedischer 
Zeit. Vier weiße Rundstücke, 192. VII. 
l iul. Landtllgsvh. v. 1643—59; von 
jedem Boote vier weiße Rundstücke 
Stütegeld heben, 180. I I I . 1. 354; 
kupferne Rundstücke; vier weiße Rund» 
stücke oder 8 Groschen, 157. I I . 240. 
I . 1639. — 2) Art kleiner Weißbrote 
von 1 Kopeken, seit den 30. und 40. 
Jahren in Riga gewönlich. — I n bei­
den Bed. zu Grimms Wtb. 
- Rundung. Zur R. der Summe, 
222. 1828. 

Rundwetl, Art Bernstein, 149. Von 
Bernstein wird in 149 ( I . 1765) unter« 
schieden: Rundwerk (nach der rusf. Wie­
dergabe: rund geschliffen), Schardwerk 
und Abschabels zum Rauchwerk. 

Runenlalender, Kalenderstab. I m 
Schwedischen rmistkk, seipio ruuierw. 
Iw proprio vooktur cklsuüäriura rnmeniu, 
Ihre's OlosWr. »nio-^atu. Ein Beispiel 
der Vermischung von heidnischem und 
katholischem Aberglauben sind die alt-
estnischen Klllenderstäbe, welche außer 
den heidnisch-estnischen Zeichentagen 
(tllht-pawad) auch katholische Feiertage 
zu abergläubischen Zwecken und Ge­
bräuchen anmerkten. Schon die schwe­
dische Regierung hatte diese Runentalen-
der durch die Prediger einziehen und 
verbrennen lassen, aber sie haben sich 
vereinzelt in den Strandgegenden von 
Estland und auf den Inseln noch bis 
in die Gegenwart erhalten, 408. 1884. 
189 u. f. 

Runge, die, Grunbholz, lett. runga, 
nach Lange. Vier Rungen eines Wa­
gens, 349. XXII. 1 ; das Fuder, mit 
Rungen befestigen, Stender I. Die 
Rungen sind 3—4 Fuß lange, am Ende 
gegabelte Knüttel, welche die Stelle der 
hier wenig gebrauchten Wagenleitern 
vertreten, 445. 34; Runge, die mit dem 
unteren Ende an der Achse befestigte 
Stütze, an welche die Wagenletter sich 
anlehnt, 390c. 39; Runge, aufrechter 
Stab in dem Ende der Kränge! eines 
Nrbeitswagens zur Stütze der Leitern 
oder Seitenbretter des Wagens, ahd. 
rmiW) mhd. runFe, vom goth. nrnZF», 
Stab, 476. I n Schlller-Lübben's mnd. 
Wtb.: run^e, die Wagenrunge, ärotee». 
Do Ist. n« yne (lHursnt,iu8) Mit ?uvßyu 
toslHn; iu Grimms Wtb.: die Bezeich­
nung der vier Stangen oder Pfosten, 
welche in das Gestell eines Arbeits-
wagens, zwei auf jeder Seite, schräge 
eingesteckt werden, und die Leitern oder 
Bretter halten, oberd. Kipf, Kipfe, ags. 
lirnnF, engl. ruuF, goth. nrnßßa. — I m 
Lettischen nach 411. 1 : runga Knüttel, 
Prügel; raturunga die Stütze, woran im 
Leiterwagen die Leiter lehnt. — Unser 
Wort als dem Lettischen entnommen 
anzusehen, ist kein Grund vorhanden. 

Rungeftock. Die Arme und den 
Rungestock zum Hindergestell eines Fuhr­
wagens, 349. XXII. 2. I . 1648-50; 
ein Nungestock, ebda I . 1649—51. I n 
Grimms Wtb. Rungstock. 

Nnnz und Nunze, 1) Kosetleinerung 
für Rudolf; 2) älteres Frauenzimmer. 
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Runze(l)p»»zel, alte runzliche Person. 
I m brem. Wtb. rnnknnkol altes, garsti­
ges und verrunzeltes Weib. 

Rüpel, der, Tölpel, Dummkopf; in 
allen übrigen Bedeutungen des Grimm» 
schen Wtb. unbekannt oder ungebräuchlich. 
I m Lettischen ist rupuls grobes Stück 
Holz; dann: Grobian, Tölpel. — Die 
Ableitung des Worts von engl, ribalä, 
franz. rid»uä Wollüstling hat wenig 
Wahrscheinlichkeit; aber auch die von 
Ruprecht erscheint nicht ganz unzweifel­
haft. So lange ein Zweifel besteht, 
bleibt ungewiss, ob das Wort mit ü 
oder i zu schreiben und zu sprechen ist. 
I n Leipzig, Verlin, Ostdeutschland und 
bei uns lautet ü und i, trägt daher zur 
Entscheidung über ü oder i nichts bei. 

rüpelhaft, einem Rüpel im Handeln 
ähnlich. Ein rüpelhafter Mensch; rüpel­
haftes Benehmen. 

riipelisch, rüpelhaft. 
Rupfchen, das, ^etwas Ausgerupftes, 

von Har, Fäden. Ähnlich ist: Hupfchen, 
I n Grimms Wtb. Rupferchen. 

rupfen. Es rupft mich (mir) an den 
Ziinen; habe, füle (ein) Rupfen in 
den Zonen, d. h. leichtes Reißen oder 
Ziehen. 

Rupfer oder Rupferwehen, werden 
die Anfänge der Wehen einer Gebären» 
den genannt, da sie noch schwach sind. 

ruppeln. Ein Wagen ruppelt, stößt. 
Das Ruppeln eines Wagens. 

Rnppelzeuy, das, Ruffel- oder Ta­
kelzeug. 

ruppig. Was gehn mir Eure ruppi­
gen Kaldaunen, was. Eures Leibes Glie­
der an? 321. 25; ein halberwachsenes 
ruppiges Mädchen. — Rauh, uneben, 
von Mauerputz, wenn derselbe nicht sorg­
sam abgerieben ist. Diese Bedeutung 
wird in Grimms Wtb. nur aus Frisch­
bier (476) belegt. Sie findet sich auch 
in lett. rupjfch grob, lit. runa8 rauh, 
höckerig. 

rupps, zur Bezeichnung des Schnellen. 
Nupps, war er davon, vgl, rups in 
Grimms Wtb. 

ruppsen, rapscn, stibitzen, vgl. 
Grimms Wtb. 

Nur, das, Nor, Flinte. Rüre, 192. 
VII. l ivl. Landtagsvh. von 1643—59. 
. rurr. Rurr, ein andres Bi ld! Bei 
den Inhabern von Guckkasten. 

rusch (u), russisch. Früher oft ge­
schrieben, jetzt oft noch gesprochen. No« 
fiten, ein Schloß an der Ruschen Bäche, 
200. I. 18; Hering-, Knochenhauer- und 
Nuschen-Talch, wie auch Tehr-Wrate-

Geld, 477. 5, d. h. Zalung für die 
Nrake von Heringen u. s. w. I n 
Sillrr«Lübben rusen und ruzk russisch. 

Rusch (u), der. gerüstetes Roggen­
brot, Soldatenzwiebllck, russ. Zonons^, 
engl. ruH. Ruschen, in d. Vz. 

Rnfchllpfel, Gurke. Ruschüpfel säen, 
328. 17. I . 1649; wenn auf Rusch, 
äpfeln viel taub Blüels gefunden wer­
den, ebda 24; die Gurke oder der 
Ruschapfel, lett. kreewu M o l s , 953. 
40. — Die jetzt unbekannte Benennung 
russischer Apfel könnte darauf deuten, 
dass wir die Gurke von Rußland her 
kennen gelernt haben. 

Rufchebusch, der, niemals Nuschbusch, 
wie in Grimms Wtb. angefürt ist; beide 
u geschärft, das erste sch weich gespro­
chen wie franz. j . 

Zuerst bei Bergmann (1785): rufche 
Busche, Flausch. Er fügt hinzu: Flausch 
bedeutet eigentlich einen Büschel Wolle, 
frz. touss. Er gehet wie ein Flausch 
umher. Kinderfreund 19. Band. Hu< 
pel sagt: Ruschebusche st. Flausch führt 
Bergmann an; (ich habe es nicht ge­
hört). — Mir ist diese Bedeutung eben­
falls unbekannt. 

Andre mehr oder weniger gewönliche 
Bedeutungen find 1) großer runder Stö-
werqullst oder Borstwisch, der insbeson­
dere dazu dient, die Zimmerdecken von 
Staub zu reinigen. I n derselben Be­
deutung- Buschemnnn. — 2) einer, be« 
sonders Knabe oder Mädchen, mit rusch­
ligem, wirr stehendem Kopfhar. Ein 
kleiner Ruschebusch, Zausel- oder Zotter­
kopf. Ulmanns lett. Wtb. (411) fürt 
als lettisch an rusche bufche und erklärt: 
einer mit zerzausten Haaren. Das lett. 
Wort ist ein neues und ohne weitere 
Bildungen und Ableitungen. — 3) ganz 
und gar ruffliger Mensch. Selten. — 
4) Unordnung, Wirrwarr, Durcheinander. 
Bei dem Ruschebusch, der am Sonntag 
in Dubbeln herrscht; im Hause war ein 
schrecklicher Ruschebusch. I n derselben 
Bed. und vielleicht gewönlicher »Rusche­
busche, die. — 5) allerlei in Unord­
nung befindliche oder liegende Sachen, 
Krimstrams. — I n 476 ist ruschbusch 
u. ruschebusche als Nebemv. u. Hauptw. 
angefürt m 2 bei uns unbekannten Be» 
deutungen: 1) zur Bezeichnung einer 
hastig, eilig, überschnell ausgeführten 
Handlung. Es ging ruschbusch rasch, 
über Hals und Kopf. 2) zur Bezeich­
nung eines unordentlichen, verwilderten 
Menschen. Er ist ein rechter Rusche­
busch. 
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Grimms Wtb. leitet zurück auf Rusch 
und Busch, d. h. Ried und Gesträuch. 
Diese Erklärung könnte höchstens für 
die Bedeutungen 4 und 5 Wahrschein­
lichkeit haben; für die übrigen zeigt sie 
sich mehr oder weniger gewaltsam, zum 
Wenigsten nicht überzeugend. Ich mögte 
hinweisen 
1) auf das Beim, rusch (rüsch), lang-

und rauhharig, borstig; 
2) auf das Beim, rusch (rüsch), rasch, 

schnell; 
3) auf das Zw. ruschen, übereilt han­

deln, hasten. 
Das erste Wort könnte die Bedeutung 
Flausch, Ruschelkopf und Stöwerquast 
erklären; das zweite die zweite von 
Frischbier (476) angegebene Bedeutung. 
Wenn nun auch in der ersten Hälfte 
des Wortes Ruschebusch, d. h. hinsicht­
lich der Bedeutungen, die erwä'nten Bei« 
Wörter sich entdecken ließen, so entstände 
doch die weitere Frage, was Busch zu 
bedeuten hätte? Einen Flausch kann 
man doch ebensowenig wie einen Kopf 
oder einen Menschen mit zerzauseten 
Haren einen ruschen „Busch" nennen. 
Es scheint fast, als ob in Ruschebusch 
sich ein fremdes Wort hineingedrängt 
hat. Dies gewinnt Wahrscheinlichkeit 
durch das Zusammenfallen der Bedeu­
tung von Ruschebusche, die, mit Ra-
busche, Wirrwarr, Durcheinander, Un­
ordnung; mehr noch durch den Ausdruck 
Ruschemusche. Bei diesem mögte man, 
da er dem übrigen Deutschland fremd 
ist, aber für Ostpreußen verzeichnet wird, 
denken an poln. i-n82e rühre, bewege, an 
poln. rLuye werfe, rüttele und w3,oiö 
manischen, durch einander rüren. Bei 
uns freilich wäre an diese polnischen 
Wörter nicht zu denken; es müsste denn 
sein, dllss Ruschemusche aus den slawi­
schen Gegenden von Norddeutschland, 
bez. Preußen, zu uns gelangt wäre. 
Dieses Ruschemusche erinnert jedoch auch 
in auffallender Weise an die bei uns 
gewönliche Wortbildung Krufchemusche, 
welche in Deutschland in der Gestaltung 
Kruse Muse, Krause Mause und Kruse-
Musi vorkommt. Fast mögte die An­
sicht des Grimmschen Wtb., dass Krause 
Mause eine lautspielende Wortverbin­
dung sei, auch für Ruschemusche und 
Ruschebusche zustimmen. Das sch in 
Ruschebusche, Ruschemusche und Krufche­
musche vertritt das s in nd. ruLebnse, ru8s-
innren und Kruse Muse. Wenn diese 
Gestaltungen deutschen Ursprungs wären, 
würde sch als eine Vergrüberung von s 

anzusehen sein; wenn nicht, so wäre sch 
das Ursprüngliche, s das vernieder-
deutschte sch. Doch scheint es, dass 
alle diese Wörter einer abschließenden 
Erklärung bedürfen; oie bisherige be­
friedigt schwerlich. 

I n dem rig. Kämmereigerichtsprototoll 
von 1676 begegnet ein Hans Ruschen­
busch; in den l'ud'ica von 1697 werden 
zwei Schwestern genannt: Anna und 
Margarets)« Ruschenbusch. 

Rufchebufche, die, Unruhe, Wirrwarr, 
Durcheinander, Unordnung. Beide u 
geschärft, beide sch — franz. ^. Bei der 
schrecklichen Ruschebusche im Hause; wir 
haben bei uns in letzter Zeit viel Ru-
schebusche gehabt: Dilen wurden gelegt, 
Zimmer tapezirt, Handwerker kamen 
und gingen. I m brem. Wtb.: ruzeduse, 
große Unordnung, die von einer Menge 
Sachen verursacht wird. 

Ruschebuschel, der. Zauset- oder Zot­
terkopf. Von Knaben und Mädchen. 
Beide u geschärft, beide sch weich wie 
franz. ^. 

rnfchebuschig (u und sch wie oben und 
nachher), mit unordentlich gehaltenem 
Kopfhar; in unordentlich gehaltener Klei­
dung. Ruschebuschiges Kopfhar; rusche­
buschig aussehen, wie ein Busch- oder 
Vuschemann. 

I n Grimms Wtb. nach Frischbier 
(476): windig, stürmisch. Frischbier be­
merkt: vielleicht ans rusolwii rauschen 
und Busch; nach Grimms Wtb. von 
Ruschbusch Unruhe abzuleiten, vgl. da« 
gegen Ruschebusch. 

Ruschelasten? Vorraths- und Rusche-
Kasten, 275. 30. 

Ruschel, der u. die, ruschelige Person. 
Oft. Zu Grimms Wtb. 

Rnschelchen, das, ruschelige Person, 
unordentliche und nachlässige in Har 
und Kleidung; doch mehr, wenn diese 
Vernachlässigung gering ist und bei 
einem Kinde stattfindet. 

Nufchelei, die, in derselben Bed. wie 
Ruschebusche, die, Unruhe durch Kra> 
merei, z. N. bei einem Überzug in eine 
andere Wonung, das Kramaus und 
Kramein; oder Unruhe durch Arbeiten 
in einer Wonung, Scheuern, Malen, 
Tapeziren u. dgl. 

ruschelig, zerwült, verwült, z. V. 
ruschlige Hare. Ein ruschliges Leben 
füren, unregelmäßig, in Zerstreuung le­
ben. I n derselben Bed. bei Sallmann 
(390o. 76): ruschelig unordentlich; eben­
so in 476: unordentlich, wirr in den 
Haaren. Einen ruschligen Kopf haben. — 
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I n Grimms Wtb. nach Adelung: un­
achtsam hastig, übereilt und geräuschvoll. 

Rufchellopf 1) einer mit ruschligem 
Kopfhar. Ebenso in 476: Kopf mit 
verruschelten, wirren Haaren. 2) einer, 
der etwas sonderbar, verwirrt in seinem 
Kopf tst, verkehrte Ansichten hat. 

I n Grimms Wtb, nach Lessing: ein 
ruscheliger, unachtsam hastiger Mensch. 
Ähnlich auch scherzhaft bei Albrecht: 
Ruschelpeter. 

rnscheln (u geschärft, sch-m frz. s), 
1) wülen, in Unordnung bringen. I n 
den Haren ruscheln; im Ofen, in der 
Asche ruscheln; ein Bettpfül aufruscheln; 
sich aufruscheln. 2) rascheln, doch nur 
von dumpferem Geriiufch. Eine Maus 
rufchelt unter der Diele; es ruschelt 
dort etwas in der anderen Stube. 3) 
sich, sich bewegen, sich rüren. Ich ru-
schelte mich (schüttelte mich), um die 
Raupe von dem Rock zu entfernen. 
Man muss sich ruscheln und rüren, tätig 
und rürig sein. Sich herausruscheln, 
sich aus dem Bett herausmachen. 

Sallmcmn (390 c.) fürt S. 48 an: 
ruscheln, rascheln, rauschen und meint, 
dass dies Wort ebenso wie verruscheln, 
in Unordnung bringen, nach Oftpreußen 
weise. Auf S. 71 erklärt er ruscheln 
mit leisem Geräusch hin und her fah­
ren, rascheln; oft in der Zusammen­
setzung ruscheln und puscheln. Auf S. 
75 hat er: ruscheln und huscheln als 
eine durch Wohlklang sich auszeichnende 
Paarung (zweier Ausdrücke). 

Frischbier (476) erklärt ruscheln mit 
rascheln, rauschen und sich rühren. Da­
von käme aufruscheln, die Haare, und 
verruscheln, in Unordnung bringen, auf­
rauhen. 

Grimms Wtb. erklärt ruscheln mit 
1) rascheln, nur ein gröberes und dumpfe­
res Geräusch bezeichnend. Zuerst bei 
Campe. 2) hastig, unachtsam handeln, 
oberstiichlich, lüderlich arbeiten, hudeln. 
Ebenfalls zuerst bei Campe. — Beide 
Bedeutungen auch in dem Zw. ruschen. 
Die Bedeutung ungestüm, hastig han­
deln ist auch in engl. rn8ü und schwed. 
ruska wiederzufinden. 

Die Anname des Grimmschen Wtb., 
dass ruscheln im Ablaut steht zu ra­
scheln und rifcheln kann zweifelhaft er­
scheinen, wenn slawische und lettische 
Ausdrücke in Berücksichtigung genom­
men werden: poln. ruWß bewege, rüre, 
rücke fort, rxnoZ werfe, rüttele; lett. 
ruschinaht wülen, in Asche herumrüren. 
Fände ein Zusammenhang zwischen die­

sen Wörtern und ruscheln statt, so wäre 
die ursprüngliche Bedeutung von ru­
scheln: bewegen, rüren; das Bewegen, 
Rüren erzeugt Geräusch, welches wir mit 
ruscheln wiedergeben. 

Rnfchemnsche, die, Wirrwarr, Durch­
einander, Unordnung, fast gleich Rusche-
busche. Neide u geschärft, beide sch n-
frz. ^. I n 476: Unruhe, und gedeutet 
als entstanden aus poln. rWMMö auf-
rüren. Diese Deutung ist von Grimms 
Wtb. zurückgewiesen, da das Zw. ru8e-
NU8W auch im Ostfries, und Nieder!., 
das Zw. ru8sdn8t>n (von nd. russduze) 
auch im Niederdeutschen vorkommt. Die­
ser Grund ist jedoch nicht beweisend; 
und ebensowenig anzunemen, dass Ru-
schemusche nur eine Entstellung aus Ru­
schebusche ist. Wie in Mufche das poln. 
maciö entdeckt werden tonnte, so erinnert 
an „busch" und ruschebusch poln. bur^a 
Ungestüm, burölw^ ungestüm, unruhig. 
Das ruAuiAcie ist aber aufzugeben, weil 
es ein Zeitwort, kein Hauptwort, und 
weil weder das erste noch zweite u von 
Ruschemusche darin vorhanden ist; end­
lich, weil das Zw. aufrüren keine der 
Bedeutungen von Ruschebusch und Ru­
schemusche erklärt. 

inschig, u geschärft, sch gewönlich 
weich, ruschlig. Nuschlge Hare; ruschige 
Kleidung. 

Ruschigleit, Ruschligteit. 
sMnschwill und Nuschewill, unruhi­

ger, flatterhafter, verwilderter Mensch. 
Er, sie ist ein (eine) rechter (rechte) 
Nuschewill. Man hört auch Raschennll. 
Es ist also rusch rasch auch hi>r für 
die Bedeutung herbeizuziehen, Frischbier 
in 476. Grimms Wtb. hält Ruschwill 
für eine Ableitung in demselben Sinne 
wie Ruschebusch. Mir scheint das Wort 
litauisch zu sein wie die Namen Radzi-
wil, Iaschwil, Montwil u. a.) 

Rufs, der, Ofenruss. Gewönlich ist 
u geschärft. 

Rufs, der, früher und heute oft für 
Russe. Auch Gadebusch (180) schreibt 
gewönlich Ruß. 

Russe. Nach Grimms Wtb. ist die 
deutsche Benennung aus dem slaw. 
rnsi hervorgegangen; kaum zweifelhaft 
dagegen aus lat. ruF8g,8; die russische hat 
sich aus griech. 'kGx — '?v5z gebildet. 
Das griech. '?2g war die Benennung 
derjenigen Skandinawen, welche zuerst 
839, dann 865 über Nussland nach Vn-
zanz gelangten und 839 von sich sagten, 
sie würden Nuss genannt oder hießen 
Rufs (qui 8L, iä s8t ssyiitLM LMM, Mos 
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vocari äio^dant,) Obgleich diese Worte 
nur folgern lassen, dass jene Rhos die­
sen Namen, d. h. ihren eigenen gefürt, 
so haben doch, da derselbe Name sich ni 
dem liuotzi der Finnen, der heute übli­
chen Benennung der Schweden nn Fin­
nischen, erkennen lasst. die gewiegtesten 
Forscher als allein wahrscheinlich, jn 
als Tatsache angesehen, dass die über 
Russlllnd nach Vyzanz 839 gelaugten 
Schweden denjenigen Namen als den 
ihrigen angegeben hätten, den sie schon 
damals (?!) bei den Finnen trugen, 
keineswegs jedoch ihren eigenen. Selt­
sam genug und kaum denkbar für nicht 
Voremgenomme! Lässt sich denn der 
Name Rhos nicht besser und selbstver­
ständlicher mit der Anname m Über« 
einstlmmung bringen, dass derjenige 
Schwedenstamm, welcher au der Ostsee 
saß oder bereits in, Newagebiet sich 
sesshaft gemacht hatte — und dass dies 
uor 862, vor Runks Zelt nach Nestor, 
schon stattgefunden hatte, unterliegt kei­
nem Zweifel.' — und dort mit den 
Finnen in Verurung gekommen war, 
Rhos oder dem ähnlich gehießen? Lässt 
sich denn das Nuotsi aus der Sprache 
der Finnen erklären uud kann denn 
mcht ihre Benennung der Schweden 
ebenso gut aus einer schwedischen her­
vorgegangen sein, wie ihre Benennung 
der Russen Nenne (lain) aus germani­
schem Wende? vgl. meine Schriften: 
Ursprung des Namens der Russen (1879); 
Nachricht über die Rhos des I . 839. 
(1882); Untersuchungen über Gegen­
stände der ältesten Geschichte Russlandö 
(1890). Dieser meiner Ansicht hat sich 
neuerdings auch Fr. Miklofich in seinem 
etymolog. Wtb. der slaw. Sprachen 
(1886) zugeneigt, indem er sagt: „viel­
leicht der Name eines schwedischen 
Stammes, mit welchem die Finnen be­
sonders in Berührung kamen." Aus 
dem, jenen Schweden eigen angehören­
den Namen bildete sich ebenso wie das 
gnech. Rhos auch das finnische Ruotsi; 
Rhos war die griechische, Ruotsi die 
finnische Nachbildung, bez. Entstelluug 
des schwedischen Namens. 

Gewonllch auch in der Bedeutung: 
einer griechisch-katholischen Bekenntnisses. 
Ist er Protestant oder Russe? wird ge­
fragt und geantwortet: Russe, gleichviel 
ob er von Geburt und Erziehung 
Deutscher, Franzose, Schwede, Lette oder 
Este ist. Ebenso heißt es: er ist zwar 
Lette von Geburt, aber Russe, und, m 
gleichem Smne, Grieche. Dieser Ge­

brauch ist bei allen Deutschen Nusslands 
gewönlich. Auch die Letten nennen 
einen ihrer Stammesgenossen griechisch-
katholischen Bekenntnisses emen Russen — 
kreews. 

Brotze (1?4. 1814 205) bemerkt an-
lässllch des Trinkbechers, welcher nach 
deni lettischen treewu zeppuns Krewe-
zepper, d. h Rufsenhut hieß, dass man 
sich im 17. Jahrhundert einen „Russen" 
zutrank und einander auf 2, 3 „Russen" 
herausforderte. — Mir ist diese Rede­
wendung nicht vorgekommen. 

Statt Russe sprach und schrieb man 
bei uns bis ins 17. Jahrhundert hin­
ein allgemein Reuße; dieses erhielt sich 
bis in dieses Jahrhundert hinein nn 
Titel der Kaiser von Russland: Kaiser 
aller Reußen. vgl. Reuße. Gnmms 
Wtb. gibt keinen Ausschluss darüber, 
wie sich Reuße aus Russe bildete. 

Rüsseler, der, Schwein. Auf dem 
Marktplatz von Nlrsen bemerken wir ein 
„Schwarzmeer", dann sich die Rusftler 
Mit Behagen wälzen, 361. 1889. 139. 

Nussenheit. die. 472. e. 14. Anm. 
Russenschaft, die. Die R. des Na­

mens L0H0I.3P5 ist verdächtig. 
russisch. Das gnech pouô öc; oder 

Ptosis ist gebildet nach dem Hiv. '?ö>3 
oder 'koüg, zugleich aber damit eiue 
Anlehnung an die griechische Sprache 
und das m derselben vorkommende Vw. 
p2r>oi.ll5 rotbraun—ÜK>U8 gegeben. Die­
ses griech. pQÜol,o5 rotbraun wurde von 
den Lateinern mit ru88U8 rotbraun wie­
dergegeben. I n derselben Welse erklärt 
nun auch Fr. Mlklosich das alsl. MCb, 
gnech. p9Ü6!,o6, lat. rusLug Mit üavrm 

Russische Ä p f e l , Ruschapfel, Gurken. 
Russische Bewegung oder Motion, ein 
Gesellschaftsspiel. Russische B r ü c k e , 
s. Brücke. Russische B u t t e r , die mcht 
geschlagen, sondern am Feuer gemacht 
ist; auch geschmolzene Butter genannt. 
Russische Ehe, offene oder heimliche 
Verbindung mit dem moskauschen Groß­
fürstentum. Russischer Gasthof, ehe­
mals eme Herberge für die nach Riga 
kommenden Russen, m der Vorstadt 
(1648) vgl. 174. 1812 19. Russischer 
Glaube. I n Oleg, und Igors Ver­
trägen von 911 und 915 heißt es: sie 
schwuren auf „ihren" Glauben uud auf 
den „russischen" Glauben. Stepan Ge-
deonow (VnMln N??<:i,) hat darin den 
Glauben der damaligen kljewschcn Sla­
wen erkennen wollen. Sehr irrtümlich, 
da die skandinannschen Gründer und 
Herrscher des kijewschen Reichs Schwe» 
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den waren, die bei de» Griechen Nuss 
hießen; der „russische" Glaube war also 
derjenige der Schweden. Viel Gewicht 
haben russische Forscher darauf gelegt, 
dass die österreichischen Ruthenen ihren 
griechisch-katholischen Glauben einen rus-
fischen nennen, und dass sie auf die 
Frage, welchen Glaubens sie seien, ant­
worten: russischen. I n ganz ähnlicher 
Weise aber heißt deutsch in Masuren 
evangelisch, polnisch dagegen katholisch. 
Auf die Frage nach dem Glauben heißt 
es dort: ich bin deutsch (evangelisch) 
oder: ich bin polnisch (katholisch), vgl. 
oben Russe, Angehöriger des griechisch-
tatholischen Bekenntnisses. - Russisches 
Hemd, Knabenkittel, von der Sitte, die 
von den Nüssen niederen Standes noch 
festgehalten wird, das Hemd über den 
Hcsen zu tragen, 390o. 128. I n Riga 
gewönlicher: russisches Hemdchen. Rus­
sische Kaufmannschaft. Tic russischen 
Kaufleute in Riga nennen sich seit we­
nigstens einem Jahrhundert die russische 
Kaufmannschaft, so in einer Adresse an 
die Kaiserin Elisabeth vom I . 1810: 
noZMcsiio oi i . ?LAl<:l:s.ro VooMdNro 
«MeieoiB»,. Russischer M a r l t , russi­
scher Ring, in Riga. Auf dem russi« 
schen Markte, 174. 1823. 27. Auch 
m Reunl vor der Lehmpforte besteht 
ein russischer Markt, der ursprünglich 
von der niederen russischen Volkstlasse 
bezogen und besucht wurde, 390 o. 12«. 
Russische Nüsse, Zellernüsse. Früchte 
der corM8 «Mvn, 380c. 128. Russi­
scher R ing , russischer Marti, auf dem 
roten Hügel Rigas siPaonkÄ rupii»,). 
Jetzt scheint diese in den 20. und 30. 
Fahren gewönliche Bezeichnung unge­
bräuchlich. I n neuerer Zeit kam dafür 
auf Gorta. Nach Verlegung dieses 
Marktes auf einen neuen, geräumigeren 
Platz entstand die „neue Gorka". Rus­
sischer Schinken, leicht geräucherter, 
wenig gesalzener Schinken. Russische 
Straße 1) im ältesten und älteren 
Riga, vllttell Kutnenornm, die fetzige 
große Lärmstraße. Dies geht deutlich 
hervor aus den Angaben im rig. Erbe­
buche beim I . 1563: ein !>U38 in <Ier 
8linä8trat?n, np clem oräo al8 wen i» üe 
ruzdiL traten ^eit; beim I . 1513: ê n 
Imn8 in äer liusclien Drains, K̂  äer 
waren aedter üer Iiu8ol>en lisrcken de-
IsFen. Die russische Straße begann 
also wie heute die Lärmstraße bei der 
Sandstraße und endete bei der großen 
Iakobsstmße. Zu Ende des 17. Jahrb.. 
oder Anfang des 13. wird diese 

russische Straße bereits die alte ge­
nannt, da zu jener Zeit 2) die Be­
nennung russische oder reußische Straße 
für die jetzt so genannten aufkommt. 
I n der russischen Straße gegen dem 
Markte über. I . 1723. 

Russische Benennungen haben sich ins­
besondere im Fahrwesen zur Geltung 
gebracht: Droschka, Chomutt, Kaftan, 
Priprasch, Telegge, Troika, Tamntass. 
Ferner in einigen Gegenständen des 
Hausgeräts: Tschemodan, Ssamowar; 
in Ausdrücken, welche auf Gesetzgebung 
und Staatsgewalt sich beziehen: Nknse, 
Poschlin, Krepost, Oklad. 

Russland. Die russische Benennung 
?oco>Ä ist buchstabengetreue Wiedergabe 
des griechischen ^caci«. Man hat dies 
griechisch-russische FocciÄ durch ein ver­
meintlich echtrussisches ? j ^ ersetzen 
wollen. Dasselbe ist aber weder für 
Nussland noch für Rnssen ein wirtlich 
russisches Wort. 

Nnsslinder, der, Russliinderin, die, 
russischer Untertan und Untertan!». I n 
370 öfters, z. V. II. 3. 139. 

russländisch, russisch, ans Russland 
kommend. Gute Rußländische Weyda-
sche, 197. 3. — Die russländischen 
Deutschen, rig. Ztg. 1863, entgegen den 
baltischen; russländisch also: in Russland 
lebend. 

Ruft, der. zuweilen st. Ruß, Ofenruß. 
Ruftdienst. der, 180. I I . 2. 428. 
tusten, Rossdienst leisten. Wenn Je­

mand ein Gut besitzet, wofür gerüstet 
werden soll, 185. 757. 

Nusterm, die. Damen von Ge­
schmack, die von der Braut und ihren 
Altern erbeten wurden, die Braut zum 
Hochzeitstage zu schmücken, hießen Nü­
sterinnen, E. v. Nechenberg-Linten, Zu­
stände Kurl. S. 6 l . I n Rign-Livland 
ebenso ungebräuchlich wie das Zw. rü­
sten, im Simie von schmücken, putzen. 
Die zur Trauung geputzte (gerüstete) 
Braut, ebenda S. 74. 

Nusthalter. ein, 185. 585. 
Nusthaltung. Die richtige und volle 

Längde seiner R., 185. 757. 
rüstig, zuweilen st. rußig. 
Rustliinge. Die Nichtigkeit selbiger 

Rustlcingden, 185. 770. 
Nuftordnnng. Rossdienstorduung. Bei 

der alten R., 185. 771. Buddenbrock 
schreibt dafür Nüstordnung. Weiln der 
4. Punkt in obgemeldeter Nüstordnung 
vermag, daß —, 193. I I . 1064, „«er­
stattet". Dieselbe Stelle lautet in 165. 
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756 obgleich die Roßdlenstordnung nn 
4. Punkte vermag, daß — 

Rußten, R,zchen Nußken von den 
Rademefsen ernmachen, 330 11 

Rute, die, Raute, Fensterscheibe, 
Bergmann (210) 

Rute, die, die Pflanze Raute, ruta 
K12VS0lt!N8 s. Rut t 

Rute, die Nuten bekommen, mit 
der Nute oder nnt Ruten gezüchtigt 
werden Du willst wol Nuten bekom­
men? wird ernem unartigen Kinde zu­
gerufen Ebenso. Ruten lnegen Die 
Nuten erleiden, dre Rutenstrasc — 
Fünf Paar Nuten heißen, bemerkt Hu­
pet (182 I), 15 Schlage nnt zehn 
schmalen Ruthen Der Kirchenkerl haut 
nämlich allezeit mit 2 frischen Ruthen 
3 Mal und ergreift dann erst em Paar 
frische Ruthen Selten wird nnt jedem 
Paar 4 Mal geschlagen. I m Idiotikon 
sagt er lange Ruthen gleichen starten 
Spitzruthen, doch wird mit zweuen zu­
gleich 3 bis 4 mal, an Höfen auch zu­
weilen weit mehr, geschlagen Zehn 
Paar Nuthen vom Gerichte send also 
30—40 Schlage auf den entblößten 
Rucken immer Mit 2 Rutben, aber 30 
bis 40 Paar, doch mcht auf einmal, 
fondern an 3 Sonntagen hmter ein­
ander, werden anstatt der Lebensstrafe 
zuerkannt 

Dem Allerhöchsten m die Nute fallen, 
Züchtigung oder Unherl verhüten Dem 
Allerhöchsten bei schweren Zufallen Ge» 
witter und Sturm durch em andächti­
ges Gebet (sollen die Waisenkinder) m 
die Nuthe fallen, 349 XIX 1 , dem 
Allerhöchsten ,n die Rutte zu fallen, 309 

Zu Nute vgl russ np^i i . 
Rute, die, männliche, seltsamer Aus-

druck der ärztlichen Wissenschaft und 
Wiedergabe des lat. vnssa. vgl 372 
II 318 I n Grimms Wtb nur rn 
Bezug auf einige Tiere 

ruten, einen, mit Nuten zuchtigen. 
Das Kind wurde scharf gerutet, kriegte 
Nuten 

Rutenrecht, das hreher geHort die 
bekannte Anekdote von Komg Stefan, 
daß er den livlandifchen Bauern ange­
boten habe, ihre gewonllchen Leibes, 
strafen ni Geldbußen zu verwandeln 
sie aber fußfällig ihr altes Nuthenrecht 
sich ausgebeten hatten Sonntag in 469 
I 311312. 

Rutenschlltten. Gin einspänniger 
gelber N , 36l. 1881 ss 26 u 27 

ruttg, rautlg W-rberrock rnthig aus 
genaht, 172 1779. 23 

Nntlng, von Gadebnsch (325), der es 
aus Russolv B l 30. 1 anfurt iMäiuz 
erklärt I n Schiller - Lubben rutink 
langes Messer, Dolch; ruMncll, m»oba-
ein,, Klaäiu8 IonFU8 ab »Iters tNutum 
Parte acutus 

rutsch (^) Rutsch ging es den Eis­
berg lnnllb, d l, schnell rutschend, 
rutsch war der Hund m der Tonne, 
schnell, rutsch ging die Sache vorwärts, 
schnell I n der letzten Bed (schnell) fallt 
das Wort zusammen mit dem rn Grimms 
M b verzeichneten rusch oder rusch 

Rutschberg, Gerüst mit einer Van 
zum Hlnabfaren, im Sommer sowol als 
rm Winter Die im Winter heißen 
auch Eis- oder Eisrutschberge. 

Rutsche, die, Glltschbahn oder Rutsch­
bahn 390c 71 und 128 

rutschen. Die etymologliche Bildung 
ist, bemerkt Grmnns Wtb, überzeugend 
festgestellt durch Wmteler Rutschen soll 
erne Form rnckazzen zu Grunde haben 
u s w , und aus rucken abgeleitet sem 
Man konnte übrigens an (p^mLi^) p?< 
inu'rbe« denken die Erde rutschte her 
UNter, PM2A2,0I> 365II« — Bildl ich 
abziehen, Verlanen müssen, bei feiendem 
Erfolge Auch reiben faren Er rutschte 
nach Petersburg 

Rutscher, der, em TanZ I n Grimms 
M b nur »ach Frischbrer (476) em 
besondrer Tan; Es ist ein Galopp 
,m '/. Tact I n Riga zuerst 1834 u 
35 aufgekommen, sehr beliebt war 1835 
der Trompeter.Rutscher aus dem reisen 
den Studenten 

Rntschfart. Eine N machen, vom 
Nutschberge, überhaupt von einer hohe 
ren Stelle herabgleiten 

Rutschpartie, die Eine R machen, 
ausgleiten I n Grimms Wtb nur aus 
476 hier qewonlrch 

Nutfchschlltten. Kellen mit einem 
Nutschschlitten, dem sog Kelk, fahren, 
Sllllmann rn 396 XXXIV 6 — Das 
estn Kelk wird m hupels estn Wtb. 
erklärt Kinder, ooer Schleppschlltten 

Nntschstelle, die, Stelle aus einem 
Schneewege auf welcher der Schlitten 
gleitet schleudert, rutscht 

Nutt, die, die Pflanze Raute, nva 
^ra^eolei!^ nd inäs und rute Getankte 
Nutt zagt Flohe uty, 328 107 I 
1649 und 95 I 1688 

rütteln. Die öffentlichen Garten wa 
ren gerüttelt uoll Publikum, rig Tagebl 
1891 130, gedrangt voll slbertragen 
von Schüttwaren rn Mnßgesnßen Wol 
wemg gebräuchlich' 
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S. 
Sine scharfe (harte) Aussprache des 

S begegnet bei uns in Geisel, Meisel, 
Preiselbere, Haselhun und Haselnuss, 
die demzufolge lauten: Geißel, Meißel, 
Preißelbere, Hasselhun und Hllsfelnuss; 
in Sllnlt, z. N. Sankt-Petersburg, Sankt 
Peter; in den Familiennamen: Sacken, 
Sackenfels, Samson (spr. Ssamm-ßonn), 
Seck, Seeck, Simolin, Smolian; in 
fast allen Familiennamen auf söhn, son, 
sonn, sen und senn: Petersohn, Nichel-
son, Iürgensonn, Petersen, Michaelsen, 
Iannson, Paulson, Robinson, Iuersen, 
Iuensen, Chwolson; in Helmsing, Ey-
singk, Elsingk (spr. Helmßing, Ei-ßing, 
Ell-ßing); in den Ortsnamen Siggund, 
Sunzel, Seßwegen u. v. a., die dem 
Lettischen entsprungen sind. — Scharf 
oder weich sstmnpf) lautet S in den 
Familiennamen Jansen; durchaus weich 
in Hansen, Jensen, Todiesen und Chomse. 
I m Munde Giniger scharf in Salat, 
Sammet und rasiren (rassiren). 

I n Estland kommt die Schärfung des 
S in auffallender Wette vor. Man hat 
sie dort für eine Estland eigentümliche 
ausgegeben und ihre Entstehung estni­
schem Einstuss zugeschrieben, wie das 
wie ä lautende turliindische e lettischem. 
Hoheisel (322) meinte, dass, wenn diese 
Schärfung nicht auf niederdeutschen Ein­
stuss zurückzufüren wäre, sie leicht er­
klärlich sei aus einem Emfluss sowol 
des Estnischen wie des Schwedischen, 
in welchen beiden Sprachen das weiche 
S mangele. Von andrer Seite wird 
dagegen behauptet (vgl. 175. 1861. 4), 
dass die harte Aussprache des S nur 
in Renal und in den Städten, nicht 
aber auf dem Lande Estlands vorkomme 
und dieselbe dem vom Lande kommen­
den Estland« nicht minder auffalle als 
dem Fremden. Mi t dieser Behauptung 
fiele die gängäbige Anname, das harte 
S sei dem Estnischen entstammet. Denn 
eine solche wäre für das stäche, nur von 
Eingeborenen bevölkerte Land wahr­
scheinlicher als für die Städte mit ge­
mischter Bevölkerung. Auch ist zu be­
achten, dass in Dorpat und Werro und 
in anderen Städten des estnischen Liv-
lands S durchweg wie im lettländischen 
Livland, d. h. weich gesprochen wird. 
Der estnische Einstuss ist also sehr zu 

bezweifeln. Sallmann (390o. 139) scheint 
die scharfe Aussprache auf Reval«Stadt 
zu beschranken und meint, dass sie, 
ebenso wie die in Estland bestehende 
Unsitte, s vor Selbstlauten auffallend 
weich zu sprechen (Füse, auser), auch in 
Mundarten Deutschlands begegnet, auf­
fallender Weise aber mcht in nord­
deutschen. Ein Einstuss des Estnischen 
und Schwedischen sei abzuweisen. 

Eine weiche (stumpfe) Aussprache des 
S findet statt in den Familiennamen 
Sieber, Siebert, Sievert, Siewert und 
Si(e)vers, welch letzter Name im Fran­
zösischen 8ivol8, im Russischen ONSZicA 
lautet; in den Gutsnamen Salis, Sege-
wolde, Serben, Sinölen, Seltinghof, 
Serbigal, Adsel u. a. Unrichtig in 
allen Wörtern, welche dem Lateinischen 
und Französischen entlehnt sind, wie 
Sensation, Consistorium, Recensent, Re-
cenfion, Conversion, Pension und Pen-
sionnär, Palisade (st. Palisfade), grasi-
ren (st. grassiren), glasiren, Glacis, 
Glace - Handschuh, — die wir Glasi, 
Glase u. s. w. aussprechen. Richtig 
allein in Person und persönlich, welche 
wir ausnamslos Perßon und perßönlich 
lauten lassen. Diese unrichtige weiche 
Aussprache ist uns, wie allen Deutschen, 
auch eigen in griechischen und lateini­
schen Wörtern, in welchen si und a^^,« 
lauten si und Sigma statt ßi und Ssig-
ma. Wir sprechen auch, da die deutsche 
Schriftsprache es noch nicht zu einer 
eigenen Bezeichnung für das scharfe S 
und das weiche Sch gebracht hat, 
Saratow st. Ssaratow, Suwörow st. 
Ssuworow; und ungewiss bleibt es den 
Richtkennern des Russischen, ob sie 
Schutowsku oder Ioucowsky lesen sollen. 

I n der Mitte eines Wortes erinnert 
s zuweilen an russ. », z. B. im Worte 
Besmer, wo Bes wie russ. 6635 ge­
sprochen wird. 

Man nimmt an, dass doppelte weiche 
s dem Hochdeutschen fremd sind. Doch 
hört man in Deutschland Grus'sel, 
grus'selig und Pus'selchen. Bei uns 
ist gewönlich gris'seln.und hes'sebes'sig. 
I n Aachen gibt es Ähnliches. Dort 
hörte ich Besen wie Bessen aussprechen; 
in Frankfurt a/M hörte ich das Wort 
rißllch (grubbelich, uneben) wie ris-selig 

11 
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sprechen: Gegossenes Eisen ist immer 
ris'selig. Diese doppelten stumpfen s 
lauten wie in den englischen Wörtern 
Ku8ine88, ngHarä, äri^lo u. ll. 

I n der Verbindung mit ch als sch 
hört man nicht selten den Laut des 
franz. ) oder russ. N. So in Vusche-
nmnn, Büschel, buschig, nuscheln, pu-
scheln, ruscheln, Ruschebusch, Rusche-
musche, ruschlig. Da der Selblaut in 
allen diesen Wörtern geschärft ist, so 
lauten letztere wie nus'ch-s'cheln u. s. w., 
also fast wie mit doppeltem s'ch, ähnlich 
wie engl. vlen-zuro, msaLML u. s. w. 
I n manchen Wörtern spielt hierbei let­
tischer Einsiuss mit, z. B. in Pis'chai, 
Pis'che, mis'chen; in anderen aber nicht, 
z. B. in bus'chig, Bus'chemann, rus'chig, 
rus'chebus'chig, pus'cheln u. n. Jeden­
falls benutzen wir zuweilen einen Laut, 
der im Hebräischen, Französischen und 
Russischen ein besonderes Buchstaben­
zeichen besitzt. 

Die Verbindung von s mit p und t, 
also sp und st, sprechen wir wie im 
Hochdeutschen. Demnach schpeien, schte-
hen, schprechen, schtreiten, schpalten; da­
gegen: räuspern, durstig, Durst, weitest, 
Constantin, Constantinopel ohne sch. 

Auffallen kann, wieviele urverwandte 
Wörter den Buchstaben S im Russischen 
und Deutschen aufweisen. Dabei zei­
gen sich folgende Erscheinungen. Erst­
lich, so häufig Sch im Deutschen an­
lautet, so selten im Russischen; die 
vielleicht größere Hälfte der russischen 
Wörter mit anlautendem Sch ist frem­
den Ursprungs. I m Gegensatz dazu ist 
scharfes S (0) im Russischen häufiger 
als stumpfes (3) und vertritt gewisser­
maßen deutsches S ; nicht selten hat 
auch die eine Sprache Sch, wo die an­
dere S llufwelst. So in Schlenge — 
eÄÄlll,, suchen — NMg,?b, Schwager — 
0268x5, Schwile — enUF5, schmiegen — 
euLNkib. Bemerkenswert ist ferner das 
Vorkommen oder Felen des Sch einer­
seits im Russische!:, Lateinischen, Letti­
schen, Französischen, anderseits im 
Deutschen. So: schluchzen — nAN«g,ib, 
sperren — ^uLpeii., spinnen und span­
nen — imuai'b, iiÄ?!., stecken — ikRkib, 
streiten — 2p^2e/l; schlüpfrig — In-
brion.8, schlendern — lenisre; spröde — 
vruäe, Schlenge — Ilmci; Sprickel und 
Pricke, lit. prikelig und lett. sprigulis.— 
Häufig hat das deutsche Wort ein St 
und Sz, wo es im Russischen felt, und 
umgekehrt. Das fürt zugleich zum Er­
kennen der Verwandtschaft, vgl. Tapfe, 

Fußstapfe. Dile — oiuHkib. — Ein 
deutsches S vertritt zuweilen franz. o 
und s. So: skaljiren — scailier, Spi-
gelchen — esm'sAle. Von ewt — Stat 
nicht zu reden. 

I n gleicher Weift, wie im Nd. an­
lautendes 8 hochd. sch vertritt (Schlen­
ge — gleu^e), so auch im Lettischen, 
wenn es deutsche Wörter aufnimmt; 
es bildet sie den niederdeutschen ähn­
lich an. 

Bei Häufung von Zischlauten lcisst 
die Aussprache gewönlich ein sch oder 
s unhörbar. Täuschest lautet dann wie 
täuscht, issest wie isst, lassest wie liisst. 
Man spricht (und schreibt sogar): die 
Windische Bude st. Windischschs Bude. 
Bude von Windisch; die Kausche Obli­
gation st. Kauschische, oder Obligation 
der Frau Kausch. 

Bei Zusammensetzungen tritt sehr oft, 
selbst wo es in der hochd. Schriftsprache 
nicht üblich ist, zu dem bestimmenden 
Worte ein bindendes s. Sallnmnn 
(39Ue. 149) fürt folgende Beispiele an: 
Brautsdame, Kochsjunge, Viedersmann, 
Nachbnrshaus, Stadtsquartier, Hofsland, 
Krugsgerechtigkeit, Miethspreis, Naths-
haus, Schafsstall, Stadtsgrund, Krons­
gelder und in allen möglichen Zusam­
mensetzungen mit Krons, mit alleiniger 
Ausnahme von Krondiamanten. Dies 
verbmdende s ist jedoch viel auffallen­
der in Zusammensetzungen wie Conuer-
sationshllus (in Baden-Baden), Con-
verscüillnsstunden, Conseruirungsarbeit 
und vielen anderen, die in deutscher 
Schrift- und Umgangssprache überall 
begegnen, vgl. Grimms Wib. Sp. 
1577. c. 

Zur Bezeichnung der Vielzal wird 
oft ein s verwandt. So in Kerls, 
Iungens, Ochsens, Luders, Mädchens, 
Zettelchens, Dings, Müllers, Meyers, 
Schmidts, Iohannsons u. v. a. Grimms 
Wtb. behauptet, dass dies Vielzals-
zeichen s ursprünglich mittelniederlän­
disch und aus einer Nachbildung der 
französischen Vielzal hervorgegangen sei; 
das Mittelniederländische hätte ins Mit­
telniederdeutsche gegriffen, und wäre — 
„nach einer ansprechenden Vermutung"— 
durch Vermittelung der Landsknechte 
oberdeutscher Herkunft, die in den Nie­
derlanden Kriegsdienste getan, ins Ober­
deutsche hineingedrungen. — Diese Be­
hauptung steht in Widerspruch mit dem, 
was von Hildebrand in demselben Wör­
terbuche (V. 572) gesagt wird: Kerls 
ist nichts als die rechte niederdeutsche 
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Pluralform. — Wir dürfen zugleich nicht 
vergessen, dass die Vielzal auf K auch 
allen englischen Hauptwörtern, ohne 
Rücksicht auf ihr Geschlecht, eignet, und 
dass das franz. stumme 8 der Vielzal 
weder im Niederländischen, noch Nieder­
deutschen und Englischen lautend wer­
den tonnte. Und ist es endlich glaub­
lich, dass einige Landsknechte auf die 
ganze deutsche Sprache Einfluss ge­
habt, sie geradezu verändert haben 
sollten? 

Grimms Wtb. sagt: als Genitiu-
zeichen trit s zu Eigennamen, um Fa­
milie oder Haus zu bezeichnen: er wohnt 
bei Müllers, geht zu Meyers, die beiden 
Grimms (Brüder der Familie Grimm); 
das sei der Nachklang eines in älterer 
Sprache weiter greifenden Brauches, 
Personennamen in den Genitiv zu setzen, 
wobei üim, nxor, viäua zu ergänzen 
wäre. — Diese Angabe ist doch sehr zu 
bezweifeln. Das s kann doch das Viel-
zalszeichen sein, das aus dem Franzö­
sischen ins gestimmte Deutsch gedrungen 
sein soll. Und wenn man spricht: die 
Müllers find reiche Leute, so kann sich 
diese Vielzal ebenso gut auf eine Fa­
milie Müller beziehen als auf Namens­
verwandte. — Nicht selten hört man in 
Riga: über Müllers nach Hause gehen, 
d. h. einen Weg einschlagen, der bei 
ihnen oder ihrer Wonung vorüberfürt. 

Das auslautende s in Familiennamen 
wurde bei weiblichen Trägern derselben 
bis in die 30. Jahre dieses Jahrhun­
derts gewönlich in ßen verwandelt: die 
Reimerßen st. Reimers oder Frau Rei­
mers; die Corneliußen st. Frau Cor­
nelius. I n Namen mit anderen Aus­
lauten wurde dagegen en oder n ange­
hängt: die Roloffen, die Ramlauen, die 
Müllern, st. Roloff, Ramlau, Müller. 
Diese en und n vertreten das frühere 
in und plattd. sche. 

Auf Heringstonnen bezeichnet 8 schwe­
dische Heringe. 

sa sa. Bei uns ungebräuchlich. Da 
dies Wort dem Französischen (y5) ent­
lehnt ist, so hätte in Grimms Wtb. auf 
die Aussprache (ßa ßa) hingewiesen wer­
den können. Die Nichtkenntnifs der 
Bedeutung des franz. ?a hat in Deutsch­
land eine Menge falscher Anwendungen 
entstehen lassen. Am Seltsamsten ist viel« 
leicht das auch bei uns bekannte Tau­
sendsasa, welches wir verstehen im Sinne 
eines gewandten, mit allen Dingen ver­
trauten Menschen. Der Ausruf A ist 
in diesem Worte nicht mehr erkennbar. 

Bekannt ist der Aufmunterungsaufruf 
im Studentenliede: 

ya, ^ gesch mauset, 
Lllfst uns nicht rappelkopfisch sein. 

Der Componist hat auf das erste ch 
den Ton gelegt. Das klingt so, als 
spräche oder sänge man: wohlauf ge­
schmauset! 

Saal u. Saat, s. Sal u. Sat. 
Sabbelcheu. Ein S. machen, etwas 

sabbeln oder besabbeln. I n Bezug auf 
kleine Kinder. 

Sabbelei, die, 1) Handlung des Sab« 
belns; 2) ekliges, widriges Gemengsel. 
Von Speisen, Getränken und Worten. 

Sabbelstnt, der, einer, der sabbelt 
oder sabbelig ist. 

Sabbelhans, der, Sabbelpeter, Sab­
belfink. 

sabbelig, eigentlich: begeifert; dann 
allgemein: sudlig. Ein sabbliger Teller. 

Sabbelmanl, das, 1) sabbeliges Maul; 
2) einer, der ein solches Maul hat. 

Sabbelmichel, der. 
sabbeln, 1) den Speichel aus dem 

Munde fließen lassen, mit Speichel be­
sudeln. 2) widerlich lecken. Sabbel' 
doch nicht an dem Zuckerstück. 3) um­
ständlich und inhaltslos reden. — Hu-
pel hat das Wort in der Ved. von man-
schen. — Zu Grimms Wtb. 

Sabbelsurium, das, Sabbelei: widri­
ges Mischmasch von Speisen, Geträn­
ken, Gesprochenem, Geschriebenen. Gew. 

^Sabben, Engerlinge, 373. VII. 83.^ 
sabbern, dass. was sabbeln oder 

säwern. Sabbern wie die Kinder, den 
Speichel fließen lassen, Stender I. 255. 
Zu Grimms Wtb. — Als eine Pan-
rung fürt Sllllmann (390o. 75) auf: 
sabbern und schlabbern. 

Sabbler. 210 u. oft. 
Säbelbein, ^) krumm nach außen ge­

bogenes Bein. Säbelbeine haben. — 
2) einer mit Säbelbeinen. 

Säbeltnot, der, Offizier, vgl. Waffen-
knot. 

säbeln, von Betrunkenen, hin und her 
säbeln, hin und her schwanken. 

säbern, snwern, sabbern, speicheln. 
Sachengememheit. Ebendaher kann an 

Snchengemeinheiteu, wenn sie auch aus 
Mobilien bestehen, z. V. am Inventa-
rium eines Gutes, eine Hypothek zwar 
bestellt werden, 154. I. 307; jede zur 
Sachengemeinheit erworbene Sache wird 
von dem Pfandrecht ergriffen, ebda 308. 

Sachsen oder Angelsachsen wurden 
diejenigen aus dem Auslande gekomme­
nen Professoren der dorpater Univer-

1 1 * 
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sitiit genannt, welche im 5. Iahrzehent 
eine ominöse Rolle zu spielen berufen 
waren, I u l . Eckardt in 404. 1868. 18. 

Sachtebier. Das Cachte»Bier. csre-
visia tsnuis, 353. 36. Daselbst von 
Dünnbier, lora, esrsvjsiae unterschieden. 

fachtlichen und sachtlilen, sachte, leise, 
gemach. Von Gadebusch (325) zuerst 
angefürt. Er sagt: das Wort sachtlich, 
sacht braucht Filidor der Dorferer, aus­
erlesene Stücke der besten deutschen Dich­
ter I I I . 352. I n Livland fachtlichen, 
die mittelste Snlbe gedehnt. — Nächt­
lichen seine Reise fortsetzen, 175. 1855. 
43? (ball. St.) ; ich nehme sachtlichens 
meinen Doppellauf, rig. Ztg. 1862. 71 : 
„Provinzialismus für ganz leise, lang­
sam." Noch heute im Munde alter 
Leute oder im Scherz. Auch von Salt-
mann in 390c. 43 u. 128 in der Beb. 
von sachte, geräuschlos verzeichnet. Auch 
bei ihm hat 2 . 43 das Wort den Ton 
auf i, ebenso wie stillichen und letzli-
chen; auf S. 128 aber auf der ersten 
Snlbe. 

Sachwald. st. Sachwalt. Der Sach-
wllld oder Worthalter der Bürger, 180. 
III. 2. 36; zur Zäumung der Sach-
wälde, ebda 676. 

Sack. Ein Sack Grauwerk, 172.1793. 
207; ein halber Sack Ilkenfutter, ebda. 
Nicht ein Sack, sondern eine bestimmte 
Menge zusammengenähter Felle, ehemals 
Futter genannt, vgl. dieses. 

Ein Schwein im Sack kaufen, in 
Grimms Wtb. die Katze im Sacke kaufen, 
d. h. ohne den Gegenstand zu besichtigen 
oder genauer zu beurteilen. 

Tadelnde Benennung eines unbehol­
fenen, plumpen Menschen. Daher in 
Bezug auf Damen: tanzen wie ein Sack 
oder Melsack, d. h. unbeholfen, schwer­
fällig. 

Schlafen wie ein Sack, fest, viel, tief. 
Sie schlafen wie die Säcke. Daher 
Schlafsack. Oft in Verbindungen: 
Dreck«, Floh-, Fress-, Launen« und 
Lausesack. 

Jeder Schornstein muss mit einem 
sog. Sack, im Kellergeschoß, versehen sein, 
473. I n Riga dllfür auch Stifel. 

Einen aus und in den Sack stecken, 
ihn in Hinsicht des Wissens, der Schlau­
heit und Gewandtheit sehr übertreffen. 
Einen zehn Mal in den Sack stecken, 
ihm weit überlegen sein. 

Ein Ochse zur Mästung muß einen 
braven Sack und guten Schlimhang ha­
ben, 447. 168. 

I n Estland soll Sack die übliche Be­
nennung für Düte fein, 390c. 128. 

Sacken (fpr. Ssacken), Name einer 
freiherr- und gräflichen Familie, die 
besonders in Kurland heimisch ist. 
Sacken hat sein Gut, scherzweise für: 
Äi»,cun 3, son ßoüt, m ähnlicher Weise 
entstellt wie hohe Wolle st. u»nt,u volss. 

sacken, sich, sich setzen, zusammen­
sinken. Wenn Sturm in der See wäre, 
so sackten sich die Heringe in den Ton­
nen, 365. 1698, woher denn die Tonnen 
bei ihrer Ankunft in Riga nicht ganz 
voll erschienen. 

sackig, von Kosen, besonders an den 
Knieen, bcutelig; von Kleidungsstücken, 
übermäßig weit, nicht anschließen.'. 

Sackigteit, eines Kleidungsstückes, über­
mäßige Weite. 

Sackpelz, weiter, nicht anschließender 
Pelz. 

Sackrock, weiter Paletot, den man, 
auch über die Schultern geworfen, tra­
gen kann. 

Sackstücke, bei rig. Knochenhauern, ein 
Stück Rindfleisch von der Gegend des 
„Sacks", gern zu Schmorbraten benutzt. 

Sackung. Die Reparatur der Sackun-
gen des Holzuerbcmdes in den hölzernen 
Magazinen, 172. 1829. 10. , In hölzer­
nen Häusern tritt stets eine S. ein, 
d. h. die Wände setzen sich, verlieren 
an Höhe, indem das Holz eintrocknet, 

Sade, die, Hocke, kleiner Haufen kegel­
förmiger Gestalt auf dem Felde, son­
derlich von Heu, auch Rucke genannt, 
Hupel. Saden sollen, fügt er hinzu, 
nach Bergmann, senkrecht nahe an ein­
ander aufgerichtete Bäume sein, an 
welchen Stangen befestigt sind, und 
worauf man die vom Felde eingebrach­
ten Erbsen eine Weile trocknen lässt, 
ehe man sie ausdrischt. Wird von 
Anderen Rauke genannt. — I n Lett­
land: Gubbe. 

Eine Sade Heu ist in Estland ein 
Heuhaufen, 176. 1834. 195; das Heu 
wird in Windhaufen (Kubben) in 3iu-
lllnd, Saden in Estland genannt, zu 
10 -15 S M gebracht und nachdem es 
hier vollkommen trocken geworden ist, 
in größere Feimen (Kujen) Vereinigt, 
190.' 88; Sade, kleiner, etwa ein Fuder 
haltender Heuhaufe, der vorübergehend 
bis zur Einfahrt auf dem Lande errichtet 
ist, Kuje <Mi), 390c. 20; hinzugefügt 
wird nach V. Thomson: finnisch 8ato, 
altschwed. 5»ta, neuschwed. »ata, 8»te, 
altn. 8ktN, von der Wurzel Nt in Ms», 
estn. 8aä, diät. 82t, 390c. 53. Ihre 
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(MoF8»r. gnio-zotn.) hat Mg »truez koeni, 
is l . 8»te, von «Mg, ponere, eowponere. — 
Das Wort dem Skandinawischen zu­
zuschreiben, wie V. Thomson tut, dürfte 
seine Bedenken haben. Erstlich ist es 
allen germanischen Sprachzweigen fremd; 
zweitens Thatsache, dass die Urbevölke­
rung wenigstens eines Teils von Schwe­
den eine finnische war. 

Das zusllmmengeharkte Heu in Sa­
hen legen. 

Sadenstrauch, zu Saden. Man haut 
einige Bäume zu Sadenstrauch um. 

Safr»ntringel, hier und da st. Gelb­
kringel. Schon bei Hupel. 

S«ft. mit Zucker eingelochter Frucht­
oder Berensaft, auch Zuckersaft genannt, 
russ. »8,p6Ns; in demselben Sinn: ein­
gekochter Zuckersaft. Man hat Apfel-, 
Bocksberen-. Erdberen-, Himberen-, 
Kirsch-, Iohannis- und Stachelberensaft, 
Pstaumensllft u. s. w. Die Säfte sind 
k l a r e , wenn der Fruchtsaft vor dem 
Einkochen durch einen Saftbeutel ge­
flossen und mit Zucker steif gekocht wird, 
z. V. klarer Iohannesbersaft. D icker 
Iohannesbersllft ist, ohne vorhergehende 
Durchseihung hergestellter, Saft und 
Schlauben zusammen. Hupel sagt (166a. 
XVII. 2 2): Saft hört man oft st. Mus: 
sonderlich wenn ein solcher dick gekochter 
Beerensaft beu Kuchen, auch wohl bey 
Braten anstatt des Salats, über Tische 
umhergereicht wird. 

I n Brnntweinshandlnngen kennt man 
Säfte oder Ansätze, rig. Ztg. 1859. 277. 

Saftbeutel, zum Durchseihen des 
Saftes zerquetschter Veren. 

Saftglas, das, walzenförmiges Glas­
gefäß von etwa einem Stofe Inhalt. 
So genannt, weil in solchen Glas­
gefäßen eingekochte Zuckersäfte aufbe-
wart werden. Da diefe Saftgläser oft 
auch zur Aufname von feinem Zucker 
benutzt werden, so heißen sie auch Zucker-
gläser. Dasselbe bezeichnet Vurke, doch 
hauptsächlich nur in Bezug auf Killo-
strömlinge. 

Saftgrün, das, grüner Farbstoff, der 
früher viel in Gebrauch war. 

saftig, 1) suppicht, Stender I. — 
2) zotig, 324. Der Witz ist saftig: 
plump, gemein, zotig. — 3) stark. Der 
Schmutz ist saftig, sehr stark. Ebenso 
in Posen (163). ' 

Saftigleit, Zotigkeit. Die S. seiner 
Ausdrücke. 

Saftlessel, zum Kochen von Säften, 
172. 1820, 26. Messingene Saftkessel 
werden zu allen roten Säften benutzt. 

Saftsauce, von gekochten Fruchtsäften. 
Pudding mit einer S. von Himberen. 

Sllfttopf, zum Aufbewaren von Zucker­
säften. Safttöpfe, 172. 1790. 298. 
Gew. 

Sägebalken. Sägestöcke und Säge-
balken, 193. I I . 327. 

Sageholz. Sageholz, 193. I I . 327. 
Sagelspon, der, in der Vz. Sagel-

spone? st. Sägespäne, 2l0. Auch heute 
zuweilen. 

sagen. Ich kann nicht sagen, er ist 
ein guter Mensch, oder: er ist ein gu­
ter Mensch, ich kann nicht sagen, d. h. 
ich muss es als wahr aussprechen, ich 
kann nicht anders sagen, als dass er 
ein guter Mensch ist. 

Sagen Sie selbst, kann ich anders 
handeln? — Sie werden sich selbst sa­
gen (müssen), dass Sie unrecht haben, 
d. h. werden zugeben. 

Sag' ein Mensch! Kann man das 
fassen? Kann man so sprechen? — 
Sag' ein Mensch! Nein, das ist selt­
sam, d. h. es ist zum Verwundern. 

Am Schlüsse von alten rig. Kämmerei» 
gerichtsprotokollen (365) heißt es: Ist 
gesagt: d. h. als Bescheid vom Gericht 
ausgesprochen. 

Einem etwas lagen lassen, ihm mel­
den. — Lass dir das gesagt sein! d. h. 
richte dich darnach, thu, wie es aus­
gesprochen ist dir gegenüber. — Lass 
dir das nicht 10 Mal sagen! d. h. er­
fülle ohne Widerrede und ohne Zögern. 

Sich krank sagen, von Lehrern und 
Beamten. Er ließ sich krank sagen, als 
trank melden. — Sie sagte sich 5 Mo­
nate schwanger, 372. I. 529 und öfters. 
Ganz wie russisch: ou» cuaZLÄ» 066« 
6ez>6ALNno» und französisch: eile 8« äit 
sneeinte. vgl. Grimms Wat. Sp. 
1655. c. 

An Jemand sagen spricht man st. 
einem, wenn derjenige, zu dem ge­
sprochen wird, mit dem Tauf- oder Fa. 
nnliennamen bezeichnet ist. Sag das 
an Jakob, sag das an Meyer, an Pau< 
line, an Marie. — Dass dies an aus 
französischem Einfluß Herr orgegangen, 
wie Sallmann (390o.) meint ist un­
wahrscheinlich. 

Sager, früher st. Säger. Die Sä­
ger bildeten in Riga ehemals ein Amt. 
Das Amt der Sager ihr Pfingstengilde 
zu halten 6 Mark jedem, im Ganzen 
36 Mark, 349. XXII. 4. (Hatte das 
Kämmereigericht zu leisten). 
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Säger, nennt man scherzweise einen 
Schnarcher. 

Sägerei. Eine Siigerei, welche Kisten 
fabricirt, wird gebeten, ihre Adresse zu 
senden nach St. Petersburg, rig. Tagebl. 
1890. 2. 

Sägespane, oft gespr. Scig'sväne; 
auch: Sag'sväne. 

Sägestsck. Sägestöcke und Sägebal­
ken, 193. I I . 3 7 ; im Walde Sägestöcke 
hauen, 185. 506. 

Sägliss, das, Sägespäne. I n Grimms 
Wtb. Sngsel. 

Sagung und Meldung thun lassen, 
196. I. 495. I , 1558. Zu Grimms 
Wtb. 

Baie, die Ein großer Küwen nebst 
Scue, eine Sille nebst Kühlballie, 172. 
1771. 346. s. Seie und Seihe. 

Saite, die. I n Grimms Wtb. lat. 
8Sta unberücksichtigt gelassen: jedes starke 
Har, nicht blos Vorste. Entsprechend 
russ. m,eib, Berste. 

Sal , der, eigentlich Sal der Adels­
versammlung im l iv l . Rltterhause, dann 
die Adelsversammlung selbst. Der Sal 
hat beschlossen; die Sache kam an den 
Sa l ; vom Sal erging die Anordnung; 
der Landmarschall wandte sich an den 
Sal mit dem Antrage; einem l iv l . 
Edelmann den Sal verbieten, rig. Ztg. 
1868. 273, ihn zn den Adelsversamm-
lungen nicht zulassen. 

Salack, der und die, Lake, Salzlake. 
Wenn man Speck im Salack hält und 
nicht auftreuget. 328. 205; die Salack, 
ebda 240. I . 1649. s. Solack. 

Säelein, Leinsame zur Aussät. 
Säeleinsame. Sä'ele infamen, 193; 

Siieleinsamen, 349. XVI. 3. 
Säeleinsat, Leinsame zur Aussät. 

Man unterscheidet blanke und gedörrte, 
rig. Ztg. 1865. 270; blanke und halb­
blanke Ware, ebda 1867; gewönliche 
und vuile, ebda 1865. s. Scisat. 

SaMfche Vach. Der „Snlissche 
Bach" früher oft für das jekt Snlis ge­
nannte Flüsschen in Liuland. 

Salve, die, eines Brunnens, Vruunen-
holz. Der Brunnen von o'/s Faden 
Tiefe, dessen Salven verfault waren, 
sollte mit neuen versehen werden; auf 
der Seite des Einschnitts standen die 
Salven noch; schnell ging man daran, 
mit einem großen Bohrer ein Loch in 
die Salve zu bohren, worauf sie mit 
einer Stichsäge durchsägt wurde, Felliner 
Anzeiger von 1837. August. — I n 

Riga-Zettland unbekannt; das estnische 
slllw oder salwe Vrunnentasten. 

Salzblasen, das. Mit S. behexen, 
Stender. 

Salzbläser, der, ein vermeinter Zau­
berer unter Esten und Letten: der so 
genannt wird, weil er auf Salz haucht 
und darüber murmelt, Huvel; Salz­
bläser, der mit Salzblasen Zauberpossen 
macht, Stender; die Salzbliiser, welche 
eine Handvoll Salz beblasen und be-
murmeln. 

Salzbude, Bude, in der besonders 
Salz, meist auch Heringe, uelkanft wer­
den. Daher: Salz- und Hänngsbude, 
172. 1778. 191. 

Salzbndenmaß. Das Salzbuden- oder 
LisM- und halbe Lis«Nmaß, 149. 22. 

Salze, die, Salis? Landtag zur 
Salze, 207. 

Salzenfleisch, zuweilen st. Salz-
sieisch, Hupel. 

Salzfass, sonderbarer Weise sogar für 
den kleinen Salzbehälter auf Sveise-
tifchen, bei oem, ebenso wenig wie bei 
Tmtenfass, an ein Fass zu denken ist. 
I n Deutschland aber ebenso. 

Salzfluss, der, ein Fuß- oder Unter-
beingeschwür größerer Ausdenung mit 
übelriechender starker Absonderung. I n 
Niga ein gewönl, Ausdruck gebildeter 
und ungebildeter Leute. I n Grimms 
Wtb. nach Adelung: ein Hautausschlag, 
der eine salzige Feuchtigkeit absondert 
und beim Abtrocknen eine weiße, salz-
ähnliche Kruste zurücklcisst. — Arztlicher 
Seits ist diese Erklärung nicht anzu-
nemen. 

Salzfnrer, Schiff mit Salz. Es 
strandete ein SalMhrer aus Spa­
nien, 223. 

Salzlast. Keller von 80 Salz-Lasten 
grüß, 172. 1801. 156. 

Salzlispfundmaße od. Salzmaße, 135. 
Salzmaßtonnengeld. Das Salz.Maß-

Tonnengeld, 280. I . 1764. 
Salzmesser, ein beim Ausmessen von 

Salz beschäftigter Stadtbeamter. Salz-, 
Korn- und andere Messer bildeten in 
Riga das Messeramt, Ealzmässer, 86; 
Salzmesser. 135. 

Salzmessnng. Alle Salzmessungen 
ohne Unterschied, 149. 

Salzplistaw, der, früher ein von der 
Krone bestellter Aufseher über Salz-
uorrate, russ. co^iioZ UM^M'b. Ein 
Salzpristaw, 172. 1820. 50 (Fellin); 
Branntweins- und Salz-Pristaw, 172 
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1792. 58. Der Aufseher über Brant-
weinslager hieß russ. nusnuü iiMe^aüi.. 

Salzsee, die, nicht Ocean, wie Grimms 
Wtb. erklärt, sondern See oder Meer 
überhaupt. Das landvogteiliche Gericht 
in Riga ist das Vogteigericht für die 
Vorstädte und das übrige Stadtgebiet, 
auch (für) die Düna vom Rummel bis 
an die Salzsee. 350, X I V . 2. 

Salztonne, Maßtonne für Salz. Die 
rigasche Salztonne sollte 1061/2 Stof 
oder 41,2/3 Garnez fassen, 364. 116; 
Salz soll mit der rigischen Salztonne 
gemessen und gewerthet werden, 176. 
1835. 57. 

Salzträger. Bgm. Schievelbein (351. 
XX I . 1) bemerkt: Ligger, Salzträger, 
Bierträger, Hanfschwingel haben des 
Winters zu rammen, Klötze aus den 
Büschen zu ziehen, Seetonnen einzuneh­
men und auszuheben. — I n 274. 46 
( I . 1613) heißt es: des Donnerstages 
werden die Salzträger durch zweien der 
jüngsten Eltisten auf die Gildeftuben 
geholt, denselben wird vorgesetzet Hering, 
Stockfisch, und werden nach dem Alten 
tractiret, von den Schenken zugetrunken, 
die zeigen ihnen die Glase, und geben 
ihnen ein volles Glas in die Handt, daß 
müssen sie austrinken, die Glase müssen 
sie nicht setzen, sondern inn den Händen 
halten, wie sie denn diesfalls ihre eigenen 
Eltisten haben, mit weißen Stöcken, welche 
solche Gebräuche unterhalten; im § 47: 
wann die Salzträger weggegangen, so 
werden den Eltisten die übrigen Brocken 
so fürhanden fürgesetzet, folgig etwa um 
8 Uhr gehet der Eltermann u. s. w. — 
Der Gebrauch, die Dreger und Salz­
träger in solcher Weise zu bewirten, war 
ein alter; der Ursprung desselben ist un­
bekannt. — Nach „der Arbeiders Gerech­
tigkeit" bekommen die Walboten zu Mar­
tini eine Tonne Bier, ebensoviel die Bier­
träger, Ofenkerls u. s. W., 349. X X V . 2; 
Salzträger, weiln er dem Eltermann für­
geworfen, daß er die Tekengelder ver­
soffen, 349. XX I . 1. I . 1649/50; zwo 
Salzfregers Haben vor Blau gegeben 
10 Mk., 349. X X V I I . 1. I . 1614. 

Säm, der. Mi t diesem Worte haben 
Einige unser Tumm wiedergeben wollen; 
ebenso mit sämig unser tummig. 

Sämel, der, die Pflanze potaruoßstou, 
in Grimms Wtb. Samenkraut, vgl. 174. 
1862. 312. 

Samen, Oesammtgut, Gesammtbesitz. 
Die Mutter wollte den dritten Theil 
aus dem Samen haben, so wäre auch 
billig, daß sein Nachlaß in den Samen 
fließe, 349. X X V I . ' l ; nach dem riga-

schen Stadtrecht setzt nach dem Tode des 
einen Ehegatten der überlebende die Gü­
tergemeinschaft mit den Kindern fort, was 
durch die Ausdrücke: „die Kinder bleiben 
in den Wehren, stehen in den Samen," 
bezeichnet wird, 154. I I . 112; das Oe­
sammtgut wird ebenda der gemeine Samen 
oder der gemeine Haufen genannt, ebda 
112. a. vgl. samende Hand. 

Samen. I n der Sprache der mit Leinsat 
Beschäftigten gewönlich für Schlagsat. 
Vgl. 93. 

samen sich, sich besamen, Samen aus­
streuen und aus demselben erwachsen. 
Von Gewächsen. Stiefmütterchen und 
Vogelgras samen sich sehr. 

sämen, sollen Einige, bemerkt Hupel 
in 166. a. X V I I . 235, statt zähmen 
sprechen, d. h. wollen, Luft haben, zB. 
er zähmt nicht zu arbeiten. I n Riga 
unbekannt. 

samende oder samente Hand, von 
nd. 8li.N6uä oder slnnLnt gesammt, un­
geteilt, vereinigt. Mi t 82,in6uä6r Iiaut 
zusammen, ungeteilt; äs Zaineucls Iiaüt 
Gesammtbelehnung. Von nd. 8«.N6u, 
hochd. sammen, sammeln. I n Grimms 
Wtb. sehr unvollständig belegt. Sa­
mende Hand in derselben Bedeutung 
wie gesammtc Hand. Hinterließ ein 
Vasall sein Lehngut mehreren Söhnen, 
so konnten diese dasselbe ungetheilt besitzen: 
sie hatten die samende Hand (gesammte 
Hand) an dem Gute, 154. I I . 264; 
sobald jedoch die Brüder das Gut unter 
sich theiltcn, hörte die samende Hand, 
mithin die gegenseitige Beerbung auf, 
ebda 265; sollte die samende Hand auch 
noch nach der Theilung fortdauern, ebda; 
da wo die samende Hand gewissen Per­
sonen verliehen ward, ebda 274; diese 
Art der samenden Hand, ebda; außer 
der gesetzlichen samenden Hand unter Brü­
dern am ungetheilten väterlichen Lehn, 
ebda. 

Samendehandgut und Eamendehand-
recht, 154. I I . 274, Gesammthandgut. 
Guter nach dem Rechte der samenden 
Hand. 

Samenerguss, in Grimms Wtb. nach 
Campe Samenergießung. Die Samen­
ergüsse erfolgen wiederholt, 372. I. 314. 

Samenfluss, in Grimms Wtb. deutsch 
richtig erklärt, lateinisch aber falsch mit 
6sOuori-Ii0L2,, d. h. Tripper, wiederge­
geben. Samenfluss ist Zperwatorrlilleg.. 

Sllmenflüssigkeit, 372, I. 314. 
Sllmentauf. Waren in Samenkauf zu 

entsetzen frei sein, 344. 2. 
sämig, in der Bed. von iummig. Zu 

Grimms Wtb. 
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Sammelbuch, Collectenbuch für Geld­
beiträge. Das S. des Pastors, 176. 
1835. 95. vgl. Grimms Wtb. 

Sammelschacht, Einfallschacht auf dem 
Grunde einer Besitzlichkeit, entgegen dem 
„Controllschacht". 

Sammelwort und 
sammelwörtlich, in Grimms Wtb. nur 

aus Campe. Beide Ausdrücke sind viel 
gebraucht. 

sammen, summiren, zusammenzälen. 
Sammetkind, Sammetjung, Sammet-

sohn, Sammettochter — zärtliche Benen­
nung sanfter, guter Kinder oder — zur 
Beschwichtigung. Du bist doch immer 
mein Sammetsöhnchen, sei nun jetzt artig! 
Schon in den 30er Jahren. — Auch: in 
Sammet gekleidet, von Knaben und 
Mädchen. Ihre Sammetkindchen sind 
allerliebst. 

Sammetpelz, mit Sammet überzogener 
Pelz. 

Sammetstich. Englische Sammetftiche, 
172. 1803. 316. 

Sammler. Die sechs Zähne oben und 
sechs unten im Vordertheil des Maules 
(der Pferde) werden Sammler genannt, 
447. 106; die Fohlenzähne (des Pferdes) 
sind die Mahlzähne und Sammler im 
ersten Jahre, sie sind klein, weiß und 
helle, ebda. 

Sammt, das, Summe. 
Sammung, die, Summation, Zusam-

menzälung. 
Sämscher, nur in Job,. Schmidt's 

Begebenheiten v. I . 1558/9 (s. 345): 
Sehmscher, Sämisch- oder Weißgerber. 
Da kein Zw. sämischen vorkommt, so ist 
das Wort vermutlich Nachbildung vom 
franz. ekainoigeur. 

Samstag. Das Sams ist, wenn aus 
Sabbath entstanden, ebenso auffallend, 
wie das frz. nain« in Lkmeäi. An eine 
Herleitung aus dem Griechischen oder 
Slawischen ist schwerlich zu denken. M i -
klosich setymolog. Wtb.) sagt: «.81. Zydot», 
entspricht einem deutschen saiubat, wor­
aus ahd. 82.Nd3.2we; die Nascilirung ist 
unerklärt. 

sammt. Oft hört man: mit sammt, 
d. h. zusammen mit, mit Allem oder 
Allen. Er reiste hinaus mit sammt seinen 
Kindern, mit sammt seiner Freundin. Zu 
Grimms Wtb. 2.) 

Sand, früher zuweilen st. Sandberg bei 
Riga. Führten die Vorstädtschen durch die 
3 nach dem Sande stehenden Pforten ihre 
Armuht ein, 174. 1884. 362. I . 1700. 

Sandballast, der. Mi t Sand- und 
Steinballllst aufkommende Schiffe, 172. 
1798. 163, zur Stadt kommende. 

- S a n d h e m m e . 

Sandbere, die, aratoZtapd/lug olü-
ow3,Ii8, 390«- 116, in Grimms Wtb. 
2,rdutu8 NV8, urÄ. 

Sandberg, ehemals d. Kubsberg Rigas. 
Die in Iürgenshof verstorben waren und 
in dem Sandberg bei der St. Iürgens-
mühle begraben liegen, 335. 252. vgl. 
174. 1871. 45 u. f.; sind auf St. Iü r -
genshoff auf dem Sandberg begraben 
worden, 174.1890. 277. I . 1601. Beim 
Sandberge vor Riga, wo Bischof Bertold 
geto'dtet wurde, 350. IV . 

Noch vor etwa 30 Jahren wurden 
Sandberge die Sandhügel im Osten der 
Stadt Riga genannt. Man fand feine 
Leiche auf den Sandbergen; auf den 
Scmdbergcn wurden überführte Kund-
fchafter erschossen, so im I . 1812. — 
Jetzt zum größten Teil bebaut. 

Sandbindung, Flugsand betreffend, s. 
176. 1835. 165. 

Sandblendstein, Blendstein einer Wall­
mauer, welcher zu den Sandsteinen gehört. 

Sandbrief, Sendebrief. ^. Lsenouig 
Beantwortung des offenen, lästerlichen 
Sandbriefs, welchen . . . Mvlius —, 
352. X V I I I . 

Sanderbse, Sandwicke. 
Sandfang. Sandfänge sind allerlei 

Hindernisse, ein Grashalm, Büschchen, 
ein Zaun, welche den treibenden Sand 
aufhalten und veranlassen, sich anzusam­
meln, 174. 1861. 152. 

Sandfass, das, jeder kleine Behälter 
mit Streusand für Geschriebenes, Sand­
büchse in Deutschland, ein Wort, das 
wir niemals gebrauchen. 

Sandfuchs, Pferd Heller Farbe. Ein 
Sandfuchs von Farbe. 

Sandfuhr, die. Elf Kerle beim Sand­
fuhre gehalten, 349. X X I I . 3. vgl. Stall­
fuhr und Grimms Wtb. 

Sandgefül. Ein Sandgefühl in den 
Augen haben, 372. I I . 276 u. öfter. Bei 
catarrhalischen Augenzuständen. 

Sand gras. Sandgräser, die auf Sand 
wachsen; auch Sand binden sollen. Zu 
Grimms Wtb. 

Sandguss, der. Die Gußwaren sind 
von zweierlei Art, Sandguß und Leim­
guß, 395. IV. 134. 

Sandgussware. Sandgußwaren sind 
diejenigen, welche wie die Gänze auf 
ein Bette von Sand und Kohlenstaub 
gegossen werden, 395. IV . 134. s. Ganz. 

Sandhemme, die. Die Sandhemmen 
zerfallen in äußere, umfangende oder Um-
fangshemmen, und in innere, durchfan-
gende oder Durchfcmgshemmen, 174. 
1861. 152. 

http://82.Nd3.2we
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Sandkuchen, eine früher beliebte Art 
von Kuchen, länglich rund, mit gezacktem 
Rande. Zu Grimms Wtb. 

Sandmann, der, erdichtetes Wesen, 
welches den Kindern Sand in die Augen 
streut und sie schläfrig macht; oder: die 
Schläfrigkeit, welche uns überkommt. Der 
Sandmann kommt (zu dir), d. h. du 
wirft fchläfrig. Auch in Posen (163); 
in Baiern Pechmännchen, weil die Au­
genlider wie durch Pech zusammenkleben. 
Zu Grimms Wtb. 

Sandmüle, eine Müle bei Riga, die 
dem Orden gehörte und 1560 der Stadt 
von Kettler geschenkt wurde; wurde ge­
trieben durch den Mülbach, welcher vor 
ihr durch einen Mülendeich bei der Sand­
pforte aufgestaut war; befand sich am 
Sandberge vor dem alten Sandturm, 
vgl. 174. 1370. 367 u. 368. Von ihr 
erhielt seinen Namen der Sandmülenbach. 

Sandmülenbach, auch Sandmülen- und 
Sandmülgraben. vergleiche 174. 1859. 
213—215 u. 1883.13. Neuerlichst (rig. 
Ztg. 1889. 51) wird der Irr tum wieder­
holt, „daß der die Sandmüle treibende, 
aus Norden kommende Zufluß der Mühle (!) 
kein natürlicher Wasserlauf gewesen, son­
dern bestanden habe „aus einem im I . 
1582 künstlich ausgehobeuen Graben, 
welcher aus weiter Ferne, zuerst von 
Stubbensee her, gezogen sein soll, später 
aber eine Ableitung des Schmerlebaches 
war." — Wir begegnen dem Sandmü­
lenbach zuerst in der Benennung Mühl­
bach beim Hospital, nämlich dem alten 
Iürgenshof (zwischen Todlebcnboulevard 
und Elisabethftraße), in der Urk. v. 1330, 
dann in d. Urk. v. 1349: längs dem 
Wege nach Neuermühlen, bis zu einer 
Brücke, welche über das Wasser geht, 
das die Mühlen treibet hier vor der 
Stadt; dann im Denkelbuch beim I . 
1437 u. 1449. Dieser Mülbach — der 
Rigebach — war (in feinem außerhalb 
der Festungswerke befindlichen Teil) schon 
zu Ende des 16. Iahrh. so verscichtet, 
daß im I . 1583 die Stadt Riga die 
Bewilligung erhielt, einen Teil des I ä -
gelstusses herbeizuleiten, um die Wasser­
menge zu vermehren. I m I . 1710 fand 
Peter d. Gr. es nötig, die Leitung zur 
Stadt durch einen Graben zu ermög­
lichen. I m I . 1723 wurde dazu eine 
neue Verordnung vom Gen.-Gouv. Fürsten 
Repnin erlassen, vgl. 174. 1874. 310. 

Sandmüller, der Müller der ehemaligen 
Sandmüle, 174. 1883. 306. 

Sandpfortschreiber. Dreyer, der Sand­
pfortschreiber, der die einkommenden 
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Fuhren (Flachs, Hanf u. s. w.) anzu­
schreiben hatte, 365. I . 1666. 

Sandrundel, das, 334. IV , Befestt-
gungswerk vor dem ehemaligen Sand­
turm Rigas. 

Sandsekweide. 
Sandspltze. Daß die durchschnittenen 

Sandsvitzen nicht nachschießen möchten, 
176. 1824. 105, die Spitzen der Sand­
hügel zusammenfallen. 

Sandstraße. I n Riga gibt es seit 
Langem eine große und eine kleine Sand­
straße. Sie, wie die Sandpforte, der 
Sandturm, die Sandmüle, tragen ihren 
Namen von dem ehemaligen Sand- oder 
Kubsberg. vgl. 174.1883.306. — Außer­
dem gab es eine reußifche Sandstraße. 
Sein in der Reußischen Sandftraßen an 
der Stadtmauer belegenes Haus, fo vor 
diesem ein Thurm gewesen, 365. I . 1681. 
vgl. 174. 1883. 307. Haus belegen in 
der russischen Sand- oder Brauerstraße, 
in amtl. Bekannt!«. V. 1728; in der 
russischen Sandstraße, jetzt die kleine 
Brauerstraße genannt, amtlich 1779. 

sandstraßisch. I n Riga bestand eine 
sandstraßische Gaffe, vgl. 174. 1883. 
314. — I n der rig. Domkirche gab es 
ehemals eine sandstraßische Capelle und 
eine sandstraßische Thür, 451. 1887. 52 
u. 53, d. h. die zur Sandstraße hin ge­
richtet waren oder dorthin fürten. 

Sandstrich, der, ein Strich Sandlandes. 
Ein ausgedehnter Sandftrich erstreckte sich 
bis —. 

Sandtreiben, das, durch einen Wirbel­
wind, 215. 488. 

Sandtrockner, auf der Woisekschen Spi-
gelfabrik, 176. 1827. 21. 

Sandturm, der, auf der Stelle des 
jetzt sog. Pulverturms. Den tollen Zim­
mermann 8 Wochen in der Büttelei, 4 Wo­
chen in dem Sandthurm speisen lassen, 
349. X X V I I . 1. I . 1612/13; in dm 
Sandth. verstricket werden, 350. X V I I I . 
2; in den Sandthurm stoßen, 349. V I I . 
1. — Zu seiner Zeit das Hauptgefäng-
niss der Stadt Riga; Verbrecher wurden 
daselbst auch gezüchtigt. 

sanduhrförnng. Die bekannte Scmd-
uhr-förmige Gestalt der Gebärmutter, 
372. I. 567. 

Sandwäscher, auf einer Spigelfabrik, 
176. 1827. 21. 

Sandwicke, die, Pelufchke, nng. villoLg,, 

sanft, in gewönl. Sprechweise meist 
sammft gesprochen. 

sänftlich. Er schob ihn sänftlich zur 
Thür hinaus, 361. 1890. 162. Zu 
Grimms Wtb. 

1* 
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Sangbuch, Gesangbuch. I n der Vor­
rede des rig. Gesangbuches von 1548 
kommt dieses Wort drei Mal vor; in 
der des rig. Gesangbuches v. 153? da­
gegen, wie bei Luther, Sangbüchlein. 
Vgl. 174. 1862. 340. 

sangeng, nach Bergmann säuerlich, 
widerlich; nach Hupel widerlich, mit un­
angenehmem Nachgeschmack. I n Grimms 
Wtb.: angebrannt, sengerig. 

Sängerin. Die Patschen (Polen) nemen 
desüluigen Stücke, nämlicken 4 Monnicke, 
einen Hund und eine Scngcrinne, 195. 
Russow B l . 57, nach Gadebusch (325), 
der hinzufügt, daß man Sängerin auch 
in Frisch findet. Eine Art groben Ge­
schützes. 

sangern, prickeln. Finger und Hände 
sangern mir. Zu Grimms Wtb. 1). 

Sankrücken. Das Pferd hat einen S., 
172. 1775. 338. Wol Druckfeler f. 
Senkrücken. 

Sannat, der, Sandat, Zander, 397. 
Sarah. Eine alte Sarah, altes Frauen­

zimmer. I m Munde von Frauen. Was? 
Die alte Sarah will noch heiraten? Nach 
Genesis X I I . 14 oder X V I I . 17. 

Sarde (—), die. Holz, was man bedarf 
zur Erbsen-Saarde, 328. 9; die Erbsen-
Saarde setzen, ebda 94; das Aushängen 
(der Flachssatköpfe) auf solchem Gestell, 
Sahrden genannt, erhält den Samen hell­
braun und glänzend, den man in See­
städten Kronsaat nennt, 169. 513. Let­
tisch: sahrds und sahrde Gestell, auf dem 
Erbsen oder Leinsat zum Trocknen auf­
gesteckt werden. 

Sarg. 1622 werden abermals alle 
erhobene Särge in Riga verboten, 350. 
X V I I I . 3, Erhoben? 

Sargkranz, Grabkranz. 
Sargplate, die, gew. st. Sargplatte, 

an Särgen und an Grabhügeln. 
Sargredner, Prediger, der am Sarge 

die Rede hält. 
Sarras. Weigcmd nimmt Entstehung 

aus poln. La für und «12 Hieb, Stoß 
an. Das ist so, als wollte man Napoleon 
deuten 113,110^ 0115. Näher liegt slaw. 
rs.2 Schlag, Hieb, l ^ i t i schlagen, hauen, 
rufs. 7M35 Schlag, Hieb, Stoß, 110M-
32^ schlagen, niederschlagen; mit 32. 
verbunden ist 3^3,33, Ansteckung. I m 
Russischen heißt N^amuLb mit etwas 
Schwerem hauen; im Polnischen L^ar-
82M oder 8L3,r82un eine Art Säbel. 

Säsame, gewönlich Säesamen geschrie­
ben; die Aussprache ist stets Sä-same. 
Guter Säesamen. I n ders. Bed. wie 
Säsat. 

- T a t . 

Säsat, die, Leinsame zum Aussäen, 
entgegen der Schlagsat. Gewönlich, doch 
schlecht, Säesaat geschrieben; die Aus­
sprache lässt stets Sä-sat hören. Säe­
saat, 93; Leinsaat, darunter, da die dies­
jährige Ernte von ganz vorzüglicher Be­
schaffenheit war, nur etwa 16-17,000 
(Tonnen) Thurm- oder Schlagsaat, das 
übrige Alles Säesaat, 174. 1826. 342; 
die aus der letzten Ernte gewonnene 
Säesaat gilt nur so lange als solche —, 
364. 355. Ein Preisverzeichniß in rig. 
Zeitung 1858. 242 gibt an: Säesaat 
die Tonne 8—8^4 Rbl., Thurmsaat 
10V2—IOs/4 Rbl. 

Säsatkartm, legalisirte des belgischen 
Consulats zu Riga, 391. 1887. 211. 

Säsing, kurzes, glattes, geflochtenes 
Tau zum Befestigen der Segel, 390°. 46. 

Sat, die, 1) häufig da gebraucht, wo 
in Deutschland Same, zB. die kleine 
Saat (Same), vom Schmel wird weg­
geschwemmt; junges Holz aus der Saat 
gezogen, 224. 1826. 5; — 2) was gesät 
wird oder zur Aussat taugt, zB. Sat-
gerfte, Sathafer, Satroggen. Die Sat 
proben oder probiren heißt, etliche Körner 
zwischen 2 angefeuchtete Rasenstücke legen, 
um zu erfahren, ob sie auskeimen, Hupel. 
Die Saat ist sofort unterzupflügen mit 
dem Saatpflug, 168. 34, d. h. das gesäte 
Getreide. Roggen gab nicht die Sat 
wieder, d. h. es wurde weniger geerntet, 
als ausgesäet war; — 3) das Säen. 
Seine Sat beendigt haben; dicke (dichte) 
Sat ist vorteilhafter, als dünne; der 
Boden ist zur zweiten Sat arthaft; — 
4) die Zeit des Säens, Satzeit. Die späte 
Sat der frühen vorziehen. I n der späten 
Sat sieht man wenig Hederich, d. h. in 
dem spät gesäten Getreide; Frühe-Saat 
treuget (d. i. trüget) selten, Spät-Saat 
sehr oft, 328. 127. I . 1688, wie schon 
Plinius sagt: kLLtiuatg, semsutiZ 8aspo 
6ß8oivit, LLi-otiu» 86mx»er. — I n den 
Bedeutungen 2, 3 und 4 entspricht unser 
Sat vollkommen dem lat. gemsutilg: der 
gesäetc Samen, das Säen, die Satzeit; 
— 5) Samen verschiedener Art, als: 
Säsat, Schlagsat, Hanfsat, Deddersat. 
Die in den Strusen herabgebrachten Saa­
ten, 95; Saaten über die Achse zur 
Stadt führen, 277. 1 ; den Staroft be­
fragen, ob er alle und eine jede Saat 
aus dem Speicher oder Klehten felber 
gemessen habe, 329. 88. — 6) vorzugs­
weise Leinsat, bez. Säleinsat. Daher Sat­
schreiber, Satwraker, Sattransporteur. 
Wenn die Saat verpackt ist, 364. a. 
S . 357; bei Ankunft der Saat zur 
Wraake, ebda 356; es wird jetzt viel 
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Saat verschifft. Der Flachs war vielfach 
gelagert, wodurch die Saat nicht ausge­
glichen und unter mittelmäßig ist, rig. 
Tagebl. 1890. 207. Auch in der Vz.: 
Werden Saaten zu Boden genommen, 
d. h. gespeichert. 

Ienachdem das Wort Sat vor oder 
nach dem damit verbundenen Hauptwort 
steht, ist die Bedeutung verschieden. Sat­
gerste heißt Gerste, die zum Aussäen 
taugt oder gcsät wird, die schwerste Gerste, 
die als Satkorn verkauft wird; Gerstensat 
ist Gerste schlechtweg; Satlein der beste, 
zur Aussat taugliche Leinsame, Leinsat 
allgemein der Leinsame. Der Leinsame 
kann sein Schlaglein oder Satlein, aber 
Schlaglein ist nicht Satlein. Der Satlein 
heißt daher auch Säleinsat. 

Satan. Ich befördere dich auf dem 
Fleck in des Satans Backofen, 361. 
1890. 182. 

Satllttest, das. Ein Saatattest über 
75 Tonnen Schlagfaamen, 172.1791.12. 

Sataufpasser. Saataufpasser, 93. 
Sataufseher. Der ihm zur Assistence 

beigegebene Saataufseher, 277. 1. 
Satbchciltmss, das, Lagerraum, Spei-

cherbodcn. Publique Saatbehältnisse, 
277. 5. 

Satbestellen, das. Das Saatbeftellen 
zwischen Stubben, Säen. 

Satbestellung, die. 
Satbeutel, Hüllchen, in dem das Körn­

chen in der Achre liegt. 
Satboden, der, Speicherboden zu Leinsat. 
Satbienner, der. Saatbrenner und 

Saatpacker, 172. 1767. 262, Angestellte, 
welche Sattonnen bebrennen und Sat 
packen. 

Satcomptoir. Das Saatcomptoir hat 
alle von der Wrake nicht als Säesat 
anerkannte und dem Eigentümer zu freier 
Verfügung üb erlassene Leinsaat unter 
seinen Verschluß zu nehmen, 364. 90. 

Sategge, die. Die Saategge, 201.1. 
238; die Walze über die S. führen. An­
ders in Grimms Wtb.I 

Säteich. Säeteiche in Kurland. 
Satende, das. Das Saatende der 

HandvoUe) oder Bündel, 168. 
Satentwickelung. Erbsen und Wicken 

zeigen gute Saatentwickclung, rig. Tagebl. 
1890. 207. 

Satfart. Daß im Herbste bei ange­
hender Saatfahrt ein Bürger beim I o -
hannisthor bestellt wird, darauf Acht zu 
haben, daß keine Schlagsaat in die Häuser 
der Bürger geführt werde, 174. 1883. 
193 (um 1800). 
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satfest. Gleich dem Saatfesten Erd­
reich, 194. Brandis 26, d. h. dem Erd­
reich, auf dem Sat eingegrast ist. 

Satfrühnlchung. Zur Saatfrühnutzung 
geeigneter Kornboden, 172. 1808. ^ 29. 

Satfuhre, die. Bauern, die mit Saat-
fuhren zur Stadt kommen, 277 und 94, 
mit Leinsat. 

Satfurche. Die Saatfurchen auf einem 
Felde machen, Stender I ; Saatfurchen 
ziehen, Lange. 

Satharfe, die, Satfieb, zur Reinigung 
oder Sonderung der besseren Sat von 
der leichteren, schlechteren. 

Slltgewcichs, das, die Leinpflanze. Wra-
ker wurden hingeschickt, das dortige Saat­
gewächs zu untersuchen. 

Slltgewicht. Saatgewichte, 149, für 
Leinsat. 

sätigen, oft st. sättigen gesprochen u. 
geschrieben. Schon in 200. I I . 83. 

Satjahr. Kleeftoppeln, besonders zwei­
jährige, find vor dem Saatjahre zu stürzen, 
168. 28. 

Satkamp. Mehre Tausend im Saat­
camp erzogene und bereits einmal um­
geschulte, vierjährige Fichten (Grähnen) 
stehen bei Pinkenhof zum Verkauf, rig. 
Ztg. 1880. 86. 

Satkasten, der, in Kleten, Abteilung 
für Getreide. 

Satköpfchen, Leinknoten, Köpfchen der 
Leinpflanze, 176. 1829. 126. 

Satlein, das. Viel Satlein wurde 
nach Belgien verschifft, Säleinsat. 

Satmesser, der, Mitglied des Messer­
amts für Leinsat. Ihre Taxe in 303. 

Satpacker, bei der Packung von Leinsat 
angestellter Arbeiter. 

Satpackung. Vor 1816 wurde die 
Saatpackung (das Zuschlagen und Aus­
binden der Säesaattonnen) durch vom 
Liggeramte gestellte und beaufsichtigte ge­
wöhnliche Arbeiter besorgt. Die Taxe 
für die Saatpackung (d. h. Lohn für 
die Arbeit) ward auf 12 Kop. von der 
Tonne festgesetzt, 364. 93. 

Satpackzeit. Während der Saatpack-
zcit, 172. 1817. 37. 

Satpflug, der, 201.1. 238. Die Saat 
(das gesäte Getreide) ist sofort unterzu­
pflügen mit dem Saatpflug und mit ein-
oder zweimaligem Eggen völlig unter­
zubringen, 168. 34; das Säen und der 
Saatpssug der Gerste geschieht, ebda 67, 
d. h. das Einpflügen der Gerste; dem 
Saatpfiuge folgt fogleich das Eggen, 
ebda; der Kordpflug der Geistenfelder 
beginnt im Frühjahr, worauf das Eggen, 
Säen und der Saatpfiug folgt, ebda 64; 
der Saatpflug folgt auf das Väen. 
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Satpudel, Satpaudel. Saatpudel bei 
Stcnder; in Livland wol nur Satpaudel. 

Satreinigungsanstalt, vorgeschlagen 
zuerst von C. F. A. Krickmeyer; 1853 die 
erste eröffnet von Hopfenhaus, 364. 94. 

Satrigenstock. Saat-Rigen-Stöcke, 
328. 37. 

Scttschreiber. Ihm liegt die Bewa­
chung und Bewahrung des gehörigen 
Ganges der Säesaatwraake und deren 
Einrichtungen ob, 364.356; aller Schlag-
saamen muß unter den Schlüsseln des 
Saatschreibers liegen, 93; der Saat­
schreiber, 277. 2. I n neuester Zeit fürt 
er den Namen Getreidecontrolleur! 

Satschreiberei. Die Saatschreiberei 
brachte viel ein, d. h. der Satschreiber 
hatte reichliche Einnahmen. 

Satfib. Saat-Siebe, 172.1792. 285; 
Korn- und Saatsiebe oder Saatharfen, 
172. 1799.190; Saatsiebe (Treschotken), 
rig. Ztg. 1859. 91. 

Satstamm, Baum im Walde, der Sa­
men trägt und ausstreut, in Grimms Wtb. 
Samenbaum. 

Satstecher, der, löffelähnliches, spitzes 
Werkzeug, um aus Leinsatsäcken einen 
Teil zur Prüfung herauszuheben. Saatste-
cher mit stählernen Spitzen, 172.1826.39. 

Satstengel. 
Satstock. Die Malz-Brau-Krüg-Arbeit-

und Saatstöcke müssen alle genau über­
schlagen werden, ob sie mit des Hauß-
wirths Aussatz und Rechnungen überein­
stimmen, 830. 27. Art Kerbftock. 

Satstück. Saatftücke, 224. 1825. 38. 
satt, soll eine Mittelwortsbildung sein. 

Das erscheint nicht glaubhaft. Sieht 
man in Betreff des tt auch von cNii,, 
lit. sotug u. s. w. ab, so deutet doch lat. 
83,t, 83.ti8, 83.tu8 nicht auf eine mittel­
wörtliche Bildung, Dasselbe Wort in 
den verschiedenen Sprachen weicht nur 
im Selbstlaut ab. 

Sattel. Grimms Wtb. sagt: wahr­
scheinlich Lehnwort aus einer anderen 
indogermanischen Sprache, lat. ssM« 
oder slaw. 8sä1c>, und verwandt mit der 
Wurzel seä sitzen. — Mklofich bemerkt, 
dass an. LöäKnU und der Sattel nicht 
auf die (slawische) Wurzel 8<2ä zurück-
gefürt werden können. 

Sattelblatt, das, 349. XX I I . 1. 
Sattelfleck. Der Hund hat einen braunen 

Sattelflecken, 172. 1821. 47. 
Sattelstelle. Pferd, das an der Sattel­

ftelle —, 172. 1779. 15. 
Sattelstreif. Pferd mit einem langen 

weißen S., 172. 1796. 84. 
Sattonne. Die Böden der Saattonnen 

verpechen, 305. 
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Sattransporteur. Instruction desfelben 
in 95. 

Satturm, wurde der große Stadtspeicher 
genannt, am Ausgange der Küterftraße 
links. Diente hauptsächlich zur Unter­
bringung der sog. Turmsat. Daß be­
sagter Speicher (ohnweit der Kühter-
Pforten aufm Thumberg belegen) mit 
Schlag-Leinsamen beleget wäre, ?ud1ioa 
v. 1721. 

Satverpackung, Verpackung der Leinsat. 
Satverschlag. Saat- und Erntever­

schläge, 172. 1769. 182. 
Satwetter. Schlechtes, gutes S. vgl. 

Grimms Wtb. unter Saat Sp. 1580. 1. 
Satwoche. Die sog. Saatwochen von 

alt Georgi bis alt Iakobi. I n der 
fünften Satwoche. S. Satzeit. 

Satwrake, die. 1) Die Wettordnung 
von l690 verordnet die Besichtigung und 
Wrake des angeführten Leinsaamens; die 
Instruction für die Saatwrake ist von 
1765, die für den Saatschreiber v. 1780. 
Zweck der Saatwrake ist die Sicher-
ftellung der Säesaat vor Verfälschung, 
das Mittel zur Erreichung dieses Zweckes: 
die Beaufsichtigung der Schlagfaat durch 
das Saatcomptoir, 364. 90. vgl. ebda 
356. Zur Unterhaltung der Saatwrake 
soll von jeder Tonne — erhoben werden, 
Bekanntm. des rig. Wettgerichts v. 1854. 
— 2) Stelle, wo die Sat gewrakt wird. 
Die neben der Saatwrake befindliche Am­
bare, rig. Ztg. 1854, 189. 

Satwraker. Instruction für diefelben 
in 94 u. 277. Dem Saatschreiber sind 
zwei Saatwraacker und vier Aufseher bei­
gelegt, 93. vgl. 364. 357. 

Satwrakhäuschen. An der Dünabrücke 
soll ein Saatwrackhäuschen erbaut werden, 
rig. Ztg. 1863. 

Satz. Es ist sein Satz, 210, d. h. 
Gesetz, Gewonheit. vgl. Grimms Wtb. 
1838. «. 

Auf dem Satz sein, auf dem Sprunge. 
Die Katze ist auf dem Satz, d. h. im 
Begriff, einen Vogel zu ergreifen. Zu 
Grimms Wtb. 3). 

Satzeit, Zeit des Säens. Gubert 
(328. 121) sagt: „Die Sommer-Saatzeit 
ist Früh-Mittel- und Spät-Saat. Die 
Frühsaat fängt an den 23. April, währet 
bis auf den 8. Maj i ; die Mittelsaat 
8—25. Maj i ; die Spät-Saat von bannen 
bis auf Vit i. Was man säet nach Vit, 
das gehet man quit. Die Wintersaat 
ist ebenfalls dreierlei: vom 10—15. Au­
gust; die Mittclsaat vom 15. August bis 
1. September. Spätsaat 1—14. Sep­
tember." — Die günstig getroffene Satzeit. 



Satznetz — 

Satznetz. Die Saggel oder Satz, wie 
auch Ziehnetze, 350. X V I I . 1. 

Satzwechselung. Schriftliche Satzwech­
selungen, 148. Bezüglich auf Satzschriften. 

Sau. Einem eine gute Sau darum 
geben, reprslisuäLre M^niü in nllciuo, 
Gadebusch (325) in Uebersetzung des 
Heydenftein S. 319. 

Als Schimpfwort in Verbindungen: 
Sllufink, Sauigel, Saupelz, Saukerl, 
Saumichel, Sauschwanz, Sauzeug u. a. 

Sauchen schlagen, Rippchen schlagen, 
im Rippchenspiel, lett. ripot, 411. I n 
Grimms Wtb. unter Sau 1847. e. ist 
Sautreiben ein Ballspiel. I n Frischbier: 
Sauchen, nd. 8ük6, kurze Benennung für 
Sauball, ein Treib-Ballspiel. „Hernach 
wird Sauball gespielt", Soph.R.III. 237. 

sauen 1) schmutzig etwas tun, sudeln. 
Was saueft du so?! — 2) schmutzig 
machen; sich sauen. Was saut sich die 
junge Frau in der Küche? — Auch in 163. 

sauer. Man spricht von saurem Boden 
oder Erdreich; man spricht: saurer Kohl, 
doch gewönlicher: Sauerkol; saurer 
Schmand und Sauerschmand, saure Milch 
und Sauermilch. 

Sauemmpf, st. Sauerampfer, 172. 
1801. 243 und auch heute oft. Wird 
gewönlich gesprochen Sauer-ramf. 

Sauerhonig, «x^mel. I n der Arznei­
mittellehre. I n Grimms Wtb. nur aus 
Jean Paul — in bildlicher Bedeutung. 

Sauerkol, der, Sauerkraut (welchen 
Ausdruck wir nicht verwenden). Man 
hat geschärften (gehobelten) und ge­
hackten. Nach Grimms Wtb. mit Salz 
oder Essig eingemachter Kol; für uns 
nicht zutreffend! 

Sauerkolsuppe, Rindersuppe mit Zusatz 
von Sauerkol. Man hat gehackte S., 
d. h. mit gehacktem Sauerkol. 

Säuerliss, das, lett. raudsis, Lange 
und Stender. 

Sauermilch (i betont), die, beliebte 
Sommerspeise. — Mi t S. werden auch 
Kattunen gefüttert. 

Sauermilchkäse oder Sauremilchtase, 
der sog. Knappkäse in weicher Beschaffen­
heit und gewönlich in flacher Gestaltung, 
vgl, Grimms Wtb. vgl. Büttmilch und 
Klitschmilch. 

sauern, 1) Land. I n neuem und ge­
säuertem Lande, 168. 254; das sog. 
Sauren, ebda 242; durch Bearbeiten 
und sog. Sauern, Faulen des Bodens, 
ebda 245. s. säuern. — 2) grillisch sein. 
Sauern und pfeifen, Stender I ; knirren, 
knarren, sauren, kränken, ebda. 

säuern 1) von Kol, sauer werden 
lassen. — 2) sauer werden. Die Milch 
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säuert schon. — 3) Land. Dreschland 
säuern, lett. Mas puhdinaht. Land, das 
gesäuert werden soll; das Säuern des 
Bodens, das sog. Faulen des Bodens. 
Land säuern, eine seit mehren Jahren 
ungenützte Landstrecke einige Mal um­
pflügen und eggen, damit sie fruchtbar 
werde. 

sauersalzig. Das Mineralwasser schmeckt 
sauersalzig, rig. Ztg. 1660. 212. 

Sauerschmand oder Sauerschnmnt, der. 
Diente auf dem Lande zur Herstellung 
von Butter und gilt für unentbehrlich 
bei Zubereitung vieler Speisen. Man 
hat Saucrschmandkringel, Sauerschmand-
pudding u. a., bei welchen Zusammen-
setznngen der Ton auf das letzte Wort 
fällt. 

Säuerwasser. I n Grimms Wtb.: Wasser 
zum Ansäuern, besonders des Brotteiges; 
m 176. 1827.198: das bei der Bereitung 
des Stärkels abgeleitete Sauerwasser dem 
Vieh geben. 

Saus-Anne. Sauf-Anne zeichnet sich 
als Lihgo-Weib aus, rig. Ztg. 1860. s. 
Schlafjakob. 

Siiuferfche, die, Säuferin. 
Saufhaus, der, Trinker, gew. gesprochen 

st. Saufaus. 
Saufink, Schmutzfink, 
Saufmarkt. Saufmärktc halten, bei 

welchen Schlägereien und Abgöttereien 
vorfallen, 350. X V I I . 3. 

Saufsack, der, Söffel. 
Sausspil, das. Um die Pfingsten fieng 

man ein Freß- und Saufspiel an, 215. 
205. 

Saufwut, die, Trunksucht ärgster Art. 
Saugmnme, die, st. Säugamme. Da­

mit der Dünastrom unsrer Stadt eine er­
nährende S . bleiben möge, 350. XXV. 1. 

saugen, kneipe. Bon A. Stein als 
studentisch cmgefürt, und in gleicher Be­
deutung mit: igeln, suppen, schmoren, 
schmorchen und heizen. Auch in 476: 
saugen, stark trinken. 

Saugestutcnfüllen, das. Zwei Sauge-
stuthen-Füllen, 172. 1793. 343. Ton auf 
stuten. 

Saughörnchen. Das in Russland üb­
liche S . mögte allen Saugflaschen und 
Lutschbeuteln vorzuziehen sein, medic. Ztg. 
Russlands 1851. 244. russ. P0N0R5. I n 
Grimms Wtb. nur aus Adelung Saug-
horn. 

Saugigel, der, ebenso wie Blutigel 
statt Saügegel u. Blutegel. Zwei Arten 
von Saugigeln, 350. X V I I I . 5. 

Säugling, selten gebraucht und dafür: 
Brustkind oder, neuerlichst, Baby. 
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Säuglingsessen, das, im Scherz Milch­
speise. 

Saugschlauch. Bei Feuerspritzen unter­
scheidet man den Saugschlauch von dem 
Druckschlauch. Jener zieht das Wasser 
ein, aus dem letzteren wird das Wasser 
l) inausgetrieben. 

samg, in Grimms Wtb. sauicht, sehr 
schmutzig. Ein sauiges Hemd; sauig 
gekleidet; ein sauiges Essen. 

Sauigel, der, schmutziger Mensch, 
Schweinigel. Gew. 

sauigeln, schweinigeln. 
Sauigkeit, Sudlichkeit. 
Sauin, die, Sau, Säuin. Drei Sau­

innen und ein Eber, 172. 1603. 193. 
sauisch und säuisch, sehr schmutzig. — 

Ein säuisches Glück haben, großes, un­
verhofftes, vgl. Grimms Wtb. 

Saukerl, sehr schmutziger Mensch. Gew. 
I n Grimms Wtb. nur aus Campe. 

Saukraut, Bärenklau, deraelenin 
Zpnouä^Iwm, 350. X V I I I . 5; auch 
^Lßorwäiuw ^oü^rsr iü, Garse. Die 
Benennung daher, weil die Schweine 
das Kraut gern fressen sollen. — Als 
Kol wird es von den Bauern gegessen, 
350. X V I I I . 5. — Bei Frischbicr schwarzer 
Nachtschatten, solanum ui^i-uw. 

Saul. Futteral mit einem Saul und 
Pechdrat. Saul, Ahle der Schuhmacher, 
vgl. in Grimms Wtb. Säule 2). 

sSiiule, die, Ahle oder Sul der Schuh­
macher. Das apvenzellische M a , Me l i 
stimmt sehr überein mit russ. muHo.) 

Säulenthalei, spanische Piaster älterer 
Zeit, im Werte von 1 Rbl. 35 Kop., 
wie die Mariatheresienthaler. Sie zeigten 
im Gepräge 2 Säulen, die Säulen des 
Herkules, und hießen daher in der Le­
vante <H«1ou2,t0'8. I m Kurskischen und 
wol auch im Süden Nusslands, wo sie 
noch in den 40er Jahren dieses Iahrh. 
nicht selten waren, wurden sie Scmlcn-
thaler, oioAtwüNe ^a^sM, genannt; im 
Kurskischen erhielten sie hauptsächlich Ver­
breitung durch einen dortigen Kaufmann 
Filimönow, der einen lebhaften Handel 
mit österreichischen Sensen und Ungar­
weinen betrieb und sich den österreichischen 
Adel erwarb, in Folge dessen er sich 
chouchU^lmouoLi, schrieb. 

Saulocker, der, ein Vogel, der wie 
eine Sau lockt, Stendcr I. Nach Grimms 
Wtb. das Schwarzkehlchen, motaeilla 
pIinemouruB, nach Fnschbier (476) das 
Notschwänzchen, Silvia, pdc»euic;uru8. Der 
Ruf des Vogels soll übereinstimmen mit 
dem Lockruf kofch losch! für die Schweine; 
heißt in Preußen daher auch Kofchlocker. 
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Sauluder, sehr schmutziges Weib. Gew. 
vgl. Grimms Wtb. 

Saum, Last, franz. Lowine. aus gr. 
und lat. 83,̂ ma Packsattel. I n Buch­
staben und Bedeutung stimmt dazu russ. 
eMH Tasche, Quersack, e^mn. u. s. w., 
oMi^i . sich sacken, lettisch soma, lit. 
Zum»., poln. 8uuM. Außer 0M», u. s. w. 
ist auch zu berücksichtigen altslaw., bulg., 
kroat. und alban. 82,m3.i- Last und türk. 
und kurd. serner u. «einer Saumsattel. 
Sollten alle diese Wörter ohne Zusam­
menhang mit Saum, 8ornii!6, «Mg, stehen, 
oder aus gaßma entstanden sein? 

Saumarbeit. Saumarbeiten, sowie auch 
Weißnaht und Steppereien aller Art 
werden sauber ausgeführt, 361. 1874. 

Säumer. Ein S. mit einem Sattel, 
194. R. N. d. F. E. 217. „Ob hier­
unter ein bloßes Zaum- oder ein Saum­
pferd zu verstehen ist, ist ungewiß." — 
Säumer ist Saumtier. 

Säumer, der, Vorrichtung für Näh­
maschinen, um einen Saum zu machen. 

Samnschlitten, Laftschlitten? Zwei S . 
mit allerlei Zubehör, 194. A. L. R. 162. 

Saumstich, der, s. Vorftich. 
Saumutter. Säu-Mutter, die, Schwei­

nemutter, 328. 164. I n Grimms Wtb. 
Saumutter. 

Saurach, Berberitze, 325. I n Grimms 
Wtb. wird Säur mit sauer erklärt; was 
ist denn aber ach? 

Sause, die, Vorrichtung am Papier­
drachen, durch welche das Sausen verur­
sacht wird. 

Sausetindchen, lett. lolominsch Schoß­
kind. 

Sausekindlein. Ein klein S.. Spiel-
püppchen. Stendcr I. I n Livland wol 
ebenso unbekannt wie Sausekindchen. 

sausen. Zu diesem Zw. wird altslaw. 
L^ß'M pfeifen gestellt. Sehr unwahr­
scheinlich! Beide Ausdrücke sind Schall­
nachahmungen. 

Sauzeug, das, 1) jedes schmutzige 
Ding; — 2) schlechte, niederträchtige 
Leute. So ein Sauzeug! — I n Grimms 
Wtb nur eine Stelle aus Goethe. 

Säwer, der, Geifer oder Speichel, 
welcher aus dem Munde von Säug­
lingen fließt. 

Säwerlappen, den Säuglingen vorge­
bundener Lappen, welcher ihren Säwer 
auffangen soll. s. Säwermaul u. s. w. 

Säwermaul, das, Mensch, dessen Mund 
stets voll Speichel ist, Hupel; oder einer, 
dem der Speichel aus dem Munde fließt, 
— was wol zutreffender ist. 

säwern, sewern. Das Kind säwert, 
speichelt, wie insbesondere beim Zanen. 
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^Scarpunse. Man hat dies Wort aus 
einem kaum zu belegenden 8c,g,rpu2ars 
(die Hare ausziehen) erklärt und, erläu­
ternd, hinzugefügt, daß unter Scarpunse 
ein Pelzwerk verstanden werden müsse, 
aus dem die Hare zum Teil ausgezogen 
waren. Man hat daher in Scarpunse 
dasselbe finden wollen wie in dem Aus­
drucke gelogen oder uthgetogen werk. 
Ein Fell, dessen Hare ausgezogen sind, 
kann aber dock nicht gezogenes oder aus­
gezogenes heißen; man kann von aus­
gezogenen Haren sprechen, nicht aber von 
einem ausgezogenen Fell. Wenn man 
Scarpunse von 8«arrm2g.rs herleiten will, 
so wird man doch nur 8earp erkennen 
können, nicht aber die zweite Hälfte des 
Wortes l>n86). Diese deutet auf Ent­
stehung aus einer russischen Endung, ebenso 
wie das ganze Wort, welches auf das 
russ. Zeitwort okor^s^i^ zurückgehen 
dürfte. Dies bezeichnet bei den russischen 
Gerbern und Kürschnern eintrocknen, hart 
werden, ein- oder zusammenschrumpfen; 
cn,«p6iiv«miii eingetrocknet, eingeschrumpft, 
hart geworden. Zuerst naß gewordenes, 
dann eingetrocknetes und hart gewordenes 
Pelzwerk muß. um wieder Brauchbarkeit 
und Anfehen zu erhalten, ausgereckt, aus­
gestreckt, ausgezogen werden (nach d. russ. 
Ausdruck der Gerber: LNiÄellZa^eÄi j . I n 
der heutrussischen Sprache onoiMizü, von 
Leder, ein- oder zusammengeschrumpft, 
hart geworden. „Wie ist aber aus ciwpö-
u^Lmiü entstanden Scarpunse? Einfach 
dadurch, daß man statt nu geschrieben 
und gelefen hat nu, d. h. 8e»,rpuu86 statt 
8ciü.rpunLL. Für u, ist noch zu schreiben 0. 
OpnZ 8«lirpuu86 ist fomit eingetrocknetes, 
hart und schrumpfig gewordenes Pelzwerk. 
Vgl. 451. 1883. 45.^ 

Scepter, das, s. Regent u. Regiment. 
I n 361. 1887. 85 heißt es: Die zum 
Theil aus feinen Hölzern mit Silbcr-
beschlägen bestehenden Stäbe, wie das 
Ebenholz-Regiment der Glasergesellcn-
schaft oder der Schmiedegesellenschaft ge­
hörige Scepter mit der kleinen Figur 
eines Schmiedes an der Spitze sollen 
von dem die Versammlung leitenden Alt­
gesellen als Würdestab geführt worden 
fein und gleichzeitig die Stelle der Präsi­
dentenglocke vertreten haben. Nach einem 
dreimaligen Ausschlag mit dem „Regi­
ment" hatte unbedingte Ruhe einzutreten 
und Jeder fein still zu fein. I n rig. 
Ztg. 1887. 88 (C. Mettig) heißt es: 
Die Sammlung der Scepter und Regi­
ment«! weift rücksichtlich des Stoffes und 
der Form eine große Mannigfaltigkeit 
auf. Die Mehrzahl dcrfelben besteht aus 

Holz verschiedenster Gattung; zwei sind 
aus massivem Silber angefertigt. Recht 
solid und kräftig nimmt sich das schwere 
eiserne, mit hübschen Messingverzierungen 
geschmückte Scepter der Schneider von 
1761 aus. Die Eröffnung der Versamm­
lung kündigt der Aeltermann an, bez. 
der Altgeselle, mit dem Regiment oder 
Scepter auf den Tifch klopfend. 

sch. Wenn Namen auf sch ausgehen 
und zu Beiwörtern benutzt werden, so lasst 
die Aussprache nur ein einziges sch hören. 
Gadebuschscher Fleiß, was uns ange­
nehmer klingt als Gadebuschischer Fleiß. 
Falsch geschrieben und gedeutet kommt 
vor: Ulpische Tischbutter, d. h. aus in ­
disch; die Windische Bude, st. des Herrn 
Windisch; die Kausche Möbelhandlung 
st. des Herrn Kausch. 

Als Endung wird s zuweilen ver­
gröbert in sch, zum Teil durch lettischen 
Einfluß. So in knautsch, kricksch, ob­
gleich mehre solcher Wörter kein gleich­
lautendes lettisches aufweisen. Diese Ver­
gröberung kann als eine hiesige mund­
artliche angesehen werden. 

sch! sch! (mit hörbarem i), Scheuchlaut 
oder Scheuchruf für Geflügel, insbe­
sondere um Hüner wegzujagen. I m 
polnischen Ä o ! Lio! oder m! 8i! Russisch: 
mui'k, wovon umiÄ^i, auf- oder weg­
scheuchen, vgl. fchi. 

Schabah, ein Iagdausruf. s. Schap. 
Schabbelbone, türkische oder Schnitzelt 

bone. Nach der säbelähnlichen Geftal-
auch Schwertbone. 

schabbeln, Bonen, schneiden. — I n 
390«. 39: plätschern, nd. saripsu. 

schabbig, schäbig. 1) mit abgenutzten, 
abgeschabten Kleidern. SchabbigeKleider; 
ein schabbiger Mensch. — 2) unbedeutend. 
Ein schabbiges Vergnügen; ein schabbiger 
Mensch. — 3) nach Bergmann: schäbig, 
krätzig, engl, neadd^. I n dieser Bed. 
wol aus lat. 808,die8. 

Nach Hupel wird in allen drei Bedeu­
tungen häufiger schabbig gebraucht. Mir 
ist diese Gestaltung nicht vorgekommen. 

Schabbigkeit, hinsichtlich der „abge­
schabten" Kleidung. 

Schübe, die. Sieben Bund Paßhanf, 
welche sehr schlecht befunden wurden, in­
dem sie inwendig feucht, voller Schabe, 
ohnausgefchwungen und «»ausgearbeitet 
in die Mitte gelegt wären, 365. I . 1702; 
der Hanf fei nicht bastigt, noch mit 
Schaben besetzt, 142; Reinhanf muß rein 
von lofen und angezogenen Schüben sein, 
142; die Köpfe der Flachsbünde waren mit 
starken Sch. (Ageln) und Hede angefüllt, 
180.IV. 2. 495. vgl. Grimms Wtb. 3.1 
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^Schabe und Schebe, in der Bedeutung 
von Krätze, ist wol kaum auf schaben 
zurückzuleiten, wie Grimms Wtb. angibt, 
verleitet dazu durch Krätze von kratzen. 
Unwahrscheinlich deswegen, weil schaben 
im Englischen Zor^e und LNavs heißt, 
und engl. Llmdd^ — schäbig nicht die 
Bed. von Loadd7 krätzig, räudig hat. 
Mit Krätze Behaftete schaben sich auch 
nicht, sondern kratzen sich.̂  

Schaber, der, das Kratzblech oder Kratz­
eisen der Maler und Maurer, um alte 
Farbe von den Wänden und Zimmer­
decken abzukratzen. Es besteht aus einem 
Stückchen Eisenblech, welches an einem 
etwa 4—5 Fuß langen Stock befestigt 
ist. Zu Grimms Wtb. 

Schaber, der, Schawer, Schauer. Ein 
silbern Schaber, 194. Ä. L. R. l80. I n 
einigen Abschriften Schäwer. 

Schabernack, sprechen wir stets Schab-
bernack aus. Bei uns niemals Neckerei 
oder Hohn, sondern ein nicht erwarteter, 
hinterrücks erteilter böswilliger Streich, 
mit dem man einem Andern etwas ver­
eitelt, ein Verfaren, das einem Anderen 
Schaden, Aerger oder Verdruß verur­
sacht. Einem einen Schabbernack spielen; 
einem etwas zum Schabernack tun. 

schabicht, schäbicht, schäbig. Der hillige 
Dreibandflachs kann schabicht sein, 142; 
schäbicht, ebda; Manisch Rakitzer darf 
nicht brandffeckig, schäbig oder hedig 
sein, 132. 

SchabNopps, der, geschabter Klopvs. 
Schllbliss, Korpev, 444. 1780 u. 1818. 

Auch Schables, Schablis und Schabsel, 
Charpie. 

Schablone, die. I n Grimms Wtb. 
auf mlat. og,mpio, ital. «KNMQ Käm­
pfer, Muster zurückgefürt. Näher liegt 
das schon in Schiller-Lübbens mnd. Wtb. 
herangezogene franz. scuantillon, am 
Nächsten aber franz. etalou, Eiche, Mu-
ftermaß, Eichmaß; stalon ä'auns Eich­
elle, Mufterelle, 6tll,Iou 6s livr« Eich­
pfund. 

Schabracke, die. Die Schabrack, aar-
8ua1e, 353. 113. Ein gewönliches Stück 
des Pferdeanspanns, russ. NnrMli., wel­
ches dem Türkischen entlehnt sein soll. 
Zu vergleichen stanz, eapara^on, Pferde­
decke, welches für spanischen Ursprungs 
gehalten wird. 

Schabsei, das, auch Schabsel, Lange; 
Schabsel, Schraplis, 210; geschabtes aller 
Art, z. B. geschabter Abfall von Federposen 
oder Fischbein. Zu Grimms Wtb. 

Schabutze (u betont), Schmvps, 324-
Ein fraglicher Ausdruck! 

Schachte l . 

SchachernmckM, das, Schacherei. Scha-
chcrmachai treiben, schachern, sich mit 
«dem) Sch. beschäftigen. Frischbier (476) 
sagt: Kinder schreien den jüdischen Hau-
sirern höhnend nach: Iudche, Schacher­
machai! Der Zuruf ist entstanden aus 
dem alten hebräischen u. biblischen Gruß: 
8(Hgän,uN, Ä«1ig,i Friede, meine Brüder! 
Man begegnet auch dem höhnischen Zu­
rufe: LoliulsrQU'LUg.i. — Bei uns ist ein 
solcher Zuruf unerhört und das hier sel­
tene Wort wol kein eigentlich hiesiges, 
sondern übernommenes. Dem obigen sono-
lemaelmi entspricht der arabische Gruß: 
Friede sei mit Dir! , welcher im Fran­
zösischen wiedergegeben wird mit salg,-
mglso. 

Schacht. Dies im Ursprünge dunkle 
Wort dürfte nichts anderes sein als 
Schaft; engl, nd^tt bedeutet ebensowol 
Schaft als Schacht. Schacht wäre so­
mit, ebenso wie Schaft, etwas Gerades, 
ein langes, gerades Stück wie Schaft 
am Sti fel ; engl. 8Ng,tt auch Schlauch. 
Da die eigentliche Bedeutung von Schacht 
Grube, tiefes Grabloch sein soll lnach 
Grimms Wtb.), so kann an das gleich-
bedeutige griechische <?x«?r6?a3 Graben, 
Grube, Grab gedacht werden, von 
ssXttNT-ötV graben. — I n Riga werden 
Schachte genannt die gemauerten vier­
eckigen Eingänge zu den Thonrörenlei-
tungen (Silen); sie sind teils Einfall-
schachte, in welche das Tageswasser u. 
andere Abwässer hineinstießen, teils Con-
trollschachte. 

Schacht, der, Geschlechtsglied des Pfer­
des. Davon: ausschachten, welches bei 
uns allein gebräuchlich ist. vgl. Wörter­
schatz I. 83 und 476. I I . 

Schachtaufseher, technischer Beamter des 
rig. Bauamts, welcher die Aufsicht über 
die Schachte und Silen hat: Ccmal- und 
Schachtaufseher Naujak. 

Schächte, die, Schaft, welches Wort 
hier unbekannt u. ungebräuchlich ist. 1) 
an einem Stifel; — 2) die Lederschine 
an den Beinen der Lakaien; — 3) der 
Teil des Strumpfs, welcher das Bein 
umschließt, der Strumpf ohne den Füß­
ling. 

Man sieht in Schächte eine Verwech­
selung der Vielzal mit der Einzal, in 
derselben Weise wie in Schläfe, Stränge 
und Schöße; es ist aber wol aus dem 
Niederdeutschen (LoneoKt) uns geblieben 
— vgl. Schechte. — Stiefelschächten, 
172. 1792. 230. 

Schachtel, in Estland auch Schublade, 
nach 390c 51 u. 128. I n Livland nicht. 
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Schächtelchen,das, kleines Freudenhaus. 
Ein Sch. haben oder halten wird von 
Wirtinnen gesagt, die in ihrer Wohnung 
Freudenmädchen, doch nur in kleiner Anzal, 
beherbergen. Schon bei A. Stein als 
studentisch angegeben. 

schade. Man hört nicht selten: das 
ist schade, doch wäre es schader, wenn — 
d. h könnte mehr leid tun, wäre mehr 
zu bedauern. 

Schädel. Die Endung el scheint aus 
fremden Ursprung zu deuten: Loatnla. 

Schädelbecher. Nicht blos eine altger­
manische Sitte, einen Schädel (d. h. doch 
wol die Hirnschale!» als Becher zu ver­
wenden. Der Petschencgenfürft machte 
aus Svätoßlaws Schädel einen Becher, 
wie Nestor erzält. 

Schädeldach. Wenns unterm Sch. krib­
belt, trinket fleißig Wein, 321. 100. 

Schaden. Kluge denkt an «an/«??^ 
unverletzt. Das wäre doch das gerade 
Gegenteil in der Bedeutung! Näher 
liegt oaüere und «llsäLre, r^Mii . ver­
derben, besudeln und cräHNii. verpfuschen. 
—- Schaden bekommen st. nehmen, 209; 
Schaden haben oder bekommen, eine kör­
perliche Verletzung. Ein Schaden, ge­
schwürige Wunde. Am Bein einen alten 
Schaden haben, vgl. Grimms Wtb. 
1975. d. - Oft für Bruchschaden, Un­
terleibsbruch. Einen Sch. haben, an 
einem Sch. leiden. Zu Grimms Wtb. 
1975. ä. 

schaden, in Buchstaben u. Bedeutung 
dem ruff. «räMii, entsprechend. 1) Nach­
teil verursachen. Was schadet das? Das 
kann nichts schaden! Schabt nichts! d. h. 
das hat nichts auf sich, macht nichts aus. 
Aehnlich russ. nnisro. Zu Grimms Wtb. 
5. d.) — 2) Bergmann und Hupel füren 
eine mir unbekannte Bedeutung auf: feh­
len, krank sein. Was schadet Dir? d. h. 
was fehlt Dir, was tut Dir wehe? — 
Diese Bedeutung auch bei Frischbier (476): 
Was schad't Dir, was fehlt Dir, worüber 
Nagst Du? 

Schadenfeuer, in Grimms Wtb. erklärt: 
Feuersbrunst, welche Schaden verursacht. 
Gibt es eine Feuersbrunft, die keinen 
Schaden verursacht? — I n Grimms Wtb. 
nur Belege aus Jean Paul, so daß man 
glauben könnte, Jean Paul habe dies 
sonderbare Wort geschaffen. Bei uns 
war es bis vor etwa 30 Jahren ganz un­
gebräuchlich und noch heute klingt es selt­
sam. Statt Schadenfeuer brauchte und 
braucht man bei uns — im gewönlichen 
Leben — Feuerschaden oder Brandschaden, 
obgleich diese Wörter eigentlich doch nur 
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durch Feuer verursachten Schaden bezeich­
nen. I n diesem beschränkten Sinne wird 
es auch allein in Grimms Wtb. vorge-
fürt, obgleich einige andere Wörterbücher 
Feuerschaden auch mit Feuersbrunft er­
klären, vgl. Wörterschatz I. 280 und 
Nachträge v. 1886. 

Schadenstand, der. Gadebusch (325) 
sagt: ein liefländifches Wort, foviel als 
üetriruellturll. — Der Schadenftand, 185. 
414; das meiste an Rechnungen oder 
allerhand Schadenstand in Zahlung be-> 
kommen, 349. X IV . 2. I . 1677, d. h. 
bezalen müssen; die Untersuchung über 
Schadenstände, 147; der Sch. (durch die 
Feuersbrunst) betrug 100 Rbl. 

schäd- und nachtheilig sein, 275. 24. 
Schädlichkeit, die, schädlicher, krank ma­

chender Einfluß. Wenn das Erkranken 
durch eine der drei erwähnten Schädlich­
keiten (Erkältung, Diätfehler, Gemüts­
bewegungen) bedingt erscheint, 372. I. 
579 u. oft. 

Schädling. An Schädlingen aus dem 
Pflanzen- und Thierrcich sind zu ver­
zeichnen Brand, Rost und der Wurm, 
rig Tagebl. 1880. 207. 

Schafchen, als Liebkosung für kleine 
Kinder. Mein Schafchen! I n Grimms 
Wtb. unter Schäfchen 3. o. 

sSchäfchen, das, im Whiftspil, in 
gleicher Bedeutung mit Fisch, Spi l-
marke. Brockhaus' Conv.-Ler. 12. Aufl. 
unter Whists 

Schäfer, 1) Schäferhund, Hund ein­
facher Art. Der Hund war ein Blend­
ling von einem Schäfer, 172. 1781. 
408. Noch heute gew. — 2) Schäferhut 
der Damen und Herren, Strohhut mit 
breitem Umlauf. 

schäferartig. Ein fchäferartiger Hund, 
172. 1804. 502. 

Schaff, der, nur in der Bed. von 
Schrank, doch kaum mehr üblich, f. 
Schapp. Davon russ. uumchi. u. uiNkn?,. 

Schaffer, 1) Auf der rig. Gildestube. 
Beide Elterleute mit ihren Westen sollen 
die Schaffer wählen und umschichtweise 
abrufen, 350. X IV . 4 ; das Bier soll 
geprüfet und das beste von beiden Schaf­
fern eingetragen werden, ebda; die Dro-
ftinne soll 4 Marck, die Wescherinne eine 
Mk. haben, und durch den Schaffer em­
pfangen, 309. 7; den Schaffer oder Haus­
schließer dazu erfordern, ebda 8; der 
Schaffer liefert die Schlüssel dem Braut­
vater ab, 309. vgl. 174. 1816. 307. Zu 
Grimms Wtb. 2. d.: Anordner oder Be­
sorger einer Mahlzeit in Gilden oder 
Brüderschaften. — 2) einer, der etwas 
besorgt, zu etwas beauftragt ist. Wahren 
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dnrch einen Schaffer oder (Bevollmäch­
tigten beziehen, ?; der Schaffer des Deut­
schen Hofes in Pleskow, 180. I I . 2. 395; 
sieben Ferding Herrn H. B. (RathHerrn), 
da er von der Reise nach Walk, wo er 
Schaffer war, zurück war, 174. 1890. 
289. I . 1436, übersetzt nach Urkundenbuch 
IX. vgl. Grimms Wtb. 2.» — 3) I n 
dem Buch des Aschwrakers soll er (der 
Aschwmkers verzeichnen die Namen derer, 
denen die Wapdasche zukomme, und die 
Zahl derselben, wieviel der Aschen seyen. 
Zu dem Ende muß der Ligger mit dem 
Schaffer zu dem Aschwraker gehen und 
kund thun, wieviel sowohl auf des Schaf­
fers als auch auf des Liggers Kerbstock 
angeschnitten stehet, 365.1.1697. Schaffer 
ist hier der die Ware Liefernde. — 4) 
Gest'ndemäkler. Instruction für die Dienst­
boten-Schaffer, 212; Gest'ndemäkler oder 
Schasser, 154. I I . 250; die Schaffer sollen 
auf den Schandftein ausgestellet werden, 
wenn —, 212. 16. 

Schafferdienst, zu Schaffer 4,. Ihres 
Schasserdienftes verlustig gehen, 212. 

Schafferei, die, nach Grimms Wtb. 
eine oberdeutsche Gestaltung für Schaff­
nern. 1) Gefchäft des Schaffers oder 
der Schaffer. vgl. Schaffer 1). Nach 
vollendeter Schafferei soll beiden Käm­
merern das Geld ausgeantwortet werden, 
350. X IV . 4; haben diese zwei Personen 
aus der Goldschmiedezunft von der Schaf­
ferei der schwarzen Häupter sich abgekaufet, 
349. IV . 6; Schafferei und Dienstab-
wufung, 335. 264. - 2) Schafferei­
kammer, früher auch Schafferie und 
Schaffery-Kammer, Vorrats- und insbe­
sondere Speisekammer für den Speise­
tisch. Von Bergmann Kramkammer er­
klärt; in 39N«. 71 : Vorratskammer. — 
3) Geringschätzend für Schaffen oder Be­
schaffen von Dienstboten. Mir ist diese 
ganze Schafferei zum Ekel geworden. 

Schaffereikammer, 172.1778. 276, bei 
Hupel auch Schaffery-Kammer. 

Schllffereimalzeit. Den Ueberfluß in 
den Schafferei-Mahlzeiten sauf der Gild-
ftube), 349. IV. I I ; bei den Schäsferei-
Mahlzeiten, 336. 

Schaffereiordnung. 1640 wurde auf 
dem schwarzen Häupterhause eine Sch. 
angeschlagen, davon der 26ste Artikel 
enthielt —, 174. 1815. 205. 

Schäfferer, der allerlei Kleinigkeiten 
im Hause verrichtet, sich allerlei zu tun 
macht, was von keiner Bedeutung ist. 
Ein Frauenzimmer solcher Art wird Schäf-
fersche genannt, f. fchäffern. 

Schaffen«, die, Frauenzimmer, das sich 
mit Beschaffung von Dienstmädchen u. 

Köchinnen abgibt. Waren sie vereidigt, 
fo hießen sie geschworene Schafferinnen. 
Geringschätzend: Schaffersche. Selten: 
Schaffnerin. 

Schafferlon, der. Schafferlohn, 212. 
schäffein, allerlei kleine Geschäfte im 

Hause betreiben, sich allerlei zu tun 
machen, kramen. Die Alte schäffert den 
ganzen Tag. 

Schafferordnung. Schafferordnung der 
Sckwarzhäupter von 1640 in 349. V I . 1. 

Schaffersche, die, s. schäffern und Schäf­
ferer. 

Schaffhänge. Messingene Schaffhän­
gen, 172. 1769. 87. 

Schaffner, 1) Schaffer, Gesindemäkler. 
So in 212 und ebda Schaffnerin; auch 
in 172. 1781; als Schaffnerin vcreydet 
werden, 172. 1796. 109. — 2> bei den 
Schützenfesten im alten Riga. Dem 
Schichenkönig kam es zu, von den bei­
den Schaffnern oder Wirthschaftsverwal-
tern, wovon einer aus den Schwärzen-
Häuptern, der Andere aus den Bürgern 
gr. Gilde gewählt war, Rechenschaft zu 
fordern und Damen zum Tanze einladen 
zu lassen, 220. 100. 

schafig, dumm-gutmütig. Schafig aus­
sehen, handeln, sein. 

Schafigkeit, Dummheit und Gutmü­
tigkeit vereint. 

Schaftötel, der, Schafmist, Lange. I n 
Schiller-Lübben's mnd. Wtb. 8«ds.pKot6l. 

Schafsbräm, der. Mütze mit Schafs-
brehm, 172. 1794. 404, mit Schaffell 
besetzt. 

Schafscher, die, nicht blos im Preußi­
schen, wie Grimms Wtb. angibt, ein üb­
licher Ausdruck für Schafgarbe, aoMlLn, 
miUkkuliuN, sondern sehr allgemein be­
kannter. 

Schafsmütze, 172. 1786. 48, Mütze 
aus Schaffell. 

Schaft. Die Fichte legt sich dann mehr 
auf den Schaft, entwickelt den Stamm; 
wächst stärker in den Schaft, 153. 1766. 

Die Bedeutung Schäfte am Webstul 
erinnert an russ. «,'lmü. 

schaft, als Endung, wird, wie andere 
Endungen, im 17. und 18. Iahrh. oft 
weggelassen. Wegen Verwandt- und 
Schwägerschaft, 193. I I . 31; Freund­
oder Schwägcrschaft, ebda 33. 

Schäftenstifel, heißen bei rig. Schuh­
machern Stifel mit Schächten. 

Schaftmeister, in einer Gewchrfabrik, 
176. 1824. 21. 

Schagarrenjude, f. preußische Frauen. 
Schäker. Von allen Bedeutungen läßt 

sich wol nur: ein armer Schäker auf 
jüdisch Schacher zurückfüren. — I n der 
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Bed. von schäkernder, spaßiger Mensch 
dürfte Schäker eine falsche Bildung für 
Schäkerer sein. I n dieser Bed. könnte 
gedacht werden an 2m«g,ib schnattern 
(schäkern). 

Hupel hat auch die Bedeutung: elendes, 
untaugliches Pferd, Schindmähre; Stender 
in derselben Bedeutung: Tschecker, und 
Linde im poln. Wtb. unter 8^g.pa sogar 
. - als livländisch — Tschuker. Mir nicht 
begegnet. 

^schalatzen, schlendern, müssig g eh en,spa-
ziren. Wahrscheinlich ein entstelltes Fremd­
wort. Grimms Wtb. erinnert an griech. 
<7^c»^,«^e^; wahrscheinlicher ist slawischer 
Ursprung: russ. mais^i,«! sich herumtrei­
ben, z. B. auf den Straßen, oder russ. 
uiHÄib«:« schlendern, umherschlendern.̂  

schälbern, Lange. Hupel erklärt mit 
schelvcrn. 

Schälbirne. Schälbirn, 172. 1794. 
262; schöne Schälbirn, 172. 1795. 22. 
s. Schellbirne. 

Schalchen, das, kleine Schale verschie­
dener Gestalt. Zuweilen auch für iHchäl-
chen, d. h. Untertasse. 

Schälchen. 1) kleine Schale, Glas. 
Der Verkauf von Branntwein in Schäl­
chen, ikpoiiigH npnMNii. — 2) Gläs­
chen Schnaps; nicht zutreffend ist die 
in Hupels Idiotikon und danach in 
Grimms Wtb. sich findende Erklärung: 
ein Schluck Branntwein. Ließen Ihro 
Majestät (Kaiserin Elisabeth) nach russi­
scher Sitte jedem, der zu ihrer Tafel 
kam, ein Schälchen Brantwein reichen 
und darauf verfügte man sich zur Mit­
tagstafel, 379. I. 1. 104. I . 1746 aus 
Reval; in allen, auch den vornehmsten 
Häusern (Liv- u. Estlands) wird allezeit 
vor der Mahlzeit ein Schälchen ange­
boten, d. h. ein kleines Glas mit abge­
zogenem Brantwein, 182. I I . Busse im 
Journal von Russland I. S , 51. I . 
1794 sagt: nach dem Russischen geradezu 
übersetzt, Glas Brantwein, welches man 
in Russland kurz vor Tisch zu nehmen 
pflegt, ein Schälchen Franz- oder deftil-
lirter Brantwein. Storch (454. I I . 268) 
sagt: der gemeine Russe versüßt sich sein 
Leben durch seinen Gesang und sein Schäl­
chen (Glas Brantwein), und ebenda S . 
397: kurz vor Tische wird allezeit das 
sog. Schälchen (ein Glas Branntwein, 
Liqueur oder Bischof) hier (in Peters­
burg) 1». «nMo herumgereicht. — So 
wie in dieser Bedeutung das in dem 
Schälchen oder Gläschen Enthaltene her­
vortritt, fo erweitert sie sich 3) in die 
von Schnapps überhaupt. Man schickt 
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daher nach einer Flasche Schälchen oder 
nach Schälchen schlechtweg, d. h. nach 
Schnapps. Alle Sorten feiner Schälchen 
machen, 172. 1812. F°2 ; Schälchenbou-
teillen, 172. 1817. 34. vgl. Schälchen­
flasche u. Schälchenglas. — Ein deut­
sches Schälchen hieß zu Hupels Zeit, 
wenigstens in dem ihm bekannten Land­
gebiet, abgezogener, mit Wasser u. Zucker 
vermischter Brantwein. — Der Gebrauch 
in dieser Bedeutung (Schnapps) hört all-
mälig auf. vgl. Zuckerschälchen; 4) ge-
wönlich in d. Bedeutung von Theeschäl-
chen, d. h. Untertasse, wie in Deutschland 
gesprochen wird, russ. ?aunae 6FNA6iko, 
franz. 80nooup6. Nie im Sinne von 
Tasse. Daher nie ein Schälchen Kaffee 
oder Chocolade im Sinne von Tasse 
Kaffee oder Chocolade. 

Schälchenflasche, Schnavpsflasche. 
Schälchenglas, Spitzglas zu Schnapps. 
schälchenweise. Brandtwein Schälchen 

weise veräußern, 172. 1790. 227. Wahr­
scheinlich Wiedergabe des russischen la^n i -
»3,« iipoMNa, imug,, glasweiser Verkauf 
von Branntwein, Schenkwirtschaft. 

Schale, 1) in den Kirchen, an den Ein­
gangstüren, zur Sammlung von Gaben, 
Kirchenschale, Kirchenteller. Die Schale 
steht aus; — 2) die Schale, auf der zu 
Pfingsten und Michäli für Iürgenshof 
und das Waifenhaus milde Gaben ge­
sammelt wurden. Man sprach: die Schale 
geht, kommt oder geht herum; mit der 
Schale gesammeltes Geld. Das Geschäft 
des Sammelns war früher eine rigasche 
Bürgerpflicht; daher: die Herren mit der 
Schale sind da, sind gekommen. Mi t dem 
I . 1889 hörte es auf; es sind Sammel­
bücher eingefürt; — 3) Wagschale oder 
Wage in den städtischen Wagegebäuden 
Rigas. Wenn das Amt die Bünde (Hanf) 
von der Schaale nimmt, 306; die Hanf­
bünde von der Schaale nehmen und auf 
Handwagen zur Wrake bringen, ebda; 
die Waaren auf die Schaale legen, ebda; 
vier Bunde reinen Hanf von der schalen 
auf und von der Waage zu arbeiten, 
349. XV . 1 ; - 4) Schale, einer Erbfen-
fchote, einer Nuß u. a. 

I n Grimms Wtb. wird auf griech. 
Wörter gewiesen und gesagt: „Jedenfalls 
fcheint das Wort zu einer indogerma­
nischen Wurzel ckel spalten zu gehören 
(Kluge 294), von der auch die griechischen 
Wörter clx«>i,/.kll>, <7>:«>l./s, <5?<o>̂ ??> 
?-ktV u. a. abstammen". — Griechisch 
ssx«>l./.kl^ bedeutet aber scharren, schüren, 
hacken, behacken, <7x«)^3 Werkzeug zum 
Graben, Hacken, Behacken; nur a^o/ l^n-
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ret^ häuten, entblößen (vgl. russ. cnop-
FMg, Schale) dürfte einigermaßen ent­
sprechen. Bei Schale kann übrigens ge­
dacht werden an oal^x ^«^ . ^D , welches 
bedeutet Schale der Früchte und Schale 
der Schalthiere; ferner an lat. oMx, in 
dem beide Bedeutungen von unserem Schale 
sich wiederfinden; endlich an griech. c?x«/(-
/l lo^ kleiner Becher. Mit dem griech. 
<?x«/^/ot/ kleiner Becher und dem deut­
schen Schale Gefäß kann auch zusammen­
fallen voln., russ. u. weißruss. tsHara, 
Schale, Gefäß, da tLck öfters mit 8«K 
und 1 mit r wechseln. Altslaw. ckaw ist 
Schale, in d. Vz. ckal? Wage, russ. 
eRÄÄLLi Wagschale. Endlich altr. ZillllKg. 
Muschel. 

schälen, Vepfel, Kartoffeln, Mandeln. 
Vgl. russ. ekg.ön'rb. 

Schalengeld, in der Kirche auf der 
Schale gesammeltes Geld. Schalen- und 
Klingbeutelgelder, 180. IV . 1. 198 und 
öfters; Schalengelder, 222. 

Schlllenholz, aus Schalbrettern ge­
sägtes. 

Schalentmger. Beutel- und Schalen­
träger, diejenigen, welche mit dem Kling­
beutel und der Kirchenschale zu gehen 
hatten, 180. I I I . 2. 426. 

Schlllenwirt. Der Merkerlohn kommt 
den Schaalenwirthen derjenigen Waagen 
zu, wo die Waaren gewogen werden, 
306. Anm. 6. 

sSchaler oder Schalenbruder, Lumpen­
sammler, vgl. Leipz. I I I . Ztg. 1887. 
2288. S. 476: Lumpensammler oder, 
wie sie in den alleruntersten Volks­
schichten genannt werden, Schaler oder 
Schalenbrüder.̂ I 

Schalerbse. Schal- oder Bolftererbsen, 
172. 179? und oft, auch Schäl- oder 
hartfchäligte Bolftererbsen, 172. 1805. 
^ 2. 

Schnlewari, nach Hupel im Munde 
Einiger st. Schariwari, Art Hosen. 

Schalgewicht. Schalgewichter, 197, 2, 
Gewichte die auf die Schale der öffent­
lichen Wage gelegt werden zum Abwägen 
von Kaufmannswaren. 

Schaligkeit, von Bier, geringe Schal­
heit. 

Schalk. Wenn nun ein Arrendator sich 
bei Abgabe des Gutes in einen Schalk 
wickeln und durch einen proceß bestritten 
sein will, 349. XIV. 2. 

Der Ursprung des Wortes ist dunkel; 
die älteste Bedeutung Knecht, Diener, 
die neueste und jetzt fast ausschließlich 
gebrauchte: mutwilliger, loser Mensch, 
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welcher harmlosen Spott, heitere Possen, 
Neckereien treibt. Diese Bedeutung findet 
sich im Russischen wieder: ma» Mutwille, 
Ausgelassenheit, Unart, mutwillige Strei­
che; iiNKn-rb Mutwillen treiben, Streiche 
angeben, mutwillig, unartig, ausgelassen 
sein; MkÄoeii. mutwillige Streiche, Mut­
wille; 213.27115 ausgelassener Knabe, kleiner 
Schelm; M3.H2LLM mutwillig, ausgelassen. 
Auch in «2. 8s,1iti betrügen, kleinruss. 
sklLn^i MQÜ. närrisch, und in weißruss. 
8^1' Torheit, 8^1/ Possen. Grimms Wtb. 
fürt ein inuä. ZeKlüosn herumstreifender 
Possenreißer an und in derselben Be­
deutung auch holl. Valium. Diese beiden 
Ausdrücke fallen ganz und gar zusammen 
mit russ. umÄMk. Faßt man als Wurzel 
der slawischen Wörter 8H3I (sal) auf, 
so wird man an eine Verwandtschaft mit 
Schalm (Schelm) und Schalk (fchel-
mischer, mutwilliger Mensch) erinnert, 
vgl. verschalten, sich. 

Schalkante, die, Schalbrett, Schale. 
Schaalkanten, 318. 

Schalknecht. Schalknechte, Arbeiter un­
deutschen Amtes (bei der Schale) in Riga, 
diejenigen Arbeitsgehilfen, welche in den 
öffentlichen Wagehäufern Rigas die Ge­
wichte auf die Wagschalen legten. Bei 
Frischbier (476) Aufsetzer der Gewichte 
bei den öffentlichen Wagen. 

schall, scheu, bedenklich, vorsichtig, auf­
merksam. Der Mittelbär allein war ein-
gekreifet. Dieser aber hatte nahe an 
dem Mafte gelegen und war vom Treiben 
und Schießen rege geworden, und kam 
schall über Wind auf den Jungen (Knecht), 
333. 77; als sich der Rauch verzogen 
hatte, war der Bär verschwunden; denn 
der Bär war vorher schall und flüchtig 
geworden, 361. 1890. 131; der Hase ist 
schall, hat feines Gehör, ist aufmerksam. 
Die Franzofen, las man in rigafchen 
Zeitungen, waren schon 1869 schall auf 
die Deutschen, da diese sie in den Wissen­
schaften überflügelt hatten. — Lange, 
welcher in feinem lettischen Wörterbuch 
zuerst schall, schallöhricht u. Schallöhrigkeit 
verzeichnet, fürt für schall an lett. fkals. 
I n den lett. Wtb. von Stendcr u. Ulmann 
findet sich nur ein Nw. statt helltönend, 
deutlich hörbar und ein Vw. skatsch hell­
tönend, laut. Beide lettische Wörter geben 
für die Bedeutung unseres schall keine 
befriedigende Aufklärung. 

Schaltbrett. Ein frei hängendes Sch., 
183; an dem Sch. Lärm schlagen, ebdss; 
in jeder Gemeinde soll ein Sch. vor­
handen sein; sobald Feuer ausbrich, soll 
an dem Sch. sogleich Lärm geschlagen 
werden. 
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Schalldach, einer Kanzel. I n ders. 
Bed. d. folg. 

Schalldecke, 172.1825.12. I n Grimms 
Wtb. Schalldeckel. 

Schallfuchs. Hie und da kommt nicht 
der gejagte, sondern ein Schallfuchs zu 
Schuß, Baron Nolde, Jagd und Hege 
I. 80. 

Schallhase, Hase, der durch den Schall 
eines Schuffes, welcher einem anderen 
galt, aus seinem Lager aufgescheucht 
wird. Der erste Hase, den ich in Liv-
lcmd geschossen habe, war ein „Schall­
hase"; das war aber nicht der gejagte 
Hase, sondern einer, den das schallende 
Skrauja rege gemacht hatte, Dünaztg. 
1892. 79. Das Wi ld , das auf die 
Schützen schußgerecht anläuft, ohne von 
der Meute gejagt zu weiden, also nur 
in Folge des Lärms vor's Rohr kommt, 
nennt man, wie in Deutschland, „Schall­
wild"; man spricht also von einem Schall-
fuchse oder Schallhasen, den man erlegt 
hat, Baron Nolde in Jagd u. Hege I I . 82. 

schallhörig, falsch hörend in Bezug auf 
den Ort, wo ein Geräusch stattfindet. Der 
Schallhörige hört das Geräusch nicht als 
an dem Orte erfolgend, wo es stattfindet, 
sondern an einem anderen, oft sogar 
wie aus einer entgegengesetzten Richtung 
kommend. 

sschallieren, in nd. Aussprache skalliren, 
hängt nicht mit schallen zusammen, son­
dern mit franz. s«g.i11sr.̂  

Schallloch, an einem Glockenturm. Man 
ist beim Thurmbau bis an das dritte 
Schallloch gekommen, 451. 1891. 54. 
I . 1687. I n Grimms Wtb. erst aus 
Felsenburg. 

schallöhrig. Schallöhriger Mensch, 
mit empfindlichem Gehör, lett. brah-
mannis, Lange; schallöhrichter, empfind­
licher Mensch, Stender I ; sei nicht so 
schallöhricht, du ftreubiger Zotterkopf, 
382. 2. 70. — Man kann an franz. 
olwleur und eulüsulLux hitzig, feurig 
u. dgl. denken; die Betonung fiele dann 
auf die zweite Sylbe: fchalörig, nicht 
auf die erste. Diefe Vermutung hätte 
vielleicht Grund für die Zeit Bertrams 
(vgl. 382. 2. 70), aber nicht für die 
Lange's, der ein tüchtiger Kenner der 
deutschen Sprache war. Bon unseren 
Wörterbüchern fürt nur dasjenige Sten-
ders, doch nur im lettisch-deutschen Teil 
und nur nach Lange, schallöhricht an: 
brahmannis schallöhrichter, empfindlicher 
Mensch, vgl. schall. Für Riga ist es 
nicht zu belegen; es scheint dem nörd­
lichen Teile Livlands anzugehören; Ber­
tram hat es zweifellos nicht aus Lange 
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kennen gelernt und hätte es nicht ohne 
Erklärung gelassen, wenn es in seinem 
Gesellschaftskreise unbekannt oder unge­
bräuchlich gewesen. Die Erklärung Lange's 
schallöhrichter Mensch mit lett. brahmannis 
betreffend, so wird dieses von Stender 
und Ulmann erklärt empfindlicher Mensch, 
Lange's brahma für Schallöhrigkeit (der 
Pferde)dagegen —Zugwind, vgl.fchellig. 

Schallöhrigkeit, der Pferde, lett. brah­
ma, Lange. Nach ihm bei Stender. 

Schallwild, in Grimms Wtb. feiend, f. 
Schallhase. 

Schalmandel, Krackmandel. Schalman­
deln, rig. Ztg. 1858. 

Schalpfund. Das kgl. Placat v. 1665 
(197. 2) unterscheidet das Schaal-Pfund 
und Gewicht-Pfund (auch Eisen- oder 
Kupfergewicht). Ein Schiffpfund oder 
400 Schaal-Pfunde sind gleich 500 Ge-
Wicht-Pfunden, und machen also 4 Schiff-
Pfunde Victualien-Gewicht (für Spece­
reien, Kramwaaren u. dgl.) fünf Schiff-
Pfund Eisen- oder Kupfergewicht aus. — 
I n 174. 1893. l16. I . 1624: 2128 liß.7/ 
16 markH'. Dieses in Schal// gerechnet 
thutt 34064 Schal//, machen 11 Last 
4 ton 64 Schal//. — Schaalpfunde, 87. 

Schalpfundsgewicht, wird vom Eifen-
oder Kupfergewicht unterschieden. Auf ein 
Schaalpfunds-Gewicht gehen 32 Loth, 
197. 2. I . 1665. 

Schalplanke. Brussen-Schaalvlanken, 
11/2 zolligc. 

Schalpforte und Schalstraße in Riga 
nach den Wagschalen in dem städtischen 
Wagegebäude auf dem Rathausplatze, 
vgl. Schale 3). 

Schälwer, s. Schelfer. 
Scham und schämen. Dem Worte 

Scham entspricht vollkommen d. altslaw. 
3l2,Ni, puäor; das russ. orMzii, ist Schimpf 
und Schande. Diefe letztere, objective 
Bedeutung ist auch dem deutschen Scham 
eigen in früherer Zeit, ebenso dem Alt­
nordischen und Angelsächsischen, und noch 
d. engl. LU2.N1S Schande und to sdamL 
schänden. Die Bedeutung des altslaw. 
Li-Änii. Scham tritt hervor in den ana­
tomischen Bezeichnungen: eMNiior^öNll 
Schamlefzen —; opÄÄnoniioxoMIH uW-
NSNuoci-i. — Damm; o M ^ ^ ^ 6 » 
Schamlefzen. 

Scham2.rchen (u). Pelzwerk an Scha­
marchen und Schauben genäht, 63. Das 
russ. ?7MMH kurzer Oberrock? Oder 
das poln. C2g.m3,r2. Art Kleid? Letzteres 
steht durch das erste s, näher, erfteres 
durch ch en (russ. nn.). Hinzuweisen ist 
auf ital. Äirmrrg,. 
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Schamdeckel. Der Progressiv aber giebt 
es, daß es nur lauter ?i-3.6tLxtu8 und 
Schamdeckel seyen, 174. 1885. 155. I . 
1558. s. Schanddeckel. 

schamel, arm. Am schämen manne, 
335. 236. I . 1572; de wyl he ehn scha-
mell man iss, 406. I . 1585. 

Gadebusch (325) erklärt, wie Grimms 
Wtb.,mit puäi«u8 und zieht mehre Stellen 
aus Nussow an, z. B. Bl . 27. 1, B l . 75. 
2, Bl . 102, B l . 114. 2, B l . 124; die 
Stellen aber, die er aus dörpt. Raths-
protokollen anfürt, lassen nicht schamhaft, 
sondern, wie schon Brotze in 166 -̂ das 
Wort erklärt, arm erkennen. So im 
Protokoll d. I . 1590: die arme schamele 
Gemeinde. Es ist, bemerkt Gadebusch, 
von der kleinen Gilde die Rede. E. E. 
Rath schleußt, den Wirth auf dem Gast-
Hoffe aufsagen zu lassen undt einen an­
dern schamelcn Bürger ahn seine Stelle 
zu ordnen, ebda I . 1596. — Arme und 
schamele Leute, die sich auf Kaufmann­
schaft allhie gesetzet, 87, aus Estland. 

Noch heute hört man: er ist ein ganz 
scham'ler Kerl, d. h. armselig. 

Schamelheit, die, arme Leute, wie frü­
her in derselben Bedeutung auch die „Ar-
muth" gebraucht wurde. So in 335. 66. 
I . 1553: äs LcdluneUisit, d. h. arme 
Leute. Ebenso in 335. 32. 

schämen. Du solltest dir, er sollte sich 
was schämen, so zu sprechen, vgl. Grimms 
M b . SP. 2114. L. nach dem nd. 

schamfiren. I n Schiller-Lübben's mnd. 
Wtb. erklärt mit schimpsieren, Unehre 
anthun, verletzen. I n dem Sinne von 
Unehre antun oder vermehren wird es 
noch heute und oft in Riga und Livland 
gebraucht, besonders in der Zusammen­
setzung verschamfiren, verunehren. I n 
älterer Zeit bezog sich die Bedeutung 
hauptsächlich auf körperliche Verletzungen. 
Für diese Bedeutung hat das mnd. Wtb. 
nur einen einzigen Beleg, und gerade 
aus Livland (194. I V 2. 245). s. schan-
firen. Auer godt loff kemant gheschamf-
fert, 174. 1818. 118. I . 1592, daselbst 
übersetzt; aber Gottlob Niemand ver­
wundet; mit dem Messer das Gesicht 
schamfiret, 349. X X V I I . 1. I . 1596/98; 
wurden zwo Soldaten schamffiret, Bo-
deckers Chr. 65; durch Beissung die Nase 
verletzen und geschampferen, 174. 1851. 
279. I . 1576; bleiben sie aber unscham-
firt, 194. N. L. R. 179, unversehrt; hat 
viele Häuser sehr schampfiret, 334. I V ; 
^.imo 1629 hat das Gewitter in der 
Thumbstirchen den Zeiger schamffirt und 
auf der Orgel in den Blaßbalck geschla­
gen, Bodeckers Chr., verletzt, beschädigt. 
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Schamfirer. Daß du ein Schammfierer, 
Spottvogel seyst, 352. X V I I I . 

Schamrippe, Schamrippen sind bei den 
rig. Knochenhauern ein Rippenstück aus 
der Gegend der falschen Rippen. I n 
Grimms Wtb. nur aus d. brem. Wtb. 

Schamspalte, i-imll pnösnül. 
Schande haben, sich schämen. Hast du 

denn keine Schande? d. h. schämst du 
dich nicht, so zu sprechen oder zu han­
deln; er ist noch nicht angekleidet und 
hat Schande herauszukommen. Zu 
Grimms Wtb. 5. a. — Pfui Schande! 
I n Grimms Wtb. 4. ü.: pfui der 
Schande! 

(Schande, die, Schanne, Tragholz, 
Tragrimen. Grimms Wtb. fchweigt über 
den Ursprung des Wortes. Das von 
Frischbier herangezogene poln. 8-z,6/ sür 
Schande oder Schanne ist zweifellos Ent-
lenung aus dem Deutschen, da poln. L2,ä 
Faß bedeutet, nicht Achseljoch.̂  

schandflecken. Auf daß die heiligen 
Bilder nicht mögten geschandfleckt werden, 
Gadebusch (325) aus Hevdenstein X I . 85 
und erklärt: ooutnNklikm aküeerL. I n 
Grimms Wtb.: entstellen, notzüchtigen 
und schelten, schmähen. 

Schandsteckerei. Der Sch. und Schmä­
hungen zu verschweigen, 352. XXX. 3. 

schandfleckig. Zu der vorigen Schandt-
karten eine die viel schandtfleckiger ans 
Ratbhaus schlagen, 352. XXX. 8. I n 
Grimms Wtb.: mit Schandflecken bedeckt. 

Schandgedachtniß. Schrecken- und 
Schandgedächtniß, 220. 211. 

Schandkarte, 352. XXX. 3. s. schand­
fleckig. 

Schandladung, schandvolle Vorladung. 
Ihn durch angeschlagene Sch. citiren, 352. 

Schandschnauze, die, Lästermaul. 
Schandstein, 1) Eine Magd hat die 

Schandsteine tragen müssen, 350. X X V I I I . 
I . 1605; hat eine Magdt die Schand­
steine getragen, weiln Sic eine Jung­
frauen an Ihrer Ehre angegriffen, Bo­
deckers Chr. l 7 ; H.lluo 1579 trug ein 
undeutschcs Weib den Schandstein durch 
die Stadt (Riga) bis zur Sandpforte 
hinaus, und ward ihr der Stadt Mark 
verbothen, dieweil sie Hans Bodeckers 
Ehefrau ehrenrührig nachgeredet. — Die 
in Grimms Wtb. gegebene Beschreibung 
weicht von der in 220. 193 zu lesenden 
ab. Die Schandsteine wurden damals ge­
tragen, weil sie viel kleiner, als der jetzige 
Stein, auf dem der Verbrecher steht, und 
mit einer Oesfnung versehen waren, durch 
welche der Verurtheilte die Hände stecken 
mußte, die unten befestigt wurden. — 
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2) Stein, auf welchem ein Verbrecher 
stehen musste. Die Schaffer sollen auf 
den Schandftein ausgestellet werden, 
wenn —, 212 6. — I n Schiller-Lübbens 
mnd. Wtb. sind mehre Beschreibungen 
von Schand- oder Lafterfteinen geliefert. 

Schäne. Wird euch und uns für die 
schäne schlagen und in große Noch bringen, 
349. X I . 1. Statt Schene, Schine, Schin­
deln, Bein. 

schänen, gewönlich, doch unedel f. schi-
nen, ein gebrochenes Bein, es in Schinen 
legen, s. schenen. 

schcmfiren, schamfiren, verwunden. Zwo 
Soldaten wurden schanfsiret, 180. I I . 2. 
516. 

Schönte, ft. Schenke. 
Schanker, der, syphilitisches Geschwür 

an den Geschlechtsteilen, im Schlünde 
u. f. w. I n Grimms Wtb. unrichtig 
erklärt: Luftseuche, locale Syphilis. Ein 
deutsches Wörterbuch hätte doch auch 
statt locale das Wort örtliche benutzen 
sollen! Das franz. «neuere. 

Schänkereiberechtigung, 154.1.182. n., 
Scbänkberechtigung. 

Schäntnarung. Brau- und Schänk-
nahrung, 180. I I I . 2. 648. 

Schänkung. Wie die Brauerei und 
allerlei Getränkes Schänkung und Ver­
zapfung allezeit für eine gute bürgerliche 
Nahrung gehalten worden, 160. IV . 1. 
435. 

Schonung, eines gebrochenen Armes 
oder Beines. 

Schanzbeile, 172. 1823. 16. 
Schanze. Grimms Wtb. fürt Schanze 

— Befestigung aus Erde und Schanze 
— franz. «K^uce, zusammen auf, obgleich 
sie doch zu trennen sind. Das letztere 
Wort ist jetzt ganz ungebräuchlich; es 
wird dafür das franz. on^uoe benutzt, 
doch wol nur in der Bedeutung von 
Aussicht (auf Erfolg). 

schanzen, Hölzer, beschanzen, d. h. 
Balken und Spiren, 8- oder auch 4-kantig, 
auf eine Länge von 6 — 8 Fuß, vom 
Topp-Ende anfangend, behauen oder 
beschlagen; bei den Russen in Riga dar­
nach a'liiikiiii,uVHi'i', behauen, vgl. an-
und beschanzen. 

schanzen, etwas wohin, befördern, hin­
werfen, hintun. Besonders mit zu und 
hin. I n Grimms Wtb. 2), doch ohne 
neuern Beleg und auf on^uoe (Schanze, 
Glücksfall im Spiel) zurückgeleitet. — Un­
wahrscheinlich ! — Einem allerlei ins Ge­
wissen schanzen, als Schuld zuschanzen. 

Schanzloper, der, 172. 1797. 12, ein 
um 1800 übliches Kleidungsstück. Bei 
Frischbier (476): Schanzenläufer und 
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Schanzeläufer, der, kurzer Frauen-lleber-
wurf. 

Schap, der, Schaff, Schrank. Ein 
Schap mit Schubladen, 349. X X I V . 1. 
I . 1673/4. Auch bei Hupel: Schap, 
Schaff, Schapf. 

Schap. Ha Schap! 332. I. 6 u. I I . 
11—12, eine weidmännische Berufung, 
vgl. ha Schap und ha Lett. 

Schape, die, Pfanne, 475. 31. 
Schapf, der. D a s Schapff (Schrank), 

353. 98. 
Schupp, der. Schrank. Schrank, lieft. 

Schapp, 444. 71. Jetzt kaum zu hören. 
Die Russen haben daraus uman^ gemacht, 
die Esten kap. 

Scharbock, Skorbut. Man hat dies 
Wort mit flaw. onoM zusammenge­
bracht. 

Schardwerk, Art Bernstein, 149, russ. 
wiedergegeben mit maMLSp^. Ver­
mutlich st. Schartwerk, d. h. Bruchstücke, 
Splitter von Bernstein, was man jetzt 
„Bruch" nennen würde, vgl. in Grimms 
Wtb. Scharte 3). 

scharf. I n scharfem Salzwasser gar 
kochen, 158; Fische scharf abkochen, 187. 
— Zur Unterschüttung eines Straßen-
pflafters muß reiner, scharfer Sand ge­
nommen werden, 175. 1858. 259 u. 260. 
— Ein Feld scharf abeggen, 176. 1834. 
70. — Drei Koppel gut jagender Hasen­
hunde, fcharf auf Hafen, Füchse und Rehe, 
361. 1890. 224. 

Schärfe, die, des Bluts oder im Blut, 
aorimouia,. Die aus Adelung geschöpfte 
Erklärung im Grimmschen Wtb. ist ebenso 
veraltet, wie die Ausdrücke Schärfe und 
k«rlNorn2; doch hat die Heilwissenschaft 
der Neuzeit Ausdrücke gewält, welche 
eigentlich mehr oder weniger dasselbe 
besagen: felerhafte oder krankhafte Krase 
des Bluts, Dyskrasie oder dyskrasische 
Krankheit. Die gewönliche Sprache ver­
wendet die Ausdrücke Unsucht, Unsüchtig-
keit, felerhafte Blutmischung, Mischungs-
feler des Bluts, Säftekrankheit u. a. 
Der Verfasser von 372 spricht von der 
Scrophelschärfe als der angeblichen Ur­
sache der Scropbelkrankheit. 

Schärfekrankheit. Dvskrasieen, dau­
ernde Blutverderbnisse, oder sogenannte 
Schärfekrankheiten, 372. I. 4. 

schärfen, Kol, schneiden, 210; Hupel 
sagt: statt schorben, hobeln. Geschärfter 
Kol, mit der Kolhobel gemachter, geho­
belter. 

Scharfkant, scharfkantiger Sleeper. 
Für das Sortiment von 40«/u Scharf­
kant, 30«/0 8 Zoll Blatt, 30°/o 7 Zoll 
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Blatt wurden Geschäfte zu 135-136 Kop. 
geschlossen, 391. 1894. s. Blatt. 

Schärfkol, gehobelter Kol zu Sauer-
kol. Auch Scherfkohl geschrieben; im 
Munde Einiger, nach Hupel, Scharfkohl. 

Scharsnägel, große und kleine, 349. 
XXI I . 2. Zu Grimms Wtb. 

Scharfschützen, im rufs. Heer, o i rMkn ; 
die vor Beginn einer Schlacht zerstreut 
aufgestellten heißen russ. 3g.o?Pini>2iMM, 
Plänkler, Tirailleure. Ein Scharsschützen­
bataillon, oiz>^ÄN«2llü ökiaiionH. 

Schariwari, Art weiter Hosen, 172. 
1797. 53. Bei Hupel auch: Schalewari: 
„sind eigentlich weite Pump- oder 
Pomphosen, die aus Ungarn herzustam­
men scheinen. I n Liefland versteht man 
dadurch weite, auf beiden Seiten herunter 
mit Knöpfen versehene Ueberhosen, um 
sich gegen die Kälte oder auch gegen 
das Bespritzen zu verwahren". — Dies 
Schalewan ist vermutlich Nachbildung 
des russischen maiei^M, Schariwari 
aber entweder aus russ. ANMLapN, oder, 
weniger wahrscheinlich, aus franz. eng,-
rivg.ri. Alle diese Wörter sollen aus 
dem Ungarischen stammen, wo es eine 
Art Reithosen bezeichnet. 

Scharlach, der. I n Grimms Wtb.: 
bisweilen auch zur Bezeichnung des 
Scharlachfibers. — I m Gegenteil der 
ganz gewönliche, fast allein übliche Aus­
druck; auch in allen Zusammensetzungen: 
scharlachkrank, Scharlachausschlag, Schar­
lachepidemie u. s. w. 

ŝ scharlenzen, soll nach Grimms Wtb. 
aus schalatzen sich entwickelt haben. Wahr­
scheinlicher eine ebensolche Entstellung 
aus einem Fremdworts 

Scharmleder, 57. 
Scharne, die, Scharre, nd. 8odarii. 

Früher auch für Brod. Wegge-Schar-
nen, 194. Nyftädt 26, Brodladen. 

Scharre, die, und Scharren, der, Flei­
scherladen. Die Fleischbank oder der 
Scharren, 353. 91; der Scharren, Fleisch­
bank, 210; in der großen Scharre des 
N. 172. 1833. Nr. 36; aus den Schar­
ren geholt ein Vierntheil vom Lamm, 
350. XV. 9. — I n Schiller-Lübbens 
mnd. Wtb. ist Scharre schon aus dem 
I . 1394 belegt, doch nur aus einer livl. 
Urkunde, sonst nicht. 

I n Riga unterscheidet man die großen 
und die kleinen Scharren; die letzteren 
heißen im Munde vieler Hausfrauen: 
die blutigen Scharren, vgl. Scharren­
reihe. 

scharren. Grimms Wörterb. verweift 
hinsichtlich der Herleitung auf kehren 

chatullengut. 

(fegen). Wahrscheinlicher ist doch, an-
zunemen, daß scharren ebenso wie russ. 
m3,M9,Li. (scharren) Schallwörter sind. 

Scharrengeld, früher auch Scharn-
geld, Fleischgeld. I m 17. Jahrhundert 
erhielten die rigischen Walboten und 
Wachtmeister 16 und 12 Mark Scharn-
geld oder Fleischgeld zum Grapenbraten, 
349. X X I . 1. I . 1645/46. 

Scharrenhund. Dreist sein wie ein 
Sch. Von Menschen. 

Scharrenjunge, der, Schlachterjunge. 
Scharrenreihe. Man unterscheidet in 

Riga die an der Scharrenftraße liegenden 
kleinen Scharren als „kleine Scharren­
reihe" von den großen, der „großen 
Scharrenreihe". I n der kleinen Scharren­
reihe Nr. 7 ist gutes Maftfleisch zu haben. 

Scharrenstraße, in Riga. I n Leipzig 
eine Fleischergasse. 

Scharrvögel, raLorss, kaiserl. Univ. 
Dorpat v. 1827. S. 13. Zu Grimms 
Wtb. 

Scharte. Eine Schießbühne von 12 
Scharten, 180. I I I . 3. 343, 6mdra8urs. 

Scharteke. Die Prediger sollen sich 
der Charteken (Predigerconcepte) auf der 
Kanzel enthalten und den Gaben und 
Eingebungen des h. Geistes folgen, 174. 
1826. 13 nach 334. 3. § 5; las seine 
Predigten aus den Scharteken, 349. X I . 
1, in anderen Abschriften: Zettel. Zu 
Grimms Wtb. 

Scharwerk. Herder, von unliterärischem 
Scharwerk erdrückt, G. Merkel in 186. 

schassen, einen, jagen, fortjagen. Ein 
franz. Wort (ong.886l) mit deutscher 
Endung. Ursprünglich wol nur studen­
tisch. Oft. 

Schatten, um die Augen, Ringe, d. h. 
dunkle Färbung der Augenlider, insbe­
sondere des unteren, vorzugsweise beim 
weiblichen Geschlecht, veranlaßt durch An­
gegriffenheit oder Monatliches. 

Schattenloch. Schattenlöcher in Sticke­
reien. 

Schattenramen, der, bei Gärtnern, zur 
Bedeckung der Treibhäuser, bez. ihrer 
Glaswände. 

Schattenspiler, 172. 1770. 314; der 
Sch. Zpineäll, 172. 1784. 407. Zu 
Grimms Wtb. 

Schattung. Wenn das Korn so hoch 
erwachsen, daß die Wurzel Sch. hat, 
329. 59. 

Schatulle, die, kaiserliche, Privat­
eigentum der kaiserlichen Familie, eoö-

II«NLML0M. 
Schatullengut, der kaiserlichen Familie 

gehöriger Landbesitz. I n Grimms Wtb. 
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Schatullgut, Gut, dessen Erträge der 
königlichen Schatulle zufließen. 

Schah, der, altruss. «win , zu welchem 
Schoss (Steuer, Abgabe) steht. Bei 
Ulfilas kommt ck^ttL im Sinne von 
Geld vor, in der Bedeutung von Schatz 
erst später. Fr. Miklosich (etymolog. Wtb.) 
sagt: „Zusammenhang mit goth. sKattZ 
Geldstück. Geld, ahd. 3022, läßt sich nicht 
in Abrede stellen; ob Entlehnung stattge­
funden und wer entlehnt hat, ist dunkel," 
Die Entlehnung des goth. ckattZ aus 
dem Slawischen ist insofern unwahr­
scheinlich, als nicht blos die vom Donau-
gotischen entferntesten Glieder des Ger­
manischen, nämlich das Altnordische und 
Angelsächsische, sondern auch alle deut­
schen Zwischenglieder dasselbe Wort auf­
weisen: etwas Gleiches läßt sich für das 
Slawische nicht dartun. Wenn man ge­
glaubt hat, die Bedeutung des altsla­
wischen und russischen Wortes mit dem 
Hinweis auf latein. peouuig. stützen zu 
können, so steht dem das Bedenken ent­
gegen, daß p6eu8 für sich nicht, sondern 
erst das Ableit peoumg. Vermögen oder 
Geld heißt, ^sonnig, aber bezeichnet in 
erster Reihe: „Vermögen, weil der Reich­
tum der Alten in Herden bestand," in 
zweiter: Geld, doch nicht deshalb, „weil 
Vieh statt Geldes ging". Letztere Be­
hauptung Gedeonows in LaMln 2 ?7<H 
ist eine Annahme, um den Begriff Geld 
in «<c>ii> zu finden. Wenn nun der Be­
griff Geld nicht blos in ältesten Zeiten, 
sondern selbst noch in viel späteren allen 
Slawen gemangelt hat, woher sie auch 
für Geld keinen eigenen Ausdruck besitzen; 
wenn anderseits Ulfilas mit Lk-MZ die 
griechischen Ausdrücke « g ) ^ w , , , s , ^ « -
^eoi/ und «l/cr wiedergibt, d. h. nur im 
Sinne von Geld oder Geldstück verwendet, 
und in demselben Sinne (Geld) das Wort 
allen deutschen Sprachzweigen der ältesten 
Zeit eigen ist; wenn das altnordische 
cklittr Steuer, Schoss, Abgabe bedeutet; 
wenn das altslawische skot in der Be­
deutung mit got. Lkatts, das altrussische 
ckot mit altnordisch skattr zusammen­
fällt; so kann man dazu bestimmt werden, 
das altslawische Wort beim Gotischen, 
das altrussische beim Skandinawischen als 
geborgt anzusehen. — Wenn, wie Grimms 
Wtb. bemerkt, die altfriesischen Wörter 
senkt Vieh und sonst Geld ein und 
dasselbe find und dadurch sich der Ueber-
gang der Bedeutung von „Vieh" zu 
„Geld" erklären läßt; so widerspricht 
dieser Folgerung die Thatsache, daß ein 
olches Zusammenfallen der Bedeutung 
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in keiner anderen germanischen Sprache 
stattfindet. 

Schlltzbauer, ein in Kronsanschlag zu 
Abgaben gesetztes Bauergesinde, 193. I I . 
342; Schatzbauer, 185. 58. 

Schatzeigentümer, 185. 508. 
Schatzfrnheit, Freiheit von Abgaben. 

Die Privatgüter haben folgende adeliche 
Freiheiten: 1) Die Schatzfreiheit der Ho­
fesländer und Appertinentien, 350. X I . 
2. 214. 

Schatzherr. Des Großfürsten Schatz­
herr, 351. X V I I . 3, Schatzmeister. I n 
Grimms Wtb.: Besitzer eines Schatzes 
und belegt aus Musäus' Volksmärchen. 

Schatzungsbauer. Kein Schatzungs-, 
viel weniger der Cron- noch Edelmanns-
bauer, 185. 526. 

Schatzungsfreiheit, der Hofeslände-
reien, 154. I. 178. 

Î Echaub, Garbe, Bündel u. ä., wird 
in Grimms Wtb. mit schieben zusammen­
gestellt. Davon wol auch Schober. Zu 
vergl. aber russ. «nanün,—enan.'wva'rb — 
sammeln, anhäufen, (^oimi'i, ist zusammen­
gesetzt aus dem Stammwort iwimii. mit 
07., welches anhäufen, sammeln, häufen 
bedeutet.̂  

Schaubbecken, das, ganz gewönl. für 
Schiebbecken, das Kranken untergeschoben 
wird, auch Unterschieber genannt. Aus­
gesprochen gew.: Schau-Becken. 

Schllubbrett, Brot in den Ofen zu 
schieben, Lange, und erklärt mit lissa. I n 
411 ist lift, Brotschaufel. I n Grimms 
Wtb.: hölzerner Schieber vor der Oess-
nung des Mehlkastens einer Müle. 

Schaube, die, Seitenstapel ins Kreuz, 
in Bezug auf Brennholz, russ. lui'bi'ka. 

Schaube, die, womit man etwas schiebt, 
lett. oihfteklis, Lange. I n 411 ist bihste-
klis erklärt Schürftange und Ofenkrücke. 

Schaube, die, in Grimms Wtb.: langes, 
weites, bis auf die Füße reichendes Qber-
kleid für beide Geschlechter, aus ital. 
Fwdba, Aiuppa, franz. '̂ups — und ur­
sprünglich arabischen Ursprungs. Man 
hat übrigens auch Grund, Schaube für 
hervorgegangen anzusehen aus russ. M763., 
Pelz, welches Wort freilich nicht altsla­
wisch, sondern nur neuslawisch erscheint; 
aber auch das mhd. Wort Lonnds und 
das nhd. Schaube zeigt sich erst im 
15. Jahrhundert. I n PH. Krugs For­
schungen <431. I I . 657) ist aus d. I . 
1472 angefürt: 8ndam FidLlliuarn odtu-
leruut, d. h. Zobelpelz, «1763, <:o6oÄi>«; 
fünfzehn Jahre früher schreibt Papst 
Pius I I . : P6r8i«u8 K,3,d1tu8, HN3.m vo-
eg.ut Leünd2,m. Auch Barbä,ro Cap. IX . 
x. 86 braucht den Ausdruck: nno nndbo. 

2^ 
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Weshalb gebrauchen diese Italiener nicht 
ihr Zwdda, sondern das slawische Wort? 
Der Hochmeister 1484 (1494?): ouch 
haben wir evn köstlich Czobilschawbe 
mit weißen Thamaschken obirzogen. Der 
Schreibung Schawbe entspricht das neu­
slawische für 8«1lndll vorkommende La^da. 

Die meisten Ausdrücke für Pelzwaren 
sind russischen nachgestaltet; Beweis, daß 
sie aus Rußland in den Westen gelangten, 
in welchem sie vorher unbekannt waren. 
Das slawonische Wort Krma, bemerkt 
Schlözer (Nestor I I I . 82), ist weit in 
Europa herumgewandert; hat aber seine 
ursprüngliche Bedeutung, Marder, ver­
loren und die allgemeine, Pelz, bekommen. 
I n äu lüauAL findet sich: tat. Mnua, 
Forma, ve3ti8 psllicea, ll08tri8 ( 6M i8 ) 
F0IIUL, ^U^U,8 FOWNe (I. FO^VIl), FUNUll 
pMesg,. 6uns1Ili, provenyalisch Zauuel, 
ein Weiberrock. — Ueber diese Herleitung 
von lat. Znllua u. s. w. aus ^ng. wird 
in Miklosich's elymol. Wtb. geschwiegen, 
doch über eine etwaige Herkunft des Aus­
drucks ßui^', Fuu^g. nichts gesagt. Wenn 
das westeuropäische zuuua u. s. w. eine 
Pelzkleidung bezeichnet hat, so ist die 
Angabe Schlözers nicht ganz ohne Be­
rechtigung; für das bei Serben, Tschechen, 
Polen und Russen vorkommende Wort ist 
aber diese Bedeutung nicht nachzuweisen; 
es bedeutet teils eine Art Oberkleid, einen 
Mantel, das russ. r^na sogar ein zer­
lumptes Kleidungsstück. Könnte auch 
slaw. KnQn. Marder in Westeuropa durch 
Mißverständniß die Bedeutung von Pelz 
oder Pelzkleid erhalten haben, so dürfte 
doch bei den Slawen die Bedeutung 
Oberkleid, Mantel, zerlumptes Kleidungs­
stück, Lumpen nicht aus Kuna hervorge­
gangen sein. Ueberdics ist weder bei 
Slawen, noch in Westeuropa K anlau­
tend, sondern überall ss. 

Pelzwerk an Schamarchen und Schau-
ben genäht, 63; schwarze damastene 
Schaube mit goldnen Blumen eingesprengt 
und mit Zobeln unterzogen, 351. X V I I . 

schauben, Holz, in einen Seitenftapel 
legen, so daß die Scheite überkrcuz liegen. 

Schaubenkragen. Die vierkantige Män­
tel- und Schaubenkragen endern, Trauero. 
v. 1632. 

Schaubüne. Casparis von Ceumern 
kleine lieffländische Schaubühne von 1690. 
Vgl. 200. 

Schauch. Laß die Salzlake sieden und 
schäumen, so lange bis es keinen Schauch 
mehr hat, 412. 11. 

Schauderung. Die Leute, die Kinder 
befallen mit Sch., Fieberschauer. 

schauen. Um Arbeit sich schauen lassen, 

— Schauer . 

273; umb Arbeit schauen lassen, 253. 
Handwerksgesellen schauen sich um nach 
einer Stelle, oder werden von dem Alt­
gesell geschaut, oder der Altgesell schaut 
den Gesellen. 

Als nahe verwandt mit schauen offen­
bart sich slaw. öuti, russ. 171b und ^ i i i . : 
wittern, empfinden, spüren, wahrnehmen. 
Wenn in Grimms Wtb. für diese slaw. 
Wörter eine außergermanische Wurzel 
Ku angegeben wird, von der auch griech. 
?ivöi.> nehme wahr herstammen mag, so 
scheint das nicht glaublich. Denn in 
tnelru-^' und tselm-Mi entspricht das 
tsok vollkommen dem deutschen sch und 
u dem deutschen au. 

Schauer, der, Abschauer, Regendach. 
I m I . 1684 erging in Riga der Befehl, 
alle Ausbaulisse oder Schauern in den 
Straßen abzuschaffen, 348; foll durch 
den Rottmeister in den Häufern kund 
gemacht werden —, daß folches (Feuer) 
nicht Holz, Schauren und dgl. ergreife, 
174. 1854. 15 nach rig. Ratsprot. v. 
1810; die hölzernen Abdächer oder 
Schauer, 174. 1883. 170. I . 1667; 
mit Eisen, Kupfer oder Blech zu beschla­
gende Schauer, ebda. -— Hierzu gehören 
die von Hupel angefürten «.. Regenhütte, 
Hütte. Mir nicht vorgekommen; doch 
vgl. Grimms Wtb. 1); b. Schauer oder 
Scheune, z. B. Wagenfchauer st. Wagen­
scheune, vgl. Grimms Wtb. 2. d und 
Frischbier. Mir nicht vorgekommen und 
nur in der Bedeutung von Wetter- oder 
Obdach für Wagen, e. Schoppe(n) oder 
Schuppe(n), z. B. Holzschauer. Ist auch 
nur Abschauer, Wetter- oder Obdach. 

Diese allgemeine Bedeutung wird über­
tragen auf I.) einen Augen- oder Licht­
schirm, welchen Einige „die Schauer vor 
den Augen nennen", Hupel. I n 172. 
1793. 353 wird erwänt: Haube mit 
doppelten Schauern und Spitzen besetzt. 
Nach Frischbier (476) ehemals in Preußen 
eine fchauerartig das Gesicht überragende 
Unterhaube der Mägde. „Das" Schauer 
erhielt seine Festigkeit durch einen gebo­
genen Draht; ihrer Gestalt wegen nannte 
man diese Haube auch Mondschein, 476. 
vgl. Grimms Wtb. 3. a und Schaurr-
chen. — 2) auf eine Pferdedecke, 180.1. 
2. 471. 

Schauer, der, Thränengufs. Er hat 
etliche Schauern abgeweint, Hupel; ein(en) 
Schauer abweinen, Stender. Vermutlich 
eine Hindeutung auf Regenschauer oder 
Regenguss. Frischbier (476) fürt an: sie 
hat ein Schauer abgeweint, sie hat ihre 
reichlich fließenden Thränen bald gestillt; 
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es war nur ein Schauer, die heftige 
Scheltrede nahm bald ein Ende. s. 
Schauerchen. 

Schauer, der, großer Trinkbecher, vgl. 
Grimms Wtb. Zwei silberne vergüldete 
Schauer, 350. X IV. 3; Schawer, 195. 
Henning Chr. 219: „großer Trinkbecher, 
altoberdeutsch Scheur, nd. Schouwer 11 s. 
Schaber und Schäwer. — Zuweilen wol 
auch in d. Bed. von Schale, Schüssel. 
Das sog. trockene Kraut ward auf Schau­
ern umhergereicht, 220. 114. 

Das Wort ist unbekannter Herkunft. 
Man könnte dazu slaw. u. rusf. tLLbHrs, 
Trinkglas, Becher stellen. 

Schauerchen, das, kleines Damen­
hütchen, das nur wie ein kleiner Schirm 
(Schauer) dient. 

Schauerchen, von Schnee. Ein Sch. 
Schnee, ein kleiner Schneeschauer. — 
Von Thränen: ein Sch. abweinen, einen 
Thränenbach fließen lassen, 210. 

Schauerdllch, das, Abschauer. 
schauern, ein Schauerdach machen. 
Schauerregen, Regenschauer. Schaur-

regen, Stender I. 
schauerregnen. Es schauerregnete heute 

einige Mal. 
schaufeln. Er schaufelt nur das Geld, 

d. h. nimmt viel ein; auch: ist sehr reich. 
Schaufelstich, der. Einen Sch. tief 

graben; ein Sch. tief kommt schon Wasser. 
Schaufelwurf. Zwei Schaufelwürfe, 

d. h. zwei Schaufel voll Erde. I n 
Grimms Wtb. nur aus Thümmcl und 
erklärt: Wurf mit der Schaufel. 

Schauflade, die, unedel st. Schieblade. 
Auch aus Kurland bezeugt in 319. 

Echauhaus, das, gewönlicher Todten-
schauhaus genannt, für Leichname. Befand 
sich im ehemaligen Cavonnier Rigas an 
der Düna. Der Leichnam wurde in dem 
Schauhause ausgestellt, 174. 1835. 334. 

Schaukelbank, wird von Vielen die 
Wippe genannt. 

Schaukelsib. Schnabelsiebe und Schau-
kelsiebc, 172. 1820. 41. 

sschaulen, nd. 8o1ml6Q, sich verbergen, 
schleichen, lauern, erinnert an poln. 82u1sr 
Spiler, insbesondere Hasardspiler; ins 
Russische übergegangen als niMep^, doch 
nur in der Bedeutung von falscher Spiler. 
Die lautliche Zusammensetzung des pol­
nischen und russischen Wortes läßt deut­
schen Ursprung erraten, ebenso wie im 
neuslawischen euler Betrügers 

Schaum. Grimms Wtb. sagt: die 
Herkunft des Wortes ist unsicher. Auf­
fallend ist, daß auf stanz. öoumL nicht 
hingewiesen wird, in welchem 6 statt 2 
steht, wie in etat für Ltatus. Die An-
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nähme Ficks und Kluges, daß Schaum, 
mhd. ZoKüw, auf eine indogermanische 
Wurzel ckn bedecken zurückgehe, Schaum 
sei die Decke auf der Oberfläche des 
Wassers, ferner daß zu Schaum heranzu­
ziehen sei Schatten (ahd. ckilMo), Scheune 
und Scheuer, ist nicht glaubhaft, vgl. 
schäumen und Scheune. 

Das Pferd ist ganz in Schaum, mit 
Schaum bedeckt, durch schnelles Laufen 
und Erhitzung. 

Echaumeister. Während der drei Wo­
chen, da der Stückmeifter das Mei­
sterstück machet, wird er täglich von 
einem Sch. besuchet, 273; das Meister­
stück muß von dem Stückmeifter unter 
Aufsicht eines oder zweier Amtsmeifter, 
Schcmmeifter genannt, angefertigt werden, 
234. 30 und 235. 28. Zu Grimms Wtb. 

schäumen. Das poln. nlinin, ebenso 
russ. MM'b, LAUINo^N.«, MMoLÄIb, ist 
ohne Zweifel dem deutschen entlehnt, 
doch kann es auch mit 82um, mMi. Ge­
räusch zusammengebracht werden. Das 
poln. 82UN bezeichnet Brausen des Win­
des oder Wassers; das poln. LAnmisö, 
und russ. NvzlU'ii. brausen. Eine brau­
sende See ist eine schäumende, ein Brau­
sepulver eine brausende oder aufbrausende, 
in Schaum geratende Mischung; man 
spricht von der brausenden Jugend wie 
von der schäumenden, überwallenden. I n 
82UM UNd M M I i , iN 82NUÜ6ö UNd V ^ N H I b 
erhält somit das Geräusch, in Schaum 
und schäumen die Erscheinung ihren Aus­
druck: dasselbe Wort hat seine Bedeu­
tung nach zwei verschiedenen Richtungen 
entwickelt. 

Die Pernauschen Hoflcute schäumeten 
das Land, 215.283 und öfters. I n Grimms 
Wtb. 2) ist gesagt: niederdeutsch in älterer 
Sprache häufig: „das Meer schäumen," 
das Wasser des Meeres durch das darüber 
fahrende Schiff zum Schäumen bringen. 
Daraus entwickeltsich die Bedeutung: See­
räuberei treiben! — Diese Annahme scheint 
wenig glaubhaft. Wir finden im Französi­
schen: 60UIU61' 168 lusr« Seeraub treiben 
und öenmeui üs me? Seeräuber. Das 
franz. souiner bedeutet: schäumen, ab­
schäumen, dann bildlich: das Beste von 
oder an etwas wegnemen. — Bei uns 
wurde das Wort auf Raub im Lande 
bezogen, s. Landschäumer und schümen. 

Schäumerei, Bauerkupscherei und Land-
schäumerei, 193. I I ; alle Scheumerei und 
vorfangliche Kaufmannschaft unter den 
Bauern verbieten, 349. X V . 5> Erpres­
sungen und Schäumercien treiben, 180. 
I I I . 2. 497. 

Schaumgericht, das, Schaumessen. 
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schaumig. Die Pferde sind schaumig, 
in Schaum. 

Schaumkuchen, Baiserkuchen. Gew. 
Schaumkuckelchen, msriuFusL. 
Schaumplätzchen, 158 und gew. 
Schaumschläger, Gerät um Schaum 

aus Schmand oder Eiweiß zu bereiten, 
rig. Ztg. 1882. 253. 

schauspilern. Ist er (der Verlobte) 
wahr gegen sie (die Braut), oder fchaufpi-
lert er? d. h. zeigt sich anders als er ist. 

^Schaute, Narr, Geck, Spaßmacher. 
I n Grimms Wtb. als jüdisch-deutsch 
erklärt. Ist es nicht vielmehr slawisch, 
und entsprechend dem russ. m^i>, das 
dieselbe Bedeutung hat? I n Berlin sind 
viele ursprünglich wendische Wörter in 
Gebrauchs 

Schauung halten, Heerschau, Muste­
rung. Ein Wort früherer Zeit und 
wieder neu! 

Sckä'we, die, sehr gewönlich f. Schabe 
oder Schäwen, der. Tiesenhausen (Gat­
tung Flachs) muß rein von Schäwen 
sein, 132; dieser Flachs hat viel lose 
Schäwe; enthält festen oder angeso­
genen Schäwen; hat mehr, keine, einige 
Schäwe. 

Schawer, der, früher geschrieben st. 
Schauer, Abschauer. Höher aufgezogener 
Schawer, 365. I . 1666. 

Schawer, der, 194. A. L. R. 180, in 
anderen Abschriften Schaber. Schawer 
ist Schauer, Becher, Trinkschale. 

sche, als Endung weiblicher Namen. 
Steffen Müllersche (das ist soviel als 
Müllers Wittwe, bemerkt Brotze), 350. 
XV. I . 1630; Metelleische, 350. X X I V. 
1, Frau oder Wittwe des Meteller. Brotze 
sagt dazu: „Noch ist in Livland diese 
aus dem Lettischen entlehnte Endung ge­
wöhnlich. Man sagt: die Burgemei-
stersche, Knochenhauersche, Schentersche, 
Friedrichsche, statt Burgcmeisterin, Schen­
ken«, Friedrichs Frau oder Wittwe." 
Hupel meinte, die Endung komme aus 
dem Russischen. — Beide Ansichten sind 
irr ig; die Endung ist uns aus dem Nie­
derdeutschen gekommen, fällt aber, wie 
das beim Niederdeutschen so häufig, mit 
lettisch und russisch zusammen. Vermutlich 
ist sie ins Niederdeutsche aus dem Sla­
wischen gedrungen, und keineswegs, wie 
neuerlichst angegeben wird, eine beiwört­
liche Endung oder gar ein „adjectivisches 
Beiwort" — ein beiwörtliches Beiwort! 

Der Gebrauch von sche ist lange nicht 
mehr so gewönlich, als früher, wo das 
Platt herrschte oder noch hervordrang. 
Jetzt fast nur da, wo man geringfchätzcnd 
spricht. 

Die Endung fchloss sich nicht blos 
Familiennamen an, sondern auch Tauf-
namen. So war die Adamfche Müller 
die Frau des Adam Müller, zum Unter-
fchiede von der Robertschen, der Frau 
des Robert Müller. So fürt auch Hupel 
an: die Corneliussche statt des Cornelius 
seine Ehefrau. — Sie fchloss sich auch 
anderen Hauptwörtern an. So z. B. 
die Amtmannsche st. Frau des Amtmanns, 
329. 98; eine Soldä.tsche st. Weib eines 
Soldaten, rusf. eoÄZMNH; eine Aufschnei-
dersche, Frauenzimmer, das übertreibt; 
eine Grobiansche, grobes Frauenzimmer; 
eine Säufersche st. Säuferin; eineSchäf-
ferfche, die viel im Hause schustert. 

Schon im vorigen Jahrhundert zeigt 
sich bei uns die Endung in st. fche. I n 
einem Schreiben des rig. Rats von 1740 
(vgl. 174. 1879. 301 u. 302) wird eine 
Wittwe Gramsdorff genannt: die Wittwe 
Gramsdorffin, die an einer anderen Stelle 
ebenda die Wittibe Gramsdorffsche heißt. 
Das deutsche in hat sich bei uns nicht 
eingebürgert. Eine Luise Millerin wäre 
hier unerhört. Wir brauchen st. in ein 
bloßes n oder en, — doch nur in Bezug 
auf Frauen, nicht für Mädchen. Dem­
nach: die Müller'n; da, wo der Name 
auf einen Selbstlaut ausläuft, en, z. B. 
die Ramlau'en, die Remv'm; und da, 
wo er auf s ausgeht, wird s verwandelt 
in ßen, z. B. die Reimerßen st. Frau 
Reimers. 

Schcben, der, Schäwen. 
Schechte, die, an Stifeln st. Schaft 

oder Schäfte. I . Muller (161) meint, 
die Schechte oder Schächte fei die Vielzal 
von der Schaft oder der Schacht. Das 
ist unwahrscheinlich, und Schechte ist wol 
nur das nd. 8Äieout, ebenso wie die 
Bäche, welchen Ausdruck Hupel ebenfalls 
für eine Vielzal hielt, das nd. beko. I n 
Preußen (vgl. 476) der Schecht und die 
Schechte, Stiefclschaft, und Schcchten-
stiefel für Schäftenstiefel der rig. Schuh" 
macher. — Man wird bei Schechte erin­
nert an sranz. ZuötrL. f. Schächte. 

Schechtzan. Schcchtzähne, die bei 
Pferden im 5. Jahr zum Vorschein 
kommen, lett. ilsis, Lange; Schcchtzähne, 
Backenzähne, bei jungen Pferden, lett. 
ilkses, Stcndcr und Ulmann. 

Scheck, der, selten die Schecke. Nach 
Grimms Wtb. dunkelen Ursprungs. 

schecken. Gescheckter Hund, 172.1800. 
16t. Zu Grimms Wtb. 

scheckig, schwed. 8kü,6eK (wird gebraucht 
von Pferden); bei uns auch von Farben 
oder Stoffen, deren Farbe sich hier und 
da verändert hat. Ihre (tAo88g.r. 8uio 
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FotK.) weift auf altn. 8k«.oKr üispar, 
Llleckia üispg,!- tacsrs und cka<M iuas-
gu3.1ita8. Erinnert an slaw. pe^^, russ. 
n inü bunt, scheckig. 

Scheckstute, die, 172. 1810. A° 32. 
Schede, der, falsch st. Schaden? Der 

Schede soll gegolten und ersetzet werden, 
291 und 292. IV . 4. 

Schede brechen in Acker und Wiesen, 
194. N. R. b. F. E. 150; in anderen 
Abschriften: 8säo, bei Ewers: Schedung. 
Es ist vermutlich der Rain oder Pener 
gemeint, und Schede brechen heißt: den 
Rain oder Pener überschreiten, aus seiner 
Grenze in die eines anderen Besitzers 
hinübergreifen. 

scheffeln. Roggen scheffelte beim Dre­
schen nicht besonders; er scheffelt sehr 
stark. — Es scheffelt sich wenig und die 
Ernte wird mittelmäßig sein, 176.1837. 
133. Zu Grimms Wtb. 

Scheffelung. Was die „Scheffelung" 
des diesjährigen Roggens anbetrifft, 361. 
1883. 186. 

Scheide. Das Haus in seinen alten 
Scheiden und Grenzungcn besitzen, 365. 
I . 1668; den Garten in seinen Scheiden 
und Grenzen, Hauspapier von 1766. 
Sonst gewönlich: in seinen Scheidungen 
und Grämen, vgl. Schede und Grimms 
Wtb. 

scheiden, ausscheiden, vgl. dazu n^iai i . 
und en-ro Gib. 

Scheidengewölbe, das, oberster Teil 
der weiblichen Scheide, laounar vaAmao. 

Scheidenschnürer, oou8lrietar «uuui. 
Scheidesmann, Schiedsmann. Schci-

desmänner, 275. 16. 
Scheidestunde, wird in Riga 12 Uhr 

Mittags genannt, weil um diese Zeit 
für vornehmere Verstorbene geläutet wird. 

Scheidung. Grundstück in seinen Schei­
dungen und Grenzungen verkaufen. Zu 
Grimms Wtb. 

Scheidung, Abschichtung. Einer solchen 
Abtheilung (auch Scheidung, Abschichtung, 
Absonderung, Ablegung) der Kinder aus 
der fortgesetzten Gütergemeinschaft wird 
auch diejenige Absonderung der Kinder, 
welche bei Lebzeiten beider Eltern „mit 
bescheidenem Gute" geschieht, gleichge­
achtet, 154. I I . 118. 

Schein. Der Mond sei nicht sehr schwach 
im Schein, 328. 115. s. scheinreich. 

Scheinfuge, die, an Dachpfannen, der 
Zwischenraum zwischen ihnen, durch 
welchen, wenn der Mörtel ausgefallen, 
das Tageslicht fcheint. 

Scheingeschäfte, nicht wirkliche. 
Scheinhut, der, Zopfhut der Damen 
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vor etwa 25 Jahren, weil er den Kopf 
nicht bedeckte, nur ein Hut zu fein schien. 

Scheinlampe, 172. 1781. 259. 
Scheinplatte, die. Eine Kutschlaterne 

und eine Scheinplatte, 172. 1814. 6. 
scheinreich. Wenn der Mond nicht 

scheinreich ist, 328. 141, d. b. bei Neu­
oder Altlicht. 

Scheint es. Es kann Willkür genannt 
werden, auf solchen Scheint es Behaup­
tungen aufzubauen, 464. 2. 

Scheinwerfer. Bei Eintritt der Dun­
kelheit erstrahlte der Hafen Libaus von 
dem elektrischen Lichte, das die Schein­
werfer der Kriegsschiffe nach allen Seiten 
hin warfen, Dünaztg. 1893. 181. I n 
Grimms Wtb. felend, in anderen Wör­
terbüchern vorhanden und erklärt mit 
rövLrdöre. 

Scheise. I n der vertraulichen Sprache 
der Männer oft: ja Scheise, da hatte 
ich mich gewaltig verrechnet; ja Scheise, 
es kam nicht so, wie er dachte. 

Scheiß, der, 1) entlerter Darmunrat, 
hauptsächlich des Menschen. I n Grimms 
Wtb. erklärt: orspituL vsutriL, welche 
Bedeutung in Liv-, Kur- und Estland, 
auch bei allen Deutschen Russlands ganz 
unbekannt ist. Für unsre Bedeutung ver­
zeichnet Grimms Wtb. ein hier unbe­
kanntes und nicht gebräuchliches Scheiße, 
die; 2) etwas ganz Wertloses, Dreck, 
Strunt. I n Grimms Wtb. fast nur 
aus nd. Redensarten belegt. I n dieser 
Bed. auch — beschönigend — Schit. 
vgl. russ. iiNiii'b; 3) in besonderen Re­
densarten, welche zum Teil in nieder­
deutschen sich wiederfinden. Die in 
Grimms Wtb. angefürte nd. Redens­
art: llö WZ.Kt IHQ'u 8LNÜ,t 'n äüüllkrg-
IkF, er übertreibt, macht großen Lärm 
um eine nichtige Sache, lautet bei uns: 
aus einem Furz ein Donnerwetter machen. 
— Oft hört man: sich ein(en) Scheiß 
aus einem oder aus etwas machen, d. h. 
nichts auf ihn oder auf etwas geben; 
eimen) Scheiß darauf geben, d. h. sich 
nicht im Mindesten darum kümmern, 
nichts darauf geben, nicht den geringsten 
Wert auf etwas legen. Was habe ich 
dabei verdient? Einen (wahren) Scheiß! 
d. h. so gut wie nichts, einen Dreck, 
im wViim 2e /iMiiiN.. — Sich um jeden 
Scheiß kümmern, um jede Kleinigkeit 
oder Lumperei. I n Grimms Wtb. dafür 
das auch hier gebräuchliche Scheißdreck. 
— Das ist kein Scheiß! d. h. keine 
Lumperei. — Das ist sin Scheiß, d. h. 
ein Dreck, gleichgültig. Ein Scheiß, ob 
ich fo oder so handele, d. h. gleichgültig, 
es kommt auf eins heraus. — Wenn 
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man etwas nicht erreicht oder wenn man 
etwas Verlangtes nicht erfüllt, hört man 
sprechen: Scheiß ü,uch oder: ja, Scheiß 
auch! Er wollte hinüberspringen —; 
Scheiß ä,uch, d. h. es gelang ihm nicht. 
Grimms Wtb. verzeichnet Aehnliches aus 
dem Niederdeutschen. — Nicht selten auf 
Männer bezogen im Sinne von Scheiß­
kerl. „N. sagt, daß du im Unrecht bist." 
— Dür Scheiß! d. h. der erbärmliche 
Wicht (das Geschlechtswort stark betont); 
sülch ein Scheiß macht sich wichtig, d. h 
sü ein Lump oder Wicht (das Haupt­
wort betont), vgl. russ. mnuiä, Gesindel, 
Lumpenpack. 

Oft in Verbindung mit Hauptwörtern, 
um den Gegenstand als schlecht oder ver­
achtenswert darzustellen. Solche Schsiß-
pferde würde ich nicht kaufen, d. h. so 
sehr schlechte; diese SckMßkuchen überlasse 
ich Anderen; diese SckMßpapiere von 
Schuldscheinen, d. h. solche wertlose, 
schlechte. Oft fällt der Ton in diesen 
zusammengesetzten Wörtern auf das 
zweite. I n derselben Weise sprach schon 
der alte römische Dichter OawlwL von 
einer «Karta, oaektH, d. h. einer höchst 
elenden. 

I n der feineren Sprache ganz gemie­
den, hat das Wort doch im vertraulichen 
Umgänge der Männer, felbst der besten 
Kreise, einen sehr verbreiteten Gebrauch; 
ebenso wie auch franz. einsr (scheißen) 
in verschiedenen Kraftausdrücken benutzt 
wird. I m preußischen Wörterbuche von 
Frischbier (476) sind noch einige andere 
Redensarten kräftiger Art verzeichnet, die 
wol auch bei uns vorkommen. 

scheißen, einem etwas, wie: blasen, 
malen, kacken, d. h. das Verlangte nicht 
erfüllen. Ich werde ihm was scheißen; 
er kann sich was scheißen, vgl Grimms 
Wtb. 1. b. — Oft in der Bedeutung: 
durchfallen, bei einer Wal, bei einer 
Prüfung. Er fchiss, ist geschissen, wird 
scheißen. 

scheißerig. Mir ist sch. zu Mut, d. h. 
befinde mich sehr übel oder schlecht. Oft. 

scheißflott, übermäßig flott, in aus­
schlagender, fast gemeiner Weise. Stu­
dentisch. 

Scheißflottheit und Scheißflottigkeit. 
Scheißfohe, die, nd. 8elü6i^lot86. 
scheißig. Unsre Müsse (Gesellschaft) en­

diget dann schlimmer als scheißig, 321. 
58, „sehr schlecht". Zu Grimms Wtb. 
— Mir ist ganz scheißig zu Mut, sehr 
schlecht zu Mute. 

Scheißnot, Drang zum Stul. 
Scheißvhilisterium, das, Haus oder 

Familie, in der man glaubt, sich alle 
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möglichen Freiheiten erlauben zu dürfen. 
Studentisch. 

Scheißprügel, der, Nachttopf. 
s^Scheit, der, der Fisch Wells, vgl. 

dazu russ. muni., eine Abart des Hausens 
oder Störst 

Scheit, das, Holzscheit. Oft männlich 
gebraucht. 

Scheitel, der, 1) die höchste Stelle des 
Kopfes. Scheint getrennt werden zu 
müssen von Scheitel im Har, Schei- > 
düng des Kopfhars. Dieses wäre auf 
scheiden zurückzuleiten, jenes auf Schedel. 
— 2) Art halber Tour, welche von 
Damen, denen über der Stirn das Har 
felt, namentlich aber von Jüdinnen ge­
tragen wird, welch' letztere, wenn sie 
Frauen sind, ihr Haupthar abscheren Und 
einen „Scheitel" tragen. » 

Scheitelkappe, die. und Scheitelkäpp-
chen, der russischen Geistlichen, russ. im-
RNHgHiN. I n dieser Bed. schon in 176. 
1827. 32; in Grimms Wtb. nur als 
Camve'sche Verdeutschung sür oalotts an-
gefürt. 

Scheiterung. Eshaben sich mehre Schei­
terungen zugetragen, d. h. es sind mehre 
Schiffe oder Strusen gescheitert, vgl. 
Grimms Wtb. 

scheitig. Ein- und zweischeitige Faden 
Brennholz, 388, d. h., wo die Scheite 
1 oder 2 Arschin Länge besitzen. Rich­
tiger wäre: Faden ein- oder zweischeitigen 
Brennholzes. — Ein-, zwei-, dreischeitig, 
nach der Länge des Holzes, 390«. 76. 

Scheitzaun. Stangen-, Scheit- und 
Flechtzäune, 224. 182,,. 45. Vermutlich 
in d. Bed. von Schletenzaun. 

schelberig, von der Haut, 390°- 39. 
I n Riga und Livland wol ausschließlich: 
schelferig. 

schelbern, von der sich abblätternden 
Haut, nd. 8eKe1ksru, Zeliulpsu, 390«- 39. 
I n Riga und Livland wol ungebräuchlich 
und dafür schelfern verwandt. 

^Schelch, der, Kahn, wird in Grimms 
Wtb. als eine Zusammenzichung aus 
Schältich, mhd. Scheldinc, Schelling an­
gesehen und als entstanden aus Schelte, 
die, Ruderstange. Man wird erinnert 
an slaw. und russ. ^mui..^ 

^Schelfe, die, häutige Schale von Obst, 
Hülse von Bonen, Erbsen u. a., weiche 
Baumrinde, wird in Grimms Wtb. 
mit Schale zusammengestellt und aus 
derselben Wurzel nkel spalten hergeleitet, 
scheint indessen nicht mit Schale zusam­
menzuhängen, da das t' in Schelfe aus 
Schale nicht hervorgegangen sein wird. 
Dieses k findet sich dagegen in slaw. 
LobeluoK«. und 8e1re1û >iut!. Hülse, Schale-
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Denn das dem Slawischen fast fremde 
k wird durch od erfetzt, ebenso wie in 
sekLluMa durch p. Denkt man sich in 
russ. LokLlnoKg, das unbetonte u weg, 
fo erhält man ZeliLlHa, deutsch Schelfe. 
Das rufs. Lctwlupiug, (und ckorlupg.) 
erinnert wiederum an schelpen und schul-
pern, und noch weiter an Schlaube.^ 

Schelfer, der, Hautkleie, Schinn, d. h, 
das, was sich von der Haut in kleinen 
Schüppchen, selbst größeren Blättchen, 
wie bei Scharlach und Rotlauf, ablöst, 
abschält. Gewönlich gesprochen: Schell-
wer. — Ist mundartlich für hochd. Schelfe', 
die, welches Wort uns unbekannt ist. 

schelf(e)rig,gew.gesprochen: schell-wrig. 
Der Kopf, das Kopfhar ist schelfrig, mit 
Hautkleie verunreinigt; nach Ablauf der 
Masern wird die Haut fchelfrig. 

schelfern, gew. gesprochen: schell-wern, 
sich tleien, sich abschuppen, von der Haut 
des menschlichen Körpers. Nach Scharlach 
schelfert man, cbenfo nach dem Rotlauf; 
in beiden Krankheiten geschieht das oft 
in großen Fetzen. Huvcl hat schelvern, 
d. i. schiefern, sich abblättern, absplittern, 
abschälen, z. B. die Haut schelvert, sie 
löset sich in kleinen Stückchen ab. Einige 
sagen, fügt er hinzu, schelwern und schil­
dern; vielleicht müßte es abschälbern 
heißen. Bergmann (210) schreibt: sich 
schelvern, schiefern. — Bcrndt (163) hat: 
sich schulfcrn, sich fchälen, von Schulpe, 
Schelfe, Schale. Dies schulfern, ebenso 
das nd. sotiulpeu erinnert durch das n 
an russ. LLnolu^iuü.. 

Auch in Bezug auf Dachpfannen, von 
deren Oberfläche sich kleine oder größere 
flache Stücke ablösen, abblättern, ge­
braucht man sich schelfern. Das Schel­
vern und Reißen der Dachpfannen, 176. 
1834. 167. 

Schelfersucht, die, Klciensucht. 
Schell, die, st. Schale, Vz. die Schellen, 

verzeichnet Bergmann (2W). vgl. in 
Grimms Wtb. Schelle, Rinde, Neben­
gestalt von Schale. Bei Frischbier (476): 
Schäle, nd. LcuMs) , Vz. Schälen, 
Schelle(n), Schale. — Mir nicht begegnet 
und wol jetzt ganz ungebräuchlich. 

Schellbirn, die, Schälbirne, 172.1795. 
175. 

Schelle. Nie st. Klingel. Schellen nur 
beim Pferdegeschirr. 

schellen, 1) schälen, 210. Ist mnd. — 
2) schelten, 210. Wie im mnd. 

IMellig, schällig, schell, Beiwörter der 
älteren Sprache in 2 Bedeutungen: 
1j schallend, laut tönend; 2) aufgebracht, 
wütend, rasend. Die Herleitung betref­
fend, weist Grimms Wtb. auf Schall 
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und fchallend, ist aber nicht im Stande, 
die EntWickelung der einen Bedeutung 
aus der anderen aufzuhellen. — Hierzu 
dient das dort übersehene Slawische, asl. 
»ahen'b, wütend, rasend, poln. 82at Wut, 
russ. MÄHi>uoü rasend, unsinnig, ma.Hi'lb 
u. a. Das in Grimms Wtb. als 6in 
Wort aufgefürte Wort ist demnach in 
zwei zu trennen; das eine ist auf fchallen 
zurückzufüren, das andere in Zusammen­
hang zu bringen mit dem slaw. Stamm 
öal. I n jeder Beziehung ist daher besser 
zu schreiben schällig als schellig.̂  

Schelm, der. Nach Grimms Wtb. eine 
Zustandsbildung mit dem Suffir — iua. 
Auffallen kann nun, daß das Russische, 
Polnische und Czechische dasselbe Wort 
mit 2, enden lassen: iuMbAH (neben m6Ti>-
UHKI, und llie»N6I1,k), 826lrN2. und 86lm8,. 
Sind diese Ausdrücke entlehnt, so könnte 
man fragen, weshalb nicht für sie Zobeln» 
sich vorfindet? — Für die alte Bedeutung 
von Schelm-Schalm gefallenes Tier, As 
findet sich Entsprechendes im Slawischen; 
russ. uia^L As, gefallenes Tier. 

schelpern, in Schichten sich ablösen, 
schelfern. 

Schelte, die, gew. gesprochen: Schelt, 
z. B. schelt bekommen oder erteilen. 
Fast nur auf Dienstboten, doch auch auf 
Kinder angewandt. — Das Wort Schelte 
klingt uns wie eine Viclzal; Hupel sah 
es als Einzal an: Schelt, der. 

schelten. Grimms Wtb. sagt: „ein auf 
das deutsche Sprachgebiet beschränktes 
Wort von unbekannter Herkunft". Die 
dort verzeichneten Vermutungen haben 
wol keine Berechtigung. Da statt schelten 
auch schellen (nd.) begegnet, so kann 
gedacht werden an poln. 82kn,1ov?2.ö, einen 
lästern, schimpfen, schmähen, und an russ. 
iiikeHiiii, und mkg,.?Äib spotten; doch auch 
an aus demselben Stamm hervorgegan­
gene russ. WäÄllii. die Zäne zeigen oder 
fletschen, «:luinii> 8^6n (na^i. Mui>) 
spotten, verspotten; ckgFo^öi. ist ein 
Zäncfletfcher, Spötter. Die Bedeutung 
spotten beruht auf der Bedeutung: die 
Zäne fletschen oder zeigen (Miklosich). — 
Fast nur auf Dienstboten und Kinder in 
Verwendung. 

Schelwer u. s. w. s. Schelfer. 
schemel, st. schamel. Arme und schemele 

Leute, die sich auf Kaufmannfchaft allhie 
gesetzet, 87. vgl. Grimms Wtb. 

Schemen, der, Schatten. Dem Worte 
entspricht das russ. oini. und das poln. 
Lioü, in welchen scharfes 8, wie das oft 
stattfindet, für deutsches sch steht. Beide 
slawische Wörter berüren auch deutsches 
Schein in derBedeuwng Schatten, Schat-
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tenbild (vgl. Grimms Wtb. SP. 2426.7.) 
und in dem Gegensatz zur Wirklichkeit, 
etwa wie der Schatten zum Körper (vgl. 
Grimms Wtb. 2427. 1U). 

schenen, geschr. schönen, ein gebrochenes 
Bein oder Arm, schinen. Nach Hupel 
war die Aussprache gewönlicher schinnen, 
ebenso wie Schinne ft. Schene. Das 
galt wol nur für die Gegend, in welcher 
er lebte. 

Schenilje, die, Kutschermantel. Mat-
thees, angethan mit einem langen, blauen, 
doppelkragigen Kutschermantel, damals 
„Schenilje" genannt, rig. Kalender von 
Plates 1878. 36. Andere Belege sind 
mir nicht begegnet. Das franz. MenUle-, 
Art Oberrock. wonach auch russ. mmi^i,. 

Schenk, die. Wo zwei Gesellen vor­
handen sind, so soll ihnen mit voller 
Schenk geschcnkct werden, so sie es be­
gehren, das soll ihnen der Eltermann 
aus der Laden den Schenk-Brief folgen 
und vorlesen lassen, 255; die fremden 
Gesellen sollen sich bei der Schenk oder 
dem guten Willen länger nicht aus des 
Meisters Hause bleiben, 256; derjenige, 
so sich allhier niederlassen will, muß dar-
thun, daß er 3 Jahre gewandert und 
3 SHcnke ausgegeben und wieder ein­
genommen habe, 263. — Die Bedeu­
tungen in Grimms Wtb.: Festlichkeit, 
Schmaus und Gesellcnversammlung, wo 
der Willkomm getrunken wird, reichen 
in den obigen Belegen nicht aus. 

ScheiMge (g — franz. j), die, in 
Grimms Wtb. Schenkasche, Geschenk. 
Verwarnet, daß sie keine Schenkage 
nehmen sollten, 365. I . 1668; der Bote 
war in der Ritterftube gewesen, daselbst 
er 200 Dukaten zur Schenkage bekommen, 
350. X X V I I I . I . 1741. I n Grimms 
Wtb. ist der älteste Beleg aus d. 1.1660: 
Schenkasche. 

Schentlierechtigung, 154.1.182, Schen-
kereibercchtigung, das Recht der Landgüter, 
das Verschonten von Vrantwcin, Bier 
und Meth in Wirtshäusern, Schänken 
und Krügen. 

Schentbude, Trinkbude. 
Echenkcommission, die, in Dorpat 1859. 
Schenkdiener. Zur Aufsicht bestellte 

Scbcnkdiener, 172. 1788. 150. 
Schenke, die. Der Krüger hat oder 

bekommt von dem Gutsherrn einen Krug 
auf Schenke, d. h. erhält oie Waren und 
Getränke vom Gutsherrn zum Verkauf 
und Ausschänken. 

Schenkelgeschwulst. Die weiße Sch. der 
Wöchnerinnen p1üeSm«.8ig. M«, üolLU3. 

Schenkelhöcker, in Grimms Wtb. er­
klärt: Gelenkstück an den Schenkeln der 

Schenkkane. 

Krebse. — Schenkelhöcker, Iroobkuler, 
ist auch der gewönliche Ausdruck für den 
Rollhügel am Schenkelbein des Menschen. 

Schenkelknorren, der, am unteren Ende 
des Schenkelbeins, oouä^lug keiuc>ri8 
LxtLrnu8 st internuZ. 

schenken, etwas an einen st. einem er­
klärt Sallmann aus französischem Ein­
fluß. Das äoimsr a yl. gibt dazu keinen 
Grund, vgl. geben. 

SchenkmbaU, Tanzgesellschaft in einer 
Schenke. Schenkenbälle, 176. 1831. 33. 

Schenkerei, die, Detailverkauf von Bier 
und Brantwein, 428. Daher: Schcnkerei-
casse, Schmkereiverwaltung, Schcnkerei-
eommission; Schenkereiordnung von 1658; 
Schenkereiabgabe. — Die Sch. war ein 
Monopol der rigaschen Bürger. Die Sch. 
aus Privathäusern; Schenkereien auf dem 
Lande. 

Schenkereiberechtigung, eines Land­
gutes. Sch. haben. 

Schenkereidienei, 172. 1833.12, beim 
rig. Rat; der Schenkerey-Diener M., 
172. 1767. 345. 

Schenkereigelder, in Riga, eine im 
I . 1863 aufgehobene Abgabe von den 
Schenken und Getränkhandlungen zum 
Besten des Armenwesens. Unter derselben 
Benennung wurden Schenkereigelder all­
jährlich zu Weihnachten an Bürgers-
wittwen und -Töchter ausgereicht. 

Schenkereikasse, 222. I . 1828. 
Schentereinarung, die. Die Mitglieder 

der gr. Gilde in Reval haben das aus­
schließliche Recht der Brauerei- und Schän-
kereinahrung in der Stadt, 154. I. 133; 
Reglement über die Schänkereinahrung. 
s. Schenknarung. 

Schenkereipacht. Die Inhaber von 
Schenkereipachten. 

Schenkereivcrordmmg, rigasche, von 
N80. vgl. 3l7. 

Schenkerin, die, Frau eines Schenk-
wirts oder Inhaberin einer Schenkwirt-
fchaft. Auch Bedienstete in einer Schenke. 
Eine Person sucht eine Stelle als Schen­
kerin, 172. 1812. ^ 19. 

Schenkhalter, der, 172. 1834. 3. 
Schenkhllndwerk. Das Töpferamt ist 

ein Schenk-Handwerk, 251; weiln das 
Drechsler-Handwerk ein Schenk-Hand­
werk ist, 248. I n Grimms Wtb.: ge­
schenktes Handwerk, bei dem die wan­
dernden Gesellen bei Ankunft und Abgang 
Geschenke erhalten. 

Schenkkane (?), war das Gaftmal, 
welches der Schützenkönig beim Pava-
govenjchießen zu Riga geben mußte, 
Gadebusch (325). vgl. 179. I I . 153: 
Als den Sontag darnach der König (im 
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Vogelschießen) seine Schenkkane gab, da 
baten wir den Rath nach alter Gewohn­
heit zu uns zur Mahlzeit zu kommen, 
I . 1472. — I n der Schreibung ein 
zweifelhaftes Wort! 

Schenkkrug. I n einem hölzernen Hause 
einen öffentlichen Schenkkrug anlegen, 
365. I . 1668. 

Schenkmontag. Außerhalb demSchenk-
Montage sollen die Gesellen keinen Auf­
stand oder Spaziertage aus der Werk­
stätte machen, 272. 

Echentnarung. I n ihrer Brauerei-
und Schenknahrung leiden, 58. 

Schenkschrank, 172. 1791. 102 und 
1795. 157. 

Schentsteuer. 
Schentsteuerverordnung. 
Schenkstube. I n Krügen unterscheidet 

man die sog. Krugsstube von der sog. 
Gaststube und der sog. Schenkstube. 
Letztere steht durch den Schenktisch in 
Verbindung mit der Krugsstube. 

Schenktisch, der, 1) zuweilen ein Schrank 
mit einer Klappe. Hupel. 2) Ort, wo 
Trinkgeschirre und Getränke in Bereit­
schaft stehen, Büffet. Hupel. vgl. Schcnk-
ftube. 

Schenkungsfreiheit. Wohnhaus mit 
Sch. versehen, 172. 1816. 26. 

schenkweise. Schenkweise Zuwendungen, 
174.1868..., Schenkungen an Geld oder 
Sachen. 

Schenkzelt, das. Das Sch. bei der 
Schalpforte, 172. 1814. X» 13. 

Schepperinchen, das, Har(zopf) an der 
Stirn, tuupet, von rusf. ^'nzmiia,. Auch 
Tschuprinchen. 

Schepwracke. Freiheit vom Zoll und von 
der Sch., den Rigischen verstattet vom 
Fürsten Wiczlaus im 1.1282,179. I I . 67. 

Scher? Magd, daß ste ein sef mit dem 
fcher laufen lassen, 349. X X I . 1. I . 
1645/46. 

Scherbe, die. Nur in der Bedeutung 
von Bruchstück eines thönernen oder glä­
sernen Gegenstandes. — Gegen die An­
sicht des Grimmschen Wörterbuchs, Scherbe 
sei eine Ableitung zu dem starken Zw., 
»W. Zceai-lÄli abbrechen, spricht wol das 
kirchenslawische öröpn Scherbe, und russ. 
t8H6i-6p, in eigentlicher Bedeutung 
Schale, dann weiter Hirnschale, Hirn-
schädcl. Auch das mnd. Lonerve ist 
Schale. — Unwahrscheinlich wol auch 
die Vermutung in Grimms Gramm. 2. 
185, daß Scherbe eine Weiterbildung 
der Wurzel ckero sei, die in scheren 
vorliege. — Zu bemerken ist hierzu, daß 
naher als slaw. «röp?. und russ. lezien?, 
der slawische Stamm Lksrbü liegt, wovon 

altslaw. 8tr?>dk luauouZ, sterbius, Bruch­
stück, neust. ZKrda, ßöldaScherbe, Scharte, 
Lücke u. s. w. 

^Scherbe, die, Traubenkirsche und ein 
Strauch ist vielleicht aus ZordnZ (auon-
paria,) entstanden; wahrscheinlicher aus 
einer slawischen Benennung, wie auch 
die Bezeichnungen Scherbecken (prrmu8 
Maus) u. a. vgl. russ. tgaüsrsNuoKa, 
Trauben- und Ahlkirsche, tgoksrdklä, 
Hundsrose, tLodere^sL Hirtentäschlein, 
t8eukls8«1nQ2, Süßkirschenbaum.̂  

Schere, die. Frauen sprechen von Zeug-
ffickern oder Zeugftücken, welche „über die 
Schere fallen", d. h. von den Schneide­
rinnen erübrigt und als ihr Eigentum 
zurückbehalten werden. 

scheren, einen, wegen eines Verbrechens 
zum Soldaten machen, weil solchen früher 
der Vorder- oder Hinterkopf gefchoren 
(rasirt) wurde. Er wurde gefchoren, d. h. 
eingereiht, zum Soldaten gemacht, wegen 
seines Vergehens. — Auch in Betreff von 
Arrestanten, aus derselben Ursache 

Schererei, die, in Wolltockcreien. 1883. 
Scherf, der, kleine Münze der Vorzeit. 

Nach einer livländ. Münzordnung v. 1424 
soll man den Schilling mit dem Namen 
Artig und den Sechsling mit dem Namen 
lvcherf bezeichnen, 179. I I . 128; ein 
Scherf bedeutete in Livland sechs lübische 
Pfennige, ebda. vgl. Brotze in 166^. 
1X/X. 577, undllire i in <31a88ar. 8u1o-
ßotd. unter ck^rs. 

Alles rief: Friede! haben wir Geld 
zum Kriege? Nicht einen Scherf! 369^-
93. Das Zeug soll bis auf den ge­
ringsten Scherf euch zugeftellet werden, 
351. X V I I . 48. 

Auffallen kann, daß ein weibliches 
Scherbe und ein männliches Scherf, kein 
Scherb, besteht, und daß Scherf mit 
einem f auslautet, wie im mnd., holl. 
und schwedischen, in welchen letzteren 
Sprachen Ledert und ckksrk ebenso wol 
Scherf als Scherbe bedeutet. 

Iiu'6 im <31oL8ar. nuio-Aotü. macht 
darauf aufmerksam, daß sich das k in 
ckaerk verwandelt habe in 6 sowol im 
Englischen wie Französischen, nämlich in 
den Wörtern 8bm-ü und öekaräß. — 
Es kann hinzugefügt werden, daß im 
französifchcn Münzwesen 6<H».r8 gering­
haltig bedeutet und öHarLßtö Gering­
haltigkeit einer Münze, und daß eormrL 
an das in der h. Schrift für Scherf 
benutzte gr. «<?a-«olov erinnert, wovon 
lat. U882,rinin, d. i. 2,8, kleine römifche 
Münze; im slawischen Texte Henia, nach 
gr. /en^ol ' , von .̂k?r506 6xiZrw8. Da-
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gegen gr. x c ^ « iruZtruiu inouLws 
mjuutulum, V0N N6l()kl>V 80Mä6lS. 

Schergast, der, 244, einer, der zum Bar­
bier kommt. 

Scherkammer, die, Dreskcnnmer, Sa­
kristei. Scheerkammer oder Dreeskammer, 
470. I n den Neuen balt. Skizzen (Hel-
singfors 1872. S. ^29) sagt Bertram: 
Schärkammer, eftn. kärkamber, heizbarer 
Anbau bei nordischen Kirchen für den 
Prediger. Skär, ausgesprochen Schär, 
heißt im Schwedischen abtheilen, daher 
auch Schärwand, die ein Zimmer theilt. 
vgl. Scherwand. 

Scherkrane, die. Eine Scherkrahne 
nebst Kasten, 172. 1832. 35. 

Schermacher. I m 15. Iahrh. wird 
zu Riga ein Scherremeker erwänt. vgl. 
451. 1892. 96: dem scherremeker vor 
wagen to beterende. Schere am Wagen 
ist die Deichsel mit 2 Armen, Scher­
deichsel, Gabel; auch am Hinteren Gestell 
eines Leiterwagens die beiden Arme, die 
in der Hinterare endigen. 

Scherwand, die, Zwischen- oder Schei­
dewand von Holz, Bergmann, Hupel 
und jetzt. I n 390°. 39: Wand zum 
Abtheilen des Zimmers, spanische Wand, 
nd. scheren, abtheilen. 

scheuchen. Es kann auffallen, daß in 
Grimms Wtb. die Verwandtschaft mit 
Slawischem unberücksichtigt gelassen ist: 
111713,11, und niiiiÄ'ri.. I n diesen Worten 
sind sogar die deutschen WortgHalten: 
schlichen und mhd. schiuhen zu erkennen. 
Das lat. ku^llrs scheuchen findet sich 
wieder in russ. n ^ i k durch Schreck 
verjagen, scheuchen. 

scheuern. I n Grimms Wtb. erklärt 
palire, trioai-L, und „wohl entlehnt aus 
dem Romanischen, ital. L^urare, span. 
68onrai', franz. sourer (älter teurer) 
fegen, von lat. 6x«urar6". Als deutsche 
Bedeutungen sind angegeben im Grimm­
schen Wtb.: 1) durch Reiben reinigen, 
putzen, poliren; 2) Flecken, Schmutz aus 
etwas scheuern, hercmsscheucrn, reibend 
entfernen; 3) reiben, im allgemeinen 
Sinne. Diese letzte Bedeutung müßte, 
scheint es, als erste und ursprüngliche 
voranstehen, die Bedeutungen 1) und 2) 
dagegen als abgeleitete nachfolgen. Die 
in Grimms Wtb. gegebene Reihenfolge 
der Bedeutungen stützt sich darauf, daß 
der älteste Beleg für scheuern die Be­
deutung durch Reiben reinigen erkennen 
läßt, Das älteste Zeugniß entscheidet 
aber nicht immer; mancher Ausdruck und 
manche Bedeutung ist gebräuchlich gc-
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Wesen, bevor die Schrift sie an den Tag 
brachte. 

Die Reihe der Bedeutungen wäre fol­
gende: 1) reiben. Dieses Zw. gibt übri­
gens keineswegs die Bedeutung von scheu­
ern wieder; scheuern dürfte, wie franz. 
trottsr und russ. lepLLi., ein Lautwort 
fein, welches das hörbare Geräusch beim 
Scheuern wiedergibt. Zu dieser Bedeu­
tung gehören die in Grimms Wtb. unter 
3) verzeichneten Belege. Hinzugefügt 
kann werden: ein Wagenkorb scheuert 
(sich) an einem Hinterrade; Messer und 
Gabeln scheuern (um sie zu reinigen). 
Diese Bedeutung läßt sich nicht aus der 
Bedeutung reinigen herauserklären; letz­
tere dagegen sehr wol aus jener (reiben). 
Dies Verl)ältniss von reiben und reinigen 
durch Reiben findet sich ebenso im Russi­
schen. Ispeib ist reiben, oiLpsii. — «in-
M ib dagegen abreiben und dadurch rei­
nigen, wegwischen (Staub) und — wa­
schen. Reiben kann also als ursprüngliche 
Bedeutung angesehen werden; alle übri­
gen als abgeleitete, vgl. ab-, an-, aus 
und durchscheuern, und Scheuerung; — 
2) reinigen, Gefäße, Dielen u. a., durch 
Waschen, Reiben, mit Sand und anderen 
Mitteln. Hier fällt scheuern vollkommen 
zusammen mit dem heutigen seursi-, eine 
Diele scheuern, aber auch mit trotter, 
welches reiben und scheuern bezeichnet, 
und zugleich dartut, daß aus der Bedeu­
tung reiben die des Schcurns hervor­
geht. Dasselbe im engl, seour. Wil l 
man deutsches scheuern aufs Romanische 
zurückfüren, so wird man es auch mit 
schwed. ckui-2, und dän. skurs tun müssen 
oder sie als entlehnt aus dem Deutschen 
ansehen, — was beides ebenso unwahr­
scheinlich ist, als daß alle Ausdrücke 
des Frühmitteldeutschen (8«Iiurell), des 
Mittelniederdeutschen (8ouurLn) und nnd. 
(L<Mii-6u, 8Ldör6u), des Mittelniederlän­
dischen <8Llmei'6u) dem franz. eourer 
entsprungen sein sollten. — Die in 
Grimms Wtb. unter 2) angefürte Be­
deutung fällt mit dieser Bedeutung mehr 
oder weniger zusammen; das engl. 8«our 
ist vertilgen, wegschaffen; — 3) bildliche 
und übertragene Bedeutungen, welche in 
Grimms Wtb. unter 1) «. angefürt find. 
Einem den Kopf fcheuern entspricht dem 
franz. trotter Is8 c>rs11l68 6, c^., ihm 
den Kopf waschen, die Leviten lesen; einen 
scheuern, d. h. rüffeln, fchelten, demfelben 
französischen Ausdruck (krottsr) und dem 
engl. 8Lc>ur, welche beide auch durch­
prügeln bezeichnen. 

Scheuerung. Münzen werden durch 
Scheuerung abgenutzt; trägt man Unter-
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kleider, so werden die Oberkleider weniger 
durch Sch. abgenutzt. 

Scheune, die. Dies bisher nicht auf­
gehellte Wort weift teils aufs Slawische, 
teils aufs Griechische und Lateinische. 
Russisch otuN ist Vorhaus, Flur, Haus­
flur, o^imm^ Hütte, Zelt; poln. 8lLii 
hat dieselbe Bedeutung. Auf der anderen 
Seite aber erlaubt das ck und 88 in 
den ältesten Gestaltungen des deutschen 
Wortes zu erinnern an tat. 8esua Hütte, 
Laube, Zelt und an griech. <?x,^ Hütte, 
Zelt, verdeckter Raum, von welchem auch 
das ksl. cnmiw Zelt, Hütte herstammt. 
Wenn die Schreibung deutscher Wörter 
in alter Zeit nicht so seltsam und unzu­
treffend das Gelaut der Wörter wieder­
gäbe, würde manche Herleitung an S i ­
cherheit gewinnen. Das slaw. sieu Vor­
haus, russ. <Hnn wird mit 86nl> und 
teuf Schatten zusammengebracht von 
Miklosich. I n derselben Weise denken 
Kluge und Fick hinsichtlich Schatten, 
Scheune und Schaum, vgl. letzteres. 

I m I . 1614 erwies es sich als not­
wendig in Riga, neue Aschen-, Talg-, 
Oel-, Taback- und Flachsscheunen zu er­
bauen. Die Einkünfte aus diesen Scheu­
nen waren die sog. Scheunengelder. — 
Diese Scheunen waren die spater und 
gewönlich sogenannten Ambaren oberhalb 
der Stadt, zwischen dieser und der Mos­
kauer Vorstadt, belegen am Dünaufer. 

Scheunmgeld. Tarif der Scheunen­
gelder, 301. 

Scheunenklappen, an der öffentlichen 
Wage. 

Schede«, st. Schämen. 
Schevenisse, irrtümliche Bezeichnung 

für Grauwerk. Die seit Sartorius in 
Umlauf gebrachte Bedeutung: abgeschab­
tes Har (zum Pelzwerk dienend) ist auf­
zugeben. Das Wort hängt nicht mit 
schaben zusammen und abgeschabte Hare 
dienen auch nicht zu Pelzwerk. Die 
Bedeutung Grauwerk, Eichhörnchenfelle, 
ergiebt sich aus Folgendem: 1) Scheve­
nisse Wird (Urk. v. 1389) mit anderen 
Fellarten zusammen aufgefürt; 2) abge­
schabte Hare können nicht zu ganzen, 
halben und viertel Tausenden verkauft 
werden; 3) da Schevenisse nur in großen 
Mengen gekauft werden sollen, so müssen 
sie ein billiges und viel gebrauchtes Pelz­
werk gewesen sein. Das waren Eichhorn­
felle; 4) die Schevenisse werden wie 
Grauwerk tausendweise verkauft; 5) das 
Wort kann nur zurückgeleitet werden auf 
ein russisches, freilich bisher unbezeugtes, 
MLMNM, ein Ableit von moLNÄ Pelz-
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sack, Pelzfutter. Wenn aber ZonsniÜAH 
eigentlich ein Pelzfutter, eine zusammen­
genähte Anzal von Fellen, war (vgl. 
Futter in Nachträgen von 1886), bei den 
deutschen Händlern aber Grauwerk bedeu­
tete, so erklärt sich dies daraus, daß sie 
statt des Pelzfutters die Gattung des 
Pelzwerks ins Auge faßten; dadurch er­
hielt das Pelzfutter die Bedeutung von 
Grauwerk. 

schi schi (— ^-, sch wie stanz, j ) , 
Schaltwort zur Bezeichnung eines starken, 
pfeifenden Windstoßes. Gew. 

schi! schi! ( ^ ) , 1) Ausruf bei 
Hönung, ätsch; — 2) schi schi sein oder 
schi sein, im Scherz oder um Anstoß zu 
vermeiden, im Verruf oder Verschiss 
sein. s. schiss. — 3) Scheuchlaut, um 
Vögel und andre kleine Tiere zu ver­
jagen, vgl. sch! sch! I n einem Taschen­
buch (Euphrosyne) der 20er Jahre fand sich 
ein kleines Gedicht, in dem eine Strophe 
lautete: Schi! Schi! Schi! Otternkönig 
flieh! Einer kommt und will dich fangen, 
Hat er dich, so mußt du hangen. 

Schib(e)büne, die, auf Eisenbanen. 
schiben, gehen, ganz allgemein, weder 

schnell, noch langsam, noch mit vorge­
beugtem Körper, noch mit vorgestrecktem 
Kopfe — wie in Grimms Wtb. Sp. 
2672. 3. nach Mundarten verzeichnet ist. 
— Oft auch in der Bed. von tanzen. 
Hatte man die Nacht tüchtig geschoben, 
470. IV . 179. vgl. losschlben. Mit-
schiben, mittanzen. Willst du mitschiben? 
— Einen Tanz schiben, eine Francis«: 
schiben, tanzen. 

Das Eis schibt sich, hat sich geschoben, 
hat sich auf eine geringe Strecke in Be­
wegung gefetzt. 

I n Grimms Wtb. ist mit schiben als 
zu vergleichen angefürt ein scmskrit. Wort, 
welches in Aufregung, in Bewegung gera­
ten, und ein litamsches (cküdmti), welches 
beeilen bedeutet. Das Slawische dürfte 
nähere Verwandte aufweifen. Das russ. 
miMi i . oder M26215 unterscheidet sich von 
schiben eigentlich nur in der Hinficht, daß 
jene sich auf eine schnelle Bewegung (wer­
fen, schleudern), diefes auf eine langsame 
sich beziehen. Das poln. 8271,0^2,6 ist unser 
transitives schiben, 8271,0 -̂2,6 8iß sich 
emporschwingen, zur Erde schießen unser 
intransitives schiben (gehen, eilen, fort 
sich bewegen). Entlehnt unserm schiben 
ist franz. LLymvLl: s'sLHniver ist sich 
sachte davon machen. 

Schiberze. Siehe dem Pferde ins 
Maul, ob es Schiebertzm hat, die laß 
wegschneiden, 412. 8. Ob Entstellung 
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aus d. russ. Bw. iil^spc'riM rauh, zottig, 
ftraubig? 

schibig. Die Tischler sprechen von 3 
oder 4schibigen Commoden, d. h. mit 
3 oder 4 Schibladen. s. schübtg. 

Schiblade. Eine Schiblade ausziehen, 
ein- oder Hineinschiben, zuschiben, fest-
schiben. 

Schibladenspigel. Rahmspiegel und 
Schibladenspiegel, 172. 1814. ^ 18. 

Schicht, die, Zaunfach, Zaunschicht, 
Zaun von 32 Schichten, 172.1786. 257. 

Schichte, die, Abteilung. Jeder Hanf­
binder arbeitet in der ihm zugewiesenen 
Schichte, 198. 2. § 4. 

schichtern. Das Wasser, darin Fersel 
gebrüet, schichtert die Wandläuse, 328. 
95. s. Bohnenschichter. 

schicken. Die Kinder wurden um 9 Uhr 
schlafen geschickt; sie werden spaziren ge­
schickt; man wird die Leute um 12 Uhr 
essen schicken, d. h. essen zu gehen; die 
Leute werden essen geschickt, d. h. man 
entlasst sie zur Malzeit. — Bedienter, 
der zum Schicken gebraucht wird, d. h. 
allerlei Gänge zu machen. 

Schiedscommission. Durch Beschluß 
der ständischen Sch. vom 20. Febr. 
1860, 428. 

schief. I m März, wo die Wege schief 
werden, Stender, lett. fchkihbs. I n Liv-
land wol ungebräuchlich. — Schief ge­
wickelt sein, irriger Ansicht. „Schief 
gewickelt sein," wie man in unseren 
Provinzen zu sagen Pflegt, 370. I I . 6. 
387. I n Grimms Wtb. nur nach Albrecht 
(leivz. Mundart): in großem Irrthum. — 
Der Magen steht mir schief, in Grimms 
Wtb. Sp. 2682. 1 : der Magen hängt 
schief, wenn man starken Hunger hat. 

Schiefblatt, das, oft statt LsFouia 
(Pflanze). 

Schieferfleck, an einem Gewehr, schie­
ferfarbiger Rostfleck, 153. 1764. 

Schiefkarren, 350. XV. I . 1584, 
Schibkarren. 

schiefspaltig, von Holz, das sich schif 
auseinanderspaltet. Schifspaltiges Brett. 

Schiefstand, eines Zangenlöffels (in 
der Gebärmutter), 372.1. 544; der Ge­
bärmutter, schife Richtung. 

Schienbalken, in der ehemaligen Wasser­
kunst Rigas, vgl. Keußler in 174.1810. 
108 und Brotze in 394. I I . 85. 

Schienenstoß. Unter den Schienen­
stößen, 414. I . 1864, d. h. Stelle, an 
der die Eisenbanschinen zusammenstoßen. 

schiepern, schiefern, in Schichten sich 
ablösen. Selten. 

schier, in Grimms Wtb. erklärt: glän­
zend, hell, durchfichtig, weiß; glatt; un-

chicßbauer. 

vermischt, lauter, ganz. I n diesen Bed. 
sich nähernd dem russ. i M p M wirklich, 
wahrhaft, echt, genau. Bei uns nur in 
beschränkter Bedeutung und bezogen 1) auf 
Fleisch u. ä. Schires Fleisch, ohne Knochen 
oder Fett; das Schire vom Schinken, 
das Schire aus der Keule; das Schiere 
des Fleisches hackt man fein, 155. 2. 123; 
mit schierem Schinken, ebda 214. I n 
397 meist unabgecndet: ein schier Stück 
Fleisch, 3 // schier Fleisch —, wo wir 
sprechen: ein Schirstück und Schirfleisch; 
— 2) auf Holz. Faftagen von schierem 
Eichenholz, 172.1621.2; Kronbotsmasten 
müssen schier, toppig, nicht zu knastig sein, 
99; ein Kronmast muß schier, nicht dünn-
toppig, nicht dickspintig sein, ebda; als 
Kronholz ist in der Wrake nur solches 
Holz zu erkennen, welches gut gearbeitet, 
schier, gerade, ohne faule Streifen ist, 
das gehörige Maß hat, 134. 20; Kron­
holz muß schier sein, ohne faule Streifen, 
ganz frei von faulen und tauben Aesten, 
ebda; — 3) auf Erde, Sand, Lehm. 
Dieser Erdschicht folgt schirer Lehm, d. h. 
reiner, unvermischter; schirer Sand. I n 
dieser Bed. gleich engl, senser und nd. 
Lonier lauter, unvermischt. 

Schier. Zuerst beim 1.1595 in 309. d : 
alle Schijr und Cammertuch; allen schür 
und Kammertuch, ebda; drei Stück Schier, 
172. 1784. 445; ein Rest weiß Schier, 
172.1816.20. I n derselben Bed. Schier­
tuch: Schier-und Kammertuch, 87; Schier-
und Nesseltuch. 172. 1798. 34. 

Schierbraten,Braten aus schirem Fleisch. 
Schieifleisch, Fleisch aus dem Vollen, 

aus dem Dickbein; Fleisch ohne Knochen, 
390«- 71. Besonders zu Klopps benutzt. 

schierkünftig. Auf schierkünftigen Sonn­
tag die unter dem Orden Gesessennen nach 
Trikaten verschreiben, 369. 3; schierft-
künftigen Ostern bezahlen, 349. X V I I I . 
I . 1643. 

Schierstück. Ein Schirstück von 30 
Pfund, Stück schires Fleisch. 

Schieß, die, richtiger Schieße oder 
Schüße. Stender erklärt: Vorspann; 
Schieß geben, schießen, Vorspann geben, 
s. Schieße. 

Schießangel, in Grimms Wtb.: eine 
Art Angel zum Hechtfange. — I n andrer 
Bedeutung: der Feind hat sein Werk mit 
Schießangeln beleget, 174. 1890. K> 29. 
I . 1700. 

Schießausschreibung. Die Schüßaus-
schreibungen mit Mundvorrath für die 
Scküßleute, 193. I I . 1. 651. 

Schicßbauer. Schüßkerl oder Schüß-
bauer heißt, wer den Vorspann hergiebt, 
Hupel; was an die Schießbauren zum 
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Biergeld gegeben, 174. 1889. 284. I . 
1724. Ida Pfeiffer schreibt: in Schweden 
heißen die Bauern, welche die Poftsta-
tionen halten, Dschusbauern. Russisch: 

Schießbüne, die, auch schlechtweg Büne, 
in 180 oft ft. Batterie. Auch in 208. 8. 

Schieße, die. Dem Ursprünge des 
Wortes entsprechend ist die Schreibung 
Schüße richtiger als Schieß oder Schieße; 
doch ist gegenwärtig Schieße durchge­
drungen und wird daher überall ge­
sprochen und geschrieben: Schießbauer, 
Schießpferd u. s. w. Das Wort ist 
uns aus der Schwedenzeit und aus dem 
Schwedischen überkommen und ebenso wie 
alle Zusammensetzungen erst in schwedi­
scher Zeit gebräuchlich geworden; jetzt in 
den meisten Zusammensetzungen kaum 
oder nicht mehr angewandt. Lange, 
Bergmann, Hupel und Stender erklären 
mit Vorspann. Lange hat: die Zahlung 
für (die) Schieße, für Schießftellung, 
Vorspann; zu Schieße gehen, M u M s 
eet; Schieße geben, schkuhteht. — Krons-
schüße, sagt Hupel, sind Pferde, welche 
der Krone zum Transport einiger Leute 
und Sachen geliefert werden. — Sall-
mann (390°- 40) sagt: Schüße, nd. 
soQatt, Unterlegung von auf Requisition 
statt der Poftpferde gelieferten Bauer­
pferden; Militärschüßesind Geftellpferdefür 
die Truppen. — Baumgärtel (445. 35) 
sagt: schkuhtes Schieß, bei Hupel Schüße. 
Schießpferde heißen in den Ostseepro­
vinzen diejenigen, welche von den Bauern 
unentgeltlich oder auch gegen eine ge­
wisse Taxe gestellt werden müssen zur 
Beförderung solcher Personen, welche von 
der Regierung mit einem Schießpasse 
versehen sind. Das lettische schluhtes ist 
jedenfalls das deutsche Schieß und dieses 
vielleicht verwandt mit vorschießen, Vor­
schuß. — Russisch wird Schieße wieder­
gegeben mit II0ZZ0M, d. h. ein Wagen 
mit einem oder zweien Pferden bespannt, 
der von den Gütern gestellt wird z. B. 
während eines Truppendurchzuges. 

Das Wort kommt aus dem schwedi» 
schen ck^ut. Inro im (Ä088kr. 8uio-
ßntk. s1769) sagt: „3^ut8l>. äioitur, 
yui Lno Miusutu alterum vebit, ei 
ß^rw8 pretlo oonunoällUL. luäs 8^ut8-
üÄLgt 6HUU8 «ouäuotoriu8, »HutZtü,-
srä Huauäo cM8 altera s^nnm loeat. 
Man ersieht, daß das lettische Wort dem 
Schwedischen nachgebildet ist, nicht dem 
Deutschen. 

Sich der Bauerpferde zur Schüsse be­
dienen, 193. I I . 2. 1199; Schüsse aus­
schreiben, 193. I I . 1. 651, die Stellung 
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von Pferden anbefelen; Schüsse stellen? 
ebda 652; zu solchem Abzüge verlangt 
der Herr General benöthigte Schüsse so­
wohl vor die Artillerie, als auch —, 
339; Schüsse auf den Höfen und von 
den Bauern fordern, 35; von Riga bis 
Pitzur freye Schieße gehabt, 174. 1889. 
284. I . 1724; der Gesandte genoß die 
Schieße vom Stall, 350. X X V I I I . I . 
1733, d. h. aus dem Ratsftall, die Stadt 
Riga gab sie; 29 Pferde wurden zu 
schießen (ft. zum Vorspann) hergegeben, 
ebda I . 1744; Podwodden und Schüsse 
vom Lande ausschreiben, 172. 1772. 74; 
Schüsse verabfolgen, ebda; Personen, die 
unentgeltliche Schieße benutzen, d. h. 
solche, für die keine Bezalung ftatfindet; 
die Schieße sind gegen Quittung zu 
stellen. 

schießen, schüssen, zh, und zl., Pferde 
oder Pferd und Wagen geben, in Deutsch­
land vorspannen, russ. ZMaii. iwMUM 
(Wagen und Pferde), tonrnir ü«8 r6l3,i8 
g.ux vc»^3.Z6Nl8. Schüssen, Vorspann 
geben, Bergmann; Jemanden schüßen, 
einem vorspannen, Pferde zu desto ge­
schwinderem Fortkommen geben, ebda; 
schüßen, Vorspann geben oder senden, 
Hupel; schüßen, mit unterlegten Pferden 
befördern, 390«. 40. Dein, der vor sie 
fchüssen muß, 185. 13; für sie Pferde 
stellen muß; schießen, das Fortschaffen 
der Reisenden mit Schießpferden, schweb. 
8Hut8suiuF (s. Schießung), Post- oder 
Mietbpferde halten, für Geld fahren, 
fchwed. 8Hut,8u; schießen, Schieß geben, 
Stender. — Sich von Wolmar nach 
Walk schießen lassen, d. b. mit Schieß­
pferden befördern lassen; N. wurde von 
Wenden nach K. geschossen. Wie dies 
Zw. jetzt ganz ungebräuchlich ist, so 
können wol auch die eben angefürten 
Worte nur im Scherz benutzt werden. 
Selbst das Mw. geschossen kann sich nicht 
aus schüßen bilden. 

schießen, 1) ehemals: schütten, werfen. 
Kein Sand oder Ballast aus den Lod­
digen auf das Bollwerk schießen, 349. 
XX. 1. 20; kein Schiffer soll sich unter­
stehen, Ballast ehender zu schießen, als 
bis ihm ein Platz angewiesen, 172.1763. 
333; Ballast, da er hinter den Boll­
werken geschossen werden muß, ebda 332. 
Zu Grimms Wtb. 5. a und 7. t. — 
2) Karl schoß Sturm, 194. Nvft. 123. 
Sich schießen, Kugeln mit einander wech­
seln, ein Pistolen-Duell haben. Wir 
müssen uns schießen, sagt der Beleidigte 
dem Beleidiger; sie haben sich geschossen; 
N. hat sich m i t T . geschossen; sie schössen 
sich drei Mal. Für diese bei uns ge-
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wönliche Ausdrucksweise fett in Grimms 
Wtb. jeglicher Beleg; zu vgl. jedoch ebda 
Sp. 44. s. — 3) von Geschützen, als 
schießenden Gerätschaften, vgl. Grimms 
Wtb. 44. F. Eine bronzene Kanone 
größter Art und schöner Arbeit befand sich 
nn ehemaligen Zeughause der ehemaligen 
Citadelle Rigas. Sie hieß Anna Maria 
und trug vor dem Zündloche die Auf­
schrift: H,rmI, Nllri«, Iist ick, 

biZ Ns^sriuosleu nnst ick, 
Anna Maria heiß ich, bis Neuermülen 
schieß ich, also ungefär 11 Werst. Eine 
arge Uebertreibung! — 3) stibitzen. Ein 
Buch schießen; sie haben zusammen (in 
Gemeinschaft) geschossen; ich habe die 
Kuh ihm geschossen, 470.IV. 165. Gew. 
Zu Grimms Wtb. 6. o. — 4) eine 
schürende Falle, 252. I . 1593, in einem 
Schlosse. Des Alters wegen! Zu Grimms 
Wtb. 7. u. 

Schießer, der, Steller, Liferer von 
Schießvferden. Kaum gebräuchlich ge­
wesen. 

Schießerei, Schießung, Schüßung, Lie­
ferung von Vorspannpferden. Nachdem 
der König die dem ganzen Lande und 
armen Bauersmann beschwerliche Schue-
ßerey abzuschaffen bechlosfen, 174. 1«88. 
289. vom I . 1630; daß sie mit keiner 
unnöthigen Schüßerei sollen belästiget 
werden, und da einige schüßung von 
nöthen, 192.1. 157, Privilegium Fellins 
v. 1662; die Schießerei, welche das 
Land mit Geld abgekauft hätte, 180. 
H I . 1. 264. 

Schießerei, beständiges oder oft wie­
derholtes Schießen. Man hat diese Sch. 
fatt. — I m Scherz für Jagd. Auf die 
Sch. gehen, Hupel. Zu Grimms Wtb. 

Schießfurordnung. Schieß-Fuhr-Qrd-
nung und Schueßfuhr Ordnung v. 1629 
in 349. XV. 1 und 349. I I . 

Schießgeld, das frühere Poftgeld, 193. 
I I . 734. Die Lasten der adelichen Güter 
sind: der Noßdienst, die Station, Schieß-
und Balkengelder, 350. X I . 2. 215. Die 
livl. Ritterschaft, welche sich die Schüfsung 
von Courieren und anderen in Krons­
verrichtungen Reisenden nicht vom Halse 
schaffen konnte, bewilligte 1647 statt dessen 
ein Gewisfes an Geld jährlich zu zahlen, 
welches 0uu8 noch jetzt unter dem Namen 
Schuß- und Balkengelder bestehet, 350. 
X I . 1. 110; Carolin kommt in Oekono-
mieberechnungen vor; wir bezahlen an die 
Krone unsere Schuß- und Balkengelder 
in dieser eingebildeten Münze, Hupel in 
182.11; von jedem Haken sollte zur Unter­
haltung von Stadollen (Stationen) 1 Thl. 

S ch i e ß u n g. 

K. M. Schießgeld erhoben werden, 347. 
I I . 33. 

Schießkerl, lett. schiuhtneeks, Lange; 
Schüßkerl, Schüßbcmer, Hupel. 

Schießleute, 193. I I . 1. 651; ebenso 
in 180. IV. 2. 619. 

Schießordnung. Eine Post-und Schieß­
ordnung wurde 1639 erlassen, vgl. 347. 
I I . 2. 33; der Schüßordnung zu Folge, 
192. V I I . Landtagsvh. v. 1649/53; die 
Post- und Schießordnung, 180. I I I . 
1. 116. 

Schießpass. Schießpässe zu Fahrten 
im Lande mit Schießpferden. 

Schießpferd, fchwed. ck^ut, Vorspann, 
Vorspannpferd, ruff. noM0M3,Ä ÄOlliailZ, 
Pferd, welches von den Bauern zu ge­
wissen Zwecken hergegeben wird. Es 
follen Krüge an den Landstraßen (die 
späteren Stationen) aufgerichtet werden, 
darin die Reisende Schießpferde für Be­
zahlung haben tonnen, 349. XV . 1. I . 
1662; Seine Ercellenz setzten dero Reise 
mit 66 von der Stadt gegebenen Schieß­
pferden fort, 350. X X V I I I . I . 1728; 
der durchreisende Prinz bekam 68 Schieß­
pferde, ebda I . 1742; für den General 
Soltikow und seine bei sich habende 
Garde wurden 320 Schießpferde von 
der Stadt gestellt, ebda I . 1744; die 
Schüßpferde oder der Vorspann, 349. 
X V . 12; mit Schießpferden von Gut 
zu Gut faren, ^xaii, ua iwMOMx'b. 
Schüßpferde, fälschlich auch Schießpferde, 
390«- 40. 

Zuweilen heißt ein Menfch, den man 
zu Verschickungen gebraucht, Schießpferd. 
Hupel. 

Schießrepaltition, Anordnung zur Ver­
teilung der Schteßpferde auf die Liferer 
der zu stellenden Pferde. 

Schießsoldat, Soldat, welcher von 
Hof zu Hof Vorspann bekommt, Hupel; 
der Soldat, welcher mit Bauerpferden 
von Stadt zu Stadt bis an feinen 
Bestimmungsort befördert werden muß, 
390°. 40. 

Schießstadolle, die. Daß in denen 
Schüs-Stadollen allezeit ein par gute 
Pferde gehalten werden, 192. V I I . Land­
tagsvh. v. 1649-53. 

Schießstellen, das, für Beamte und 
Militärs, die Verpflichtung, ihnen Pferde 
zu ihren Fahrten zu lifern. s. d. folg. 

Schießstellung, Liferung von Vorspann­
pferden, eine Reallast der Bauerlände-
reien, Schüßstellung, 154. I. 295; die 
Verpflichtung, Fuhrpferde zu stellen, no/i,-

Schießung, Schüßung, Beförderung 
mit zu liefernden Pferden. Schüfsung, 



S c h i e t — S c h i f f s g e f ä ß . 115 

Vorspann, 193. I I . 573; die freie Schüs-
fung in Livland, 193. I I . 280; freie 
Schaffung wird abgestellt, im I . 1647, 
192. V I I . 190; da einige fchüßung von 
nöthen, 192.1.159.1.1662; Schaffungen, 
185.11; die Schüsfung der Couriere und 
anderer Reifender, 350. X I . 1.110; sollen 
die Bauern mit Schüsfungen verfchont 
werden, 193. I I . 2. 1199; freie Schaf­
fung (d. h. ohne Bezalung dafür zu leisten) 
unbilligen I . Majestät gänzlich, 349. XV. 
1. I . 1662; die freie Schüffunge foll 
aufgehoben fein, 192. V I I . l ivl. Land-
tagsfchl. v. 1649^-53; die Schüsfung der 
reitenden Boten beschweren, 180. I I I . 
1. 239 - die kurische Schießung (1758) 
macht bei unseren Bauern Epoche, gleich 
dem brandenburgischen Marsche, den Hun­
gerjahren, der sächsifchen Belagerung von 
Riga und der Pest, Gadebufch in 180. 
IV . 2. 596. f. kurifch. — Zur Schie­
ßung gehen, Lange und Stender. 

Schiet, der, besser Schit, Scheiß, bc-
fonders in der Bed. von etwas Unbe­
deutendem. Was haben Sie dabei ge­
wonnen oder verloren? Ein'n Schit! 
d. h. sehr wenig. — Ein Schit von 
Kerl, Scheißkerl. 

schieten, scheißen, doch nur als Abwei­
sung. Geh' schiten! Auch in 163. 

Schife, die, Schote. Die Erbsen in 
feistem Lande wachsen hoch und setzen 
wenig Schifen oder Schoben, im mittel­
mäßigen Lande sind sie voller Schifen 
und lohnen wohl, 329. 10. 

Schiff, der. Einen Schiff machen, 
pissen. Gew. 

Schiff, das. Sich ein Schiff ins Auge 
segeln lassen, ohne Augen fein, ohne Ein-, 
Um- und Vorficht; er läsft sich kein Schiff 
ins Auge segeln, läfft sich nicht übertöl­
peln. 

Zu Schiff verkaufen, l?4. 1868. 355. 
I . 1680. 

schiffbrüchig, auf Waren bezogen. 
Schiffbrüchige Güter, 148. I n Grimms 
Wtb. erst aus und nur nach Adelung. 

Schiffchen, das, und der Schiffchen­
treiber an Nähmaschinen, rig. Ztg. von 
1877. 

Schiffe!, die, Schaufel. Schon in 
223; zu Hupels Zeit noch hier und da 
gebräuchlich; jetzt unbekannt. 

schiffen, im Scherz st. pissen, vgl. 
Grimms Wtb. Sv. 72. 4. vgl. ab-, 
aus-, an- und einschiffen. 

schiffen, zu oder ins Schiff bringen. 
Das gcfchiffte Gut im Schiffe behalten, 
148; wenn Güter nicht gefchiffet werden, 
ebda; wenn der Bürger selbst schiffen 
will, 93; wenn es ihm der Schiffende 

aufgiebt, ebda; der verschiffende Kauf­
mann, ebda, in derselben Bedeutung; 
weil die Bürger viel mehr an ihren 
geschifften Wahren verlieren würden, 
351. 1. 5. Jetzt ungebräuchlich. Zu 
Grimms Wtb. 2. <?. 

Schifferherberge, die, 172. 1793. 73. 
Schifferküche. Für die Schiffer sind 

in Riga auf dem Lande befondere Küchen 
eingerichtet, die Schifferküchen heißen und 
in welchen die in Riga liegenden Schiffer 
zu kochen gehalten sind; eine in der Stadt, 
eine in der Mitauer Vorstadt. Auf Se-
gelfchiffen in der Düna ist zu kochen nicht 
erlaubt. 

Schiffersleute, rig. Ztg. 1858. 275. 
Schiffgrab. f. Schiffsgrab. 
Schiffmacht. Mit einer Sch. ausge­

rüstet, 194. Brandis 38. I n Grimms 
Wtb. in anderer Bed. 

Schiffpfund, Gewicht von 400 Pfun­
den. ZcipPuut, t^Ieutuni U3.v8.le, rig. 
Schuldbuch beim I . 1300; äs ponäs-
ridu8 vulzo 8<M5uuä, 349. X V . 3; 
Schiffpfund ( S ^ ) in livländ. Urkunden 
tulentuin U3,vs.1s, unterfchieden von Lis­
pfund (L//) , taleuwin fchlechtweg, 347. 
1. 1. 149. Zu Grimms Wtb. 

Schiffsbäckerei. I n der Sch. des — 
wird Ankerstock verkauft, 361. 1871. 98, 
Bäckerei, die für Schiffe Brot backt. 

Schiffsbauerei und Schiffbauerei. Ob 
man sich nicht des im Urkulschen befind­
lichen Schiffholzes zu der Stadt Schiffs-
bauerci bedienen könnte, 443. I . 1723. 
S. 27. 28; weiln nun solches Holz in 
Kleinigkeiten, als Schiffsknicen u. f. w. 
bestehen dürfte, ebda; wegen des aus dem 
Urkulfchen Walde benöthigten Schiffs­
bauereiholzes, als Knieen u. f. w.. ebda; 
Schiff- und Schiffsbauerci, 351. X X I . 
2. 12, Schiffbau. 

Echiffsbedienter. Jeder Schiffsbediente 
oder Seefahrer, 314; wer Schiffsbe­
diente oder Seeleute benöthigt ist, ebda. 
I n Grimms Wtb. nur nach Heilmann 
sThucvdides). 

Schiffsbesucher, Zollwächter für Schiffe, 
rusf. 1Ä«0NW2iiL ZMNO'rrMMl'ii. I n 
Grimms Wtb. unrichtig erklärt nach 
Hupel. vgl. Besucher. Bei Berghaus 
Schippsbesöker. 

Echiffsbord. Binnen Schiffsbord, 148, 
d. h. im Schiffe. I n Grimms Wtb.: 
Rand des Schiffes. 

Schiffsbrett. Ein neues Sch. formircn, 
97. I n Grimms Wtb. anders. 

Schiffsgefäß. Auf den Böten und 
Schiffsgefäßen, 193. I I . 1981. „Unter 
dem Ausdruck Schiffsgefäß ist wol nur 
dasselbe, was Schiff andeutet, zu vcr-

http://U3.v8.le
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stehen, und, da Schiff, als Kunftaus-
druck, auch Gefäß bezeichnet, als ein 
Pleonasmus anzusehen." Schisssgefäß, 
das, 223, Schiff; allerhand Fahrkaften 
oder Schiffsgefäße, Leichter, Löddigen, 
349. IV. 11; Last- und Pilotengelder 
follen von den Schiffsgefäßcn berechnet 
werden, 149.109; die Feuergelder follen 
von dem Schiffsgefäß allem berechnet 
werden, 149. 94. 

Schiffsgrab, das, Grabdenkmal mit 
Steinsetzung in Gestalt eines Grabes. 
Dieses Schiffsgrab bestand aus einer die 
Schiffswand darstellenden Doppelreihe 
von Steinen, mit zum Theil doppelten 
Querreihen von Steinen, zur Andeutung 
der Ruderbänke, Graf C. Sievers in 
451. 1873. S. 45. I n derselben Bedeu­
tung Teufelsbot. 

Schiffsgraben, f. Schiffsholm. 
Schiffsheuer, 154. I. 377: ein gesetz­

liches Pfandrecht hat der Schiffer, wegen 
der Schiffsheuer, an der im Schiffe übrig 
gebliebenen Fracht. 

Schiffsholm, in Grimms Wtb. Schiff-
odcr Schiffsholm, „Platz, eigentlich eine 
Insel, wo Schiffe gebaut werden, Schiffs­
werft, in einigen nördlichen Seestädten". 
— Brotze hielt den rigaer Schiffsholm 
für einerlei mit Coggenlage, der im Sü-
nebrief v. 1330 erwänt wird, und meinte, 
daß aus dieser Benennung die Benen­
nung Schisssholm entstanden sei. Nach 
einem Brotzeschen Manuscript in 174. 
1890. 366 heißt es: Schlüsselholm wie 
auch Schiffsholm waren schon 1700 mit 
Gustavsholm zufammen verbunden, ob sie 
gleich damals noch ihre eigenen Namen 
führten; sie lagen von Guftavsholm un­
terwärts nach Vegesacksholm. — Zur 
genaueren Bestimmung diene Folgendes: 
Der Schlüssclholm lag unterhalb des heu­
tigen Möllershof und lief in zwei stumpf­
spitzige Landzungen aus, getrennt durch 
einen tiefen Graben (Flussteil), der auf 
dem Plan v. 1683 als Skiepsgraben, 
auf denen v. 1696 und 1698 als Schiffs­
graben vermerkt ist, „in dem vor diesem 
<vor 1698) die Schiffslagerftelle gewesen". 
Die Spitzen beider Landzungen und na­
mentlich die westliche (1696) ist bezeichnet 
mit „Schisssholm", „wo vor diefem 
Kronswcrft oder Schiffsbaucrei gewesen". 
Auf dem Plane v. 1698 heißt es: „Die 
Schiffsbauerei oder sogenannter Schiffs­
holm, wofür die Admiralität vermöge 
5ß 1680 aufgerichteten Contracts 50 Thl. 
Alb. jährlich Canon giebt". Auf diesem 
Grunde von Schiffsholm (Schlüsselholm) 
bereitete Karl X I I . feinen kühnen Ucber-
gang vor, den er nach der Spilwe gegen 
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die Sachsen ausfürte, vgl. 174. 1870. 
264 und 266. — Schwedisch hieß der 
Schiffsholm Skipsholm, von dem Brotze 
(174. 1890. 366) nicht wusste, wo er 
sich befand. Er sagt: „jetzt unbekannt". 

Schiffsknie, s. Schiffsbauerei. Knie 
oder Knieholz, russ. nünopi. oder nonuM, 
bezeichnet Stamm einer Fichte oder Tanne, 
an dessen unterem Ende die rechtwinklich 
abstehende Wurzel nachgelassen ist. vgl. 
Knie im Wörterschatz und Knieholz in 
Nachträgen v. 1892. 

Schiffsmaß. Der Unterschied zwischen 
Schiffs- und Kellermaß des Salzes wird 
aufgehoben, 149. 22; Brennholz von 
Schiffsmaß, 172. 1772, 72. vgl. 174. 
1825. 209. vergl. in Grimms Wtb. 
Schiffmaß. 

Schiffsmesser. Dem zu verordnenden 
Schiffsmesser soll der General-Gouver­
neur ein mäßiges Accidenz von jedem 
auszumesscnden Schiffe bestimmen, 149. 
139; der hiesige Krons-Schiffsmeffer, 
172. 1768.55; eine Schiffsmesser-Scha­
luppe, 172. 1793. 73; der Schiffsmesser 
in der Hafenmeifter-Erpedition, 289. 4, 
Beamter zur Bestimmung der Größe 
eines Schiffes oder des Tonnengehalts. 

Schiffsriss. Beschäftigte sich mit Schiffs­
rissen, 180. I V . 1. 99. 

Schiffsschraube. Schiffsfchrauben oder 
Daumkraften, 172. 1794. 14; Schiffs-
daumkraften zur Stauung von Schiffs­
ladungen. 

Schiffssetzung, Steinfctzung als Grab­
denkmal. Die von mir gefundenen 
Schiffsfetzungcn weisen auf eine durch 
längere Zeit andauernde Herrschaft der 
Normannen in unserem Lande hin, Graf 
C. Sievers in 451. 1875. 45. siehe 
Schiffsgrab. 

Schiffsstauer, 172. 1769. 94. siehe 
Stauer. 

Schiffstonne. Auf eine Schissslaft 
werden insgemein zwei Schiffstonnen 
gerechnet, 288. 

Schiffsungelder, die früheren Abgaben 
von den ein- und auslaufenden Schissen, 
149. 

Schiffswrake. Die Schiffswrake, 172. 
1800. 33; die Schissswracke, 172.1823.6. 

Schiffszettel. Die in der Börse ange­
schlagenen Schissszettel, 106. 

sschitern. Auf Klampen gefchiekerte 
Tasche, Loulü^s sur ta,ciust8. s. Thi-
baut franz. Wtb.^ 

Schild. Wenn in Grimms Wtb.fchim-
vsiren auf franz. äöeonüi-s zurückgeleitet 
wird, so kann vielleicht auch Schild auf 
lat. LcmtuIuN oder 8<mt6!1a zurückgehen. 
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Zu erinnern ist an asl. »titi. 8«utuin, 
russ. iiiMk Schild. 

Das Städtchen Bauske stand ehemals 
auf dem sog. Schilde, d. i. dem Dreieck 
hinter dem Bauskeschen Schloß, gebildet 
durch Zusammenfluß der Memel und Muß, 
G. Otto's Kallmeyer S. 3. 

schildbar. Mann, der schildtbar ist und 
beschrieen würde, 194. R. R. d. F. E. 
139; die Unbesitzlichen, welche gleichwohl 
schildtbar sind, ebda; die Schildbare, ebda 
149. Bei Hupel vafür: schuldbar. 

Schildchen, am Rücken eines eingebun­
denen Buches. Bei Buchbindern. 

Schilder, st. Schilter, 330; der Sta­
rost oder Schilder, 330, 11 und öfter. 

Schildermaler, einer, der Schilder malt. 
Schildermalerei. Schilderschrciberei. 

schildern. Seidenzeug, blau und nuß-
farb geschildert, 172. 1791. 143; englisch 
gezeichnete oder geschilderte Blumen, von 
2 oder mehr Farben, 474. I I . 238. 

Schildpatt, niemals Schildkrot. Einige 
sagen, bemerkt Gadebusch (325), Schild­
part. — Das gilt noch heute für Riga. 
Ein Schildpatt-Kamm. 

schildpatten, aus Schildpatt. Uhr mit 
schildpattenem Obergehäuse, 172. 1803. 
346; ein schildpattener Kamm. 

Schildreiter. Der Starost oder Schild­
reuter, 329. 94; Schildreuter, Aufseher 
über die Arbeiter zu Fuß, Stender; die 
Schilter nannte man im Scherz Schild­
reuter, 382. vgl. Brotreiter. 

Schildwachhaus, Schilderhaus. 
Schilf. Die mnd. Gestaltung goliLlp 

und 8cLl6pli erinnert an russ. NÜ«Li> 
Schilf. 

Schilfer, schilfern, schilferig, was 
Schclfer u. s. w. 

Schilfmark. Tändeleien aus Gräsern 
und Schilfmark, 174. 1825. 201. Aus 
Schilfmark werden zum rigischen Kraut­
markt Körbchen, Hütchen, Sonnenschirme 
und dgl. recht kunstvoll und sehenswert 
hergestellt. 

Schlllerhäutchen. DerHarn zeigt das 
Sch. von phosphorsaurer Ammoniak-Mag­
nesia, 372. I I . 217 und öfter. 

Schilling. I n den frühesten Zeiten Liv-
lands galt (vgl. 193. I I . 2) ein Schilling 
oder Artig - /̂g Thlr. Nach der l ivl. 
Verordnung von 1424 werden die Artige 
in Schillinge umbenannt und als ihr Wert 
angegeben: 3 lübische Pfennige. I n d. 
rig. Kämmereibuch,, v. 1405—1473 wird 
bis 1447 nach Ören gerechnet, später 
nach Schillingen, Brotze in 350. X V . 
164. — I m I . 1644 wurde dem Münz-
meifter Marsilius Philips gestattet, Drei-
pölcher und Schillinge zu schlagen; Drei-
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pölcher sollten 5lötig sein, 185 Stück 
auf die Mark; Schillinge sollten halten 
15/8lötig, 348 Stück auf die Mark, 350. 
X V . I m 1.1587 gingen 36 Schillinge 
auf eine Mark, 174. 1811. 108. 

Schwarze Schillinge. Gestraft, daß er 
die schwarze Schillinge zu nehmen ver-
wegert, 349. X X I . 1. 1.1664/65; eine 
Beckersfrau, daß sie ihrem Weckenweibe 
wegen der Schwarzen Schillinge wundt 
geschlagen, ebda; wegen der schwarzen 
Schillinge, 349. XXV. 1. I . 1665/66. 

Als altrussisch und zur Zeit Olegs 
(879 — 912) vorkommend kann das in 
Nestors Zeitnachrichten begegnende iu,i>^Ri"i, 
— illsÄÄi'H (Schilling) nicht angese­
hen werden. Das Vorhandensein dort 
ist späteren Abschreibern und wahrscheinlich 
einem polnischen Einflüsse zuzuschreiben, 
in derselben Weise, wie das in der archan-
gelschen Abschrift vorkommende oLeVÄÄli. 
Sterling dem Einflüsse der Handelsver­
bindung, welche im 16. Jahrhundert über 
Archangcl zwischen Rusfland und Eng­
land eröffnet wurde. Wenn Schillinge 
in Polen erst im 16. oder 17. Jahrhundert 
geschlagen wurden, so konnte die Benen­
nung schon viel früher daselbst bekannt 
sein, und noch eher im Altslawischen, da 
sie gotisch schon im 5. und 6. Jahrhundert 
begegnet. Doch ist ganz und gar unwahr­
scheinlich, daß Nestor die Benennung einer 
altslawischen Quelle entlehnt habe, wenn 
er Schillinge als Abgabe der Radimitschen 
an die Chasaren (883) und der Wätit-
schen (964) anfürt. 

schilpen, zuweilen st. fchilpern. 
schilpern. Bergmann hat nur die Be­

deutung schütteln, rütteln; Hupel diese 
und: durch die erregte Bewegung umher­
spritzen, überlaufen; Sallmann <390°- 39) 
erklärt: trn. und intr. von einer Flüssig­
keit, die in einem Gefäß hin und her 
schwankt und eben glucksend zum Ueber-
schütten kommt, nd. L«1m1peu. 

Nur von Flüssigkeiten m offenen Ge­
fäßen : 1) durch unvorsichtiges Tragen in 
schwankende Bewegung geraten. Trag' 
die Milch vorsichtiger, sie schilpcrt (droht 
daher über den Rand des Gefäßes zum 
Teil hinüberzufließen). Die gew. Bed.; — 
2) in schwankende Bewegung versetzen. 
Schilpcr' doch nicht so sehr die Schmand-
kmnme, der Schmand wird überschilpern. 
— I n Verb, mit aus, über, um und 
ver. — I n Posen und Schlesien dafür 
schlickern. 

Schilter, der, in Livland, nach Gade­
busch (325) ein Borgesetzter der Bauern, 
soultlltor, vgl. Frisch im Worte Schild­
wache; diejenigen Leute, welche wir in 



118 schiltern — S 

Livland Kubjas und Schilter nennen, 
ebda. Hupel erklärt: Aufscher über die 
Frohnarbeiter zu Fuß. I n 396. I. 3. 
281: Was man in Kurland Wagger 
nennt, heißt im lettischen Theil Livlands 
Strosche (unzweifelhaft das slawische 
8toro8on Wächter), Starost (Nettester) 
und Schilter; im estnischen Theil Liv­
lands, auf Ösel und in Estland: Kubjas. 
Der Schilter sagt, dem Amtmann habe 
—, 350. XX I I . I . 1683. vgl. Schild­
reuter. 

Das Wort ist eine Verkürzung von 
Schilderer, vom Zw. schildern, auf 
Wache stehen. 

schiltern, hier und da st. schillern, 
Farben spielen. Hupel. 

Schimmelkopf. Altes Pferd mit einem 
Schimmelkopf, 172. 1796. 320, grauem 
Kopf. 

Schimmerschmnmer, der, armer Tropf 
oder armer Teufel. Hupel. Mir nicht 
vorgekommen. Entsprechend in 476: 
Schanderbander, Lumpenpack. 

schimpfen. Dem Erzbischof schimpfte 
das nicht wenig in die Nasen, 194. 
Brandts 120, „vielleicht: fchnupfte, är­
gerte ihn". 

Wie wird das Kind geschimpft? I m 
Scherz statt: welchen Taufnamen hat es? 
Wie hat er sein Kind schimpfen lassen? 
d. h., welchen Namen in der Taufe geben 
lassen. Zu Grimms Wtb. 3. a. 

schimpfiren. Daß dies Wort entstanden 
fein sollte aus stanz. äeeouLre, ital. 
goonnWLre, ist wenig wahrscheinlich. 
Die Bedeutung lehnt sich ganz und gar 

'« 
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an schimpfen — verunglimpfen, fo daß 
schimpfiren wol nur angesehen werden 
kann als schimpfen mit undeutscher En­
dung iren, in derselben Weise wie fchat-
tiren. Dafür spricht auch die Gestaltung 
schampfiren, da nd. Zcnirupsu, nokampeu 
und 8oIi6WpLu in gleicher Bedeutung 
(schimpfen und verunehren) vorkommt. 

Hat sie schimpfiert und geschlagen, 349. 
X X I . 1. I . 1646/47. 

Grimms Wtb. hat als mundartlich 
noch schumpfiren und schuffiren, als nd. 
schimferen und schampfiren. Die letzte 
Gestaltung (fchampfiren) kommt bei uns 
in derselben Bedeutung vor wie schim­
pfiren (verunglimpfen, verunehren); früher 
auch besonders als vcrschampsiren, in der 
Bedeutung: körperlich verletzen, verwun­
den, vgl. schampfiren. 

Schimpfsache. I n peinlichen und 
Schimpfsachen, 180. I I I . 2. 664. 

Schinbeck, die, auch Schönbach, in der 
l ivl. Stadt Wenden, 199. IX. Einige 
haben diesen Namen auf den Namen des 
wendenschen Starosten Szimbek zurück­
füren wollen, unter dessen Verwaltung 
angeblich dieser Brunnen angelegt worden. 
Bergmann erklärt Schinbeck mit Brunnen. 

Schindelklotz. Schindelklötzer über den 
Lubben, lett. kuhleemi, Lange; bei Stender: 
kuhlaini Klötzer über dem Schindeldach; 
bei Ulmann (411) kuhlaini, die das Lub-
bendach zusammenhaltenden Klötze. 

Schindelumlauf, darauf die Schindeln 
liegen, lett. loschaji, Lange. Bei Stender 
und Ulmann felt ebensowol das deutsche 
wie das lettische Wort. 
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